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erſte Band in und auſſer⸗ 
halb Liefland gefunden hat, 
die bitte Nachfrage nach dem gegenwaͤrtigen 
zweyten, und mein gegebenes Verſprechen 
* 2 deſſel⸗ 


Un den Lefer. 

deſſelben Ausgabe nicht zu verzögern; wären 
gewiß dringende Beweggründe geweſen, ihn 
ſchon im abgewichenen Jahre zu liefern, wenn 
nicht mancherley Arbeiten und Hinderniſſe 
einen Aufſchub verurſachet Hatten: hoffentlich 
iſt es beſſer daß ich bey dem laͤngern Zeits 
raum, verſchiedene Beytraͤge abgewartet, und 
dadurch meinem Buch eine größere Vollſtaͤn⸗ 
digkeit zu geben geſucht habe. Vielleicht iſt 
es gar zu weitlaͤuftig gerathen? Ganz unbe 
deutende Dinge haben keinen Platz darin er 
halten; und ich bin uͤberzeugt, daß hin und 
wieder, fonderlich im dritten Kapitel, wichtige 
und bisher unbekannte, Nachrichten vorkom⸗ 
men: doch war, wie ſchon im erſten Band er⸗ 
innert wurde, nothwendig, auf mehr als eine 
Art von Leſern Ruͤckſicht zu nehmen; wer das ta⸗ 
deln wollte, wuͤrde verrathen, daß er nicht weis, 
was in topographiſchen Nachrichten darf ge⸗ 
liefert, oder geſucht werden. Einſichts volle brin⸗ 
gen bald jede Anzeige an ihren Ort, und fuͤhlen 

jeden 
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jeden hingeworfenen Gedanken. Nicht alles 
iff Emeinort, was man dem erſten Anſchein 
nach dafür halten mochte. Ausländer, denen 
eine genaue Kenntniß des Landes fehlt, ver⸗ 
ſteher freilich manchen Wink nur halb: die 
meiſen Käufer meines Buchs find Lieflaͤnder; 
ihner wird manches nicht unangenehm ſeyn 
was ein Ausländer unerheblich findet; bey 
einigen Nachrichten verhaͤlt es ſich umgekehrt. 
Ob es mir gegluͤckt fey, fo viel möglich das 
Ermuͤdende zu vermeiden, welches man in 
einigen auch ganz neuen, Topographien fühlt; 
werden meine Leſer bald entſcheiden. Wo ich 
zu weitſchweiſig ſcheine, z. B. in den Mache 
richten von unſrer kirchlichen Verfaſſung, Taf: 
ſen ſich leicht etliche Blaͤtter uͤberſchlagen. 
Durch Auffoderung und Anlaͤſſe habe ich ei⸗ 
nige Dinge vollſtaͤndiger beſchrieben. 

Alle mir zu Geſicht gekommene Urtheile 
über den erſten Band, find mit oieler Nach⸗ 
ſicht abgefaßt, und ich muß geſtehen, fuͤr mich 

03 ſchmei⸗ 


An den Lefer: 
ſchmeichelhaft. Auf etliche beſcheidene Crinne⸗ 
rungen muß ich kurzlich antworten. De Re⸗ 
cenſent in der allgem. deutſchen Bhlio⸗ 
thek 25 B. 1 St. vermiſſet manche  arfehn: 
liche Ritterguͤter, und wuͤnſcht ein Regſter. 
Er hat voͤllig Recht: aber aus Mangel des 
Raums konnte ich auf der Charte nicht alle 
Güter anzeigen; und in der Ausfuͤhrung woll⸗ 
te ich nicht die weitlaͤuftigen Landrollen ab: 
ſchreiben, die ohnehin Hr. Buͤſching im 7 ten 
B. ſeines Magazins hat laſſen abdrucken. 
Bey fernerer Auffoderung bin ich erbötig, 
meinem Buche auch hierin eine Vollſtaͤndigkeit 
zu geben, und etwa in einem Anhange oder 
in einem dritten Bande auf etlichen Bogen 
ein alphabetiſches Verzeichniß aller lief⸗ und 
ehſtlaͤndiſchen, wie auch dſelſchen Güter oder 
Hoͤfe, zu liefern, und dieſem ein Regiſter uͤber 
den gegenwaͤrtigen und den erſten Band bey⸗ 
zufuͤgen, welches ich jetzo, fo gern ich auch 
wollte, aus Zeitmangel nicht anfertigen kann. — 

Der 


An den Leſer. 

Der Hr. D. Buͤſching in ſeinen woͤchentl. 
Nachricht. zweyt. Jahrg. 37 St. ſieht 
es als einen Fehler an, daß ich beyde Her⸗ 
zogthuͤmer zuweilen mit dem allgemeinen Na⸗ 
men Liefland bezeichne. Unmoͤglich kann 
das Fehler ſeyn, was der alte rechtskraͤftige 
Sprachgebrauch gebietet. Ohne die im erſten 
Bande beygebrachten Gruͤnde zu wiederholen, 
führe ich blos ein Beyſpiel an: wer hat wohl 
jemals einen Ehſtlaͤnder auf einer deutſchen 
Univerſitaͤt geſehen? alle heißen Lieflaͤnder. 
Kein Menſch tadelt es, wenn man ſagt Ber⸗ 
fin liege in Deutſchland, ohne ſich auf die na- 
here Beſtimmung der Provinz einzulaſſen. 
Daß ich mich nicht der größten Kürze befliſ⸗ 
ſen habe, entſchuldigt der Hr. Oberconſiſto⸗ 
rialrath ſelbſt: nur erinnert er, daß mein 
Buch noch nicht vollkommen ſey. Eben das 
ſage ich ſelbſt im erſten Bande, und ſage es 
jezt noch: ich bat daher meine Landesleute 
um Zuſaͤtze und Berichtigungen, als welche 
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zu liefern ich mich anheiſchig gemacht habe. 
Ein Buch, das ein weitlaͤuftiges Gand. Bes 
ſchreibt, kann niemals gleich anfaͤnglich ganz 
vollkommen ſeyn; ein Beyſpiel giebt Herrn 
Buͤſchings Topographie der Mark 
Brandenbug; und wie viel hat die ste 
Ausgabe ſeiner Erdbeſchreibung, die Deutſch⸗ 
land ſo viel Ehre macht, vor der erſten vor⸗ 
aus! — Der Recenfent in den Frankf. ges 
lehrten Anzeigen, fragt ob ich Hrn. Ge⸗ 
debuſch in Dorpat nicht kenne, weil ich ihn 
bey Anfuͤhrung feines Buchs nicht genannt 
habe. Warum ſoll man nicht ein Buch, deſ⸗ 
fen, Verfaſſer ſich ſelber niche nennt, und viel⸗ 
leicht verborgen ſeyn will, blos nach ſeinem 
Titel anfuͤhren? Bey dem mir eben ſo vor⸗ 
theilhaften Urtheil im ten Stuͤck des Tort: 
ſchen Merkurs merke ich nur an, daß ich 
mit guten Vorbedacht einige Nachrichten mei- 
nem Buche einverleibet habe, die man viele 
leicht nach deſſen eingeſchraͤnkten Titel, nicht 

darin 


An den Leſer. 
darin erwartet: ich waͤhlte denſelben, um un⸗ 
gebunden mehr leiſten zu koͤnnen als der 
Titel dermuthen ließ: wo ich nicht irre, iſt 
dieß fuͤr dergleichen Schriften eine Empfeh⸗ 
lung. 


Jetzt bitte ich um Erlaubniß, diejenigen 
von meinen Landesleuten, aus deren Guͤte und 
durch deren liebreiche Bemuͤhung, ich Nach⸗ 
richten und Beytraͤge zu Heyden Banden eve 
halten habe, hier nennen und ihnen dffentlicy 
meine Dankbarkeit bezeigen zu duͤrfen; wel⸗ 
ches im Buche ſelbſt nuͤr ſelten geſchehen it. 
Ihre mir ſehr werlhen Namen führe, ich in 
alphabetiſcher Ordnung an: 


Fraͤulein von Albedyll, zu Klein⸗Nien⸗ 
gen. 

Herr Major von Baumgarten, in Per⸗ 
nau. 

Chriſt. Behrens, Rathsherr in Riga. 


5 Herr 


Anden Lefer. 
Herr Subrektor Brote, in Riga. 

— Kaufmann Clare, in Dorpat. 

Frau Majorin von Ebler, geb. v. Lauro, 
zu Schloß Oberpahlen. 

— Landraͤthin Baronin von Ferſen, geb. 
Baroneſſe von Schlippenbach, zu 
Olluſtfer. 

Herr Waifenbuchhalter Fiſcher, in Riga. 

— Kaufmann J. C. Gebauer, in Reval. 

— Paſtor Glanſtroͤm, in Weiſſenſtein. 

— Juſtitzbuͤrgermeiſter Gnospelius, in 
Narva. 

Fraulein von Gruͤnewaldt, zu Luſtifer. 
Herr Kaufmann Saen, in Reval. 

— Major von Zandtwig, zu Jeska. 
— Buchfuͤhrer Zartknoch, in Riga. 
Frau Landrichterin von Selmerfen, geb. 

v. Campenhauſen, zu Kawershef. 

— Majorin v. Zuͤene, geb. v. Zuͤene, 

zu Waimaſtfer. 


Herr 


An Dem Lefer. 
Herr Major Baron von Igelſtrohm, zu 
Menershof, 
— Paftor Kempe, zu Luggenhuſen. 
— Konſiſtorial⸗Sekretaͤr Kieſow, in Reval. 
— Paſtor Roch, zu Jewe. 
— Paſtor Anacke, zu Pilliſtfer. 
— RitterſchaftSekretaͤr von Vurſell, 
zu Orriſaar. 
— Paſtor Lyſarch genannt König, 
vorher in Pernau, jetzt zu Merjama. 
— Major von Cauw, zu Schloßober⸗ 
pahlen. 
— Geheime Legationsrath von Lilien: 
feld, zu Neuoberpahlen. 
— Kammerherr von Lilienfeld, zu Neu⸗ 
oberpahlen. 
— Rathsherr und Kaufmann Lindfors, 
in Reval. 
— Paſtor Oeding, zu Ecks. 
— Hauptmann von Piſtohlkors, zu 
Genſell. 
Herr 


An dem Lefer. 
Herr Kammerier Prohſt, in Dorpat. 
— Paſtor Ricker, zu Johannis im 
Oberpahlſchen. 
= Paſtor Saß, zu Wendau. 
— Haakenrichter von Scharenberg, 
zu Leez. 
— Lieutenant von Scharenberg, zupoͤlks. 
— Rektor Schlegel, in Riga. 
— Ordnungsrichter Baron von Schlip⸗ 
penbach, zu Alt⸗Vornhuſen. 
— Probſt Seefels, Paſtor zu Talkhof. 
— Landrath von Sievers, zu Ciferiill 
— Johann von Staden, zu Oberpahlen. 
— Paſtor und Konſiſtorial⸗Aſſeſſor Tre⸗ 
furt, in Narva. 
— Kammerjunker Baron von Uexkuͤll / 
zu Kukulin. 
Frau Haakenrichterin Baronin von Uexkuͤll, 
geb, b. Gruͤnewaldt, zu Sonorm. 
— von Vietinghof, geb. von Berg: 
holtz, zu Addafer. 


Herr 


An den Lefer. 
Herr General en Chef und Ritter v. Wey⸗ 
mern Excell., zu Wolmarshof. 
— Doctor Wilde, zu Oberpahlen. 
— Rathsherr und Kaufmann Wilke, in 
Dorpat. 
Frau Generalin Baronin von Wolf, geb. 
v. Gruͤnewald Excell, zu Luftifers 
Herr Ritterſchaft⸗Sekretaͤr Baron O. S. 
v. Wolff, zu Wattram. 
— Baron G. G. von Wrangell, zu 
Sadjerw. 
— Lieutenant Jilligcus, zu Laulasma. 
— Lieutenant Zoͤge von Manteufel, 
zu Eiſtfer. 
— Kaufmann Thom. Suckerbecker, in 
Riga 
und Andre mehr, die ich auf Veranlaſſung ver⸗ 
ſchweige, oder die bereits verſtorben ſind. 


Sehr werden meine guͤtig geſinneten Lan⸗ 
desleute mich und vielleicht viele Andre, vere 
bin⸗ 


An Dew Lefer. 


binden, wenn ſie fortfahren von eingeſchliche⸗ 
nen kleinen Unrichtigkeiten, die ſie bereits be⸗ 


merkt haben oder fernerhin bemerken, mir Rach. Cg Vie 5 Kupfer, welche die Verbeſſerung unfers ge: 
i 1 1 N en I öhntichen Riegenofens erläutern; werden an ih⸗ 
richt zu geben: durch ihte Anzeigen die ich rem Ort im zweyten Kapitel hinlänglich erklaͤrt: hier 
beſtens nutzen i it pi uͤbergehe ich fie daher; ingleichen die ehſtniſchen Melo⸗ 
0 0 ; werde, kan meine Arbeit die dien und die Vorſtellung einer Heukuje, welche keiner 
Vollkommenheit erhalten welche ihr jetzt noch Ecklarung bedürfen. Folgende 3 zeige ich näher an: 


mangelt. Nr. I. Eine ehſtniſche Familie nach ihrer im 
Oberpahlſchen gebraͤuchlichen Kleidung. 

a, eine Ehſtin in völliger Kleidung, vorwärts; 
ihr Soͤbba (Decke, welche fie bey Kälte und 
Regen über den Kopf herunterhangend traͤgt,) 
halt fie auf der Hand. 

ebendieſelbe ruͤckwaͤrts. 

eine andre mit der kleinen Haube, wie fie in 
ihrem Hauſe gekleidet geht; (bey der Arbeit 
geht fie oft im bloßen Hemde.) 

. eine Hofsmagd vor: und ruͤckwärts, halbgeklei⸗ 
det, wie fie ihre Herrſchaͤft zu bedienen pflegt. 

ein Ehſte in völliger Kleidung. 

. ein andrer wie er gewohnlich im Hauſe geht. 

ein Bauerhaus 
die Sommerküche. 

i, ein Stück gewöhnlicher Zaun, von Stacken 
und Schleeten. 


Nr. II. Eine lettiſche Familie wie ſie auf dem 

Felde oder unter Weges, um das Feuer ſitzet. 

Zugleich wird der Ehſten und Letten gewohnliche Art, 

ein Pferd vermittelſt des Krumholzes (a) an den 
agen zu ſpannen, vorgeſtellt. 

Nr. III. 


Erklaͤrung der Kupfer. 


Erklärung der Kupfer. 


Nr. III. Einige Wirthſchaftgeraͤthe. 


A. Der Pflug. 
a. Das Pflugbrett. 
b. Die Pflugeiſen. 
e. Das Eiſen, welches das Pflugbrett halt. 
d. Der Stock mit der kleinen eiſernen Schaufel, 


B. Eine Regge, oder der Winter⸗Schlitten des Bauern. Topogra phiſche 
C. Ein Borkſchlitten, nach der fellinſchen als der - 


zierlichſten Art. He 
D. Eine Riege. N a ch rt ch t k it 
a. Die warme Riege. 

b. Die Vorriege. 
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e. Raͤume etwas abzulegen, beyde werden nicht 
bey allen Riegen in gleicher Menge, und auf ~~ 
einerley Art, angebracht, Zweyter Band. 
Der Ofen, 
„Die Kumme, wo das Feuer beym Dreſchen 
brennt. \ 
.Der Raum wo das Getraide abgelegt wird, 
um es die folgende Nacht in der warmen 
Riege zum Trocknen aufzuſtecken: oder wo 
man den Kaf verwahrt, wenn die Wand 
ganz aufgehauen iff, 
i, Die Querbalken, auf welchen das Gerraide 
trocknet. 
k. Das Windigen. 


— 


von 


Top. Nachr. It. . 


Das erſte Kapitel. 
Von den Landesinwohnern. 


Erſter Abſchnitt. 
Allgemeine Anzeigen. 


We. im erſten Bande von den hieſigen 

Inwohnern, deren Abſtammung, 

Anzahl, Sprachen, und Haupk⸗ 

abtheilung in Deutſche und Undeut⸗ 

fihe, kurz angezeigt wurde, bedarf 

einer vollftändigern Auseinanderfegung : das gegenwaͤr⸗ 
tige Kapitel ſoll ſie liefern. 

Die Einrichtung und Anzahl der Stände haben 
nach dem Zeugniß unfrer Geſchichte, unter den verſchie⸗ 
denen Regierungen mancherley Veranderungen erfahren. 
Am füglichſten folge ich der Eintheilung welche das ri⸗ 
giſche Generalgouvernement vor etlichen Jahren ange⸗ 
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nommen hat. Jeder Prediger im rzogthum Liefland 
on 


muß jährlich zweymal ein Verzeichniß von der Anzahl 
aller in ſeinem Kirchſpiel befindlichen Menſchen unter 
folgenden 4 Klaſſen: 1) adlichen Standes, 2) geiſtli⸗ 
chen Standes, 3) bürgerlichen Standes und andre freye 
Leute, 4) Erbleute, an die Regierung einſenden. Die 
Beſchreibung und naͤhere Anzeige der Landesinwohner 
wird, ſo weit es meine Abſicht erheiſcht, eben der Ord⸗ 
nung folgen, » 

Unter dem adlichen Stande wird vornemlich die 
Ritterſchaft ((Band S. 454.) begriſfen; doch werden 
auch andre Perſonen, die durch Geburt, oder durch ein 
erhaltenes Diplom, oder durch Verdienſte und Amt, 
adlichen Rang haben, obgleich ihre Namen nicht in der 
Matrikul ſtehen, darzu gerechnet. 

So lange ſich das Land zur katholiſchen Kirche be⸗ 
kannte, bekleidete ein großer Theil des hieſigen Adels, 
geiſtliche Aemter: in unſern Jahrbuͤchern (z B. Arndt 
Chron. 2 Th. S. 136. und 147.) findet man die Namen 
von Tieſenhauſen, Uexkuͤll, Brakel, Wrangel, Burhoͤvden, 
Vietinghoff, Patküͤl, Ungern, Koskuͤll u. a. m. die ſich als 
Geiſtliche, als Proͤbſte und als Knechte der Kirchen, unters 
ſchrieben haben. Das wird keinen befremden: noch jezt 
waͤhlen ſogar Prinzen in katholiſchen Ländern, den geiſtli⸗ 
chen Stand. Unſre vormaligen Biſchoͤfe, welche wahre 
Regenten waren, wurden aus fuͤrſtlichen, adlichen und 
bürgerlichen Stande genommen: in der Reihe der rigi⸗ 
ſchen Erzbiſchoͤfe ſtehen neben dem Marggraf Wilhelm 
von Brandenburg, auch ein Michael Hildebrand und 
Thomas Schoͤning, der erſte eines Buͤrgers, der zweyte 
eines Buͤrgermeiſters Sohn; welches ich blos wegen 
einiger unerfahrnen Leute anmerke, die in dem Wahn 
ſtehen als waͤren die hoͤchſten geiſtlichen Würden allezeit 
dem Adel zu Theil worden. Auch nach der Reforma⸗ 
tion ergriffen viele junge ſtudierende Edelleute den seit 
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lichen Stand: Bequemlichkeit, Abneigung gegen ein 
muͤhſames Studieren, Liebe zum Kriegsdienſt, Man⸗ 
gel an wohlfeilen Schulen und an einer eignen Univer⸗ 
fieät, machten eine Aenderung: jezt haben wir nur we⸗ 
nige Prediger von adlicher Geburt, aus dem immatri⸗ 
kulirten Adel weis ich keinen. Einſichtsvolle Männer 
haben gewuͤnſcht, auch wohl ihren Wunſch auf dem 
Ritterhauſe öffentlich geäuffert, daß eine Einrichtung 
moͤchte getroffen werden, durch welche der ſich immer 
mehrende junge Adel, wenn er keinen Beruf zum Kriegs⸗ 
dienſt fühlt, den geiſtlichen als einen in Liefland ſehr 
geachteten, Stand erwaͤhlen und darin fein ſtandes⸗ 
maͤßiges Auskommen finden koͤnne, zumal da es hier 
einträgliche Paſtorate giebt, die auf dem Lande den Ho 
fen, ſelbſt in Anſehung ihrer Gerechtſamen, gleich find, 
Der Ausdruck bürgerlicher Stand iſt ſehr uns 
beſtimmt; in den halbjährlichen Verzeichniſſen werden 
alle die weder Adel noch Geiſtliche, aber frey find, dar⸗ 
unter begriffen; fo gar die Freygelaſſenen. Kein vere 
nuͤnftiger Lieflander hat noch jemals daraus den Schluß 
gemacht, daß man allen in dieſer Klaſſe befindlichen 
Perſonen mit gleicher Achtung begegnen könne: wir 
wiſſen, daß in allen Landern der Gelehrte, und angeſe⸗ 
bene Kaufleute, dem Adel an die Seite geſetzet werden; 
daß Gelehrten ſtiftsmaßig find; daß Edelleute den Ti⸗ 
tel eines Doctors der Rechte angenommen haben, um in 
einem Stift aufgenommen zu werden; daß ſelbſt die 
vormaligen lieflaͤndiſchen Ritter nicht alle von bewieſe⸗ 
ner alten adlichen Geburt geweſen ſind. Unter unſern 
Kaufleuten ſtammen einige aus guten alten adelichen 
Käufern; andre haben neuerlich den Adel auf ihre Fa⸗ 
milie gebracht. Zum Ruhm gereicht es unſerm Adel, 
daß er im Umgange mit Gelehrten und mit angeſehenen 
Kaufleuten von eitlem Stolze weit entfernt ift. 


A 3 Vie 
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Vielleicht wave es nicht unſchicklich, wenn man 
ſchon laͤngſt den bürgerlichen Stand in 2 Klaſſen, nem⸗ 
lich in den hoͤhern und niedern, wie in etlichen Ländern 
den Adel, eingetheiſt hätte, In unſern Städten koͤnnte 
man vi h Buͤrgerliche zählen, Gelehrten, Burger 
der großen Gilde, der kleinen Gilde, Poͤbel. Der lezte 
iſt bey uns nicht zahlreich: die Sklaven die eine beſon⸗ 
dre Klaſſe ausmachen, und ſreygelaſſene Bauern, vere 
treten deſſelben Stelle. Aueh Gelehrten kaufen ſich zu⸗ 
weilen in die große Gilde, um ihren etwanigen Witwen 
das Recht zu erwerben bey dringender Roth, buͤrger⸗ 
liche Nahrung nemlich Schenkerey, treiben zu durfen. 
Aus eben dem Grund, und aus Stolz, legen Proſef⸗ 
fioniften ihr Handwerk nieder und ſuchen Mitglieder der 
großen Gilde zu werden. In Reval erlangt dieß nie⸗ 
mand, wenn er nicht eines Bruders (Mitgliedes) Toch⸗ 
ter heyrathet, und noch auſſerdem durch fl iftliche Zeugs 
hiffe und zweener unbeſcholtener Manner Eid feine Ge 
burt aus einem keuſchen unbefleckten Ehebette, bewei⸗ 
ſet. In kleinen Städten und Flecken hat man keine 
Gilden. 

Viele deutſche Handwerker wohnen im Lande auf 
Höfen, in Hackelwerken, in Dörfern, auch als Kriz 
ger, Buſchwoͤchter u. d. g. zerſtreut. Jeder, er fey 
auch noch fo arm oder gering, zeigt gegen den Bauer, 
der ihn Herr nennen muß, einen lächerlichen Stolz. 
Dieſer und die ſtrafbare Verſchwendung in Kleidern und 
übrigem Aufwande, zu dem ſich noch Faulheit ge 
find. berrſchende Thorheiten; ſonſt würden alle unt. 
Handwerksſeute reich ſeyn, weil ihre Arbeit oft fü 
theurer als in Sachſen bezahle wird; hingegen 9 
beduͤrfniſſe und Produkten ſeh ohlfeil find, 

Einige haben durch eine Berechnung aus den Haas 
len die Anzahl aller in Liefland vorhandenen Men chen 
beſtimmen wollen; aber viel zu wenig angegeben: an⸗ 
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dre ſind zu weit gegangen; Hr. Arndt glaubte, daß ſich 
allein vom Strdmlingsfange bier eine Million Einwoh⸗ 
ner mähren, Dergleichen Unrichtigkeiten wurden be⸗ 
reits im erſten Bande berichtiget: zu mehrerer Vollſtaͤn⸗ 
digkeit füge ich nun einige Lifter bey; zuerſt vom ganzen 
Lande; dann von einer Probſtey; endlich von einem ein⸗ 
zelen Kirchſpiele, und von der Stadt Narva. 5 
Aus allen von den Predigern erhaltenen Verzeich⸗ 
niſſen, übergiebt das Generalgouvernement dem hohen 
dirigirenden Senat halbjährlich ein Hauptverzeichniß. 
Aus einem ſolchen uͤberlieferte ich bereits ( 1 Band S. 
143.) die Anzahl aller Menſchen vom Jahr 7 Im 
folgenden Jahre befand ſich, daß die Bevoͤlkerung im 
Herzogthum Liefland nebſt der Provinz Oeſel, dur 
einen Zuwachs von 1524 Perſonen geſtiegen 
den Beweis giebt das an den dirigirenden Senat üb 
ſandte Verzeichniß, welches ich aus ſichern Handen ab⸗ 
ſchriftlich erhalten habe: I 
Summariſches Verzeichniß aller Einwohner in?) Lief⸗ 
land, die Milice ausgenommen, fir die erſte Hälfte 
des 1772. Jahres. 
Man. Geſchlech: 
4 Erwach⸗ Sind 
| fene, 
Adliche — — = | 470 343 
Seiftlichen Standes 0 ae | 169 84] 
gerli 1 ind andre 
e 7279] 3387) 6700 3237 
Polen in Riga —) — — 60% 189 34% 161 
Ruſſen in den Städten er 1166 494] 89° 460 
Lieflandifhe Erbleute — |110919|86546]112674184307 
Oeſel. 
Adliche — — en 
Geiſtlichen Standes — 
Bürgerlichen Standes und andre 
366| 248 


freie Leute — = 
69211 $689) 


Erbleute — > — 


*) Ja Gegenjas von Thſtland. 
) Polen und Ruſſen werden von den Landpredlgern nicht ans 
geſchrieben, ſondern blos die Abrigen 4 Klaffen, Aus 
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Aus dieſem Verzeichniß erhellet, daß im Junius des 
J. 1772, im Herzogthum Liefland nebſt der Provinz 
Deſel, bey der Ueberzaͤhlung überhaupt 448,884 Mens 
ſchen find vorhanden geweſen, und darunter 128,007. 
erwachſene Mannsperſonen; wodurch zugleich meine Bee 
hauptung im erſten Bande S. 26, daß die in einer 
neuen Erdbeſchreibung für beyde Herzogthuͤmer an⸗ 
gegebene Anzahl von 88000 arbeitſamen Mannsperſo⸗ 
nen, ungefahr die Hälfte der wirklichen Zahl ausmache, 
gerechtfertiget iſt. Wenn die Anzahl der erwachſenen 
Mannsperſonen geiſtlichen Standes, ſonderlich auf 
Oeſel, im Verhaͤltniß mit den dortigen wenigen K 
ſpielen, etwas groß ſcheint, der vergeſſe nicht, daß 
ne in ihrer Vater Hauſern, und Kandidaten des Pr 
digtamts, mit darunter begriffen werden. Aus den ein⸗ 
geſandten Liſten ergiebt ſich ſogar, daß etliche Prediger 
aus Demuth oder aus Bloͤdſinn, ihre Kuͤſter und 
Schulmeiſter, ſelbſt ſolche die Freigelaſſene oder Erb⸗ 
bauern find, mit zu dem geiſtlichen Stand zählen: da⸗ 
her werden von einigen Kirchſpielen wo nicht mehr als 
ein einziger, wohl gar unverheyratheter, Prediger iſt, 
4 bis 6 erwachſene Mannsperſonen geiftlichen Standes 
angegeben; beynahe follte man denken, daß auch die Glos 
ckenlaͤuter oder ſogenannten Kirchenkerl von ihren mitt 
digen Predigern für Geiſtliche erklart werden: ein Aus⸗ 
länder wurde dort ein kleines von etlichen Mönchen bes 
wohntes Kloſter vermuthen. 

Unter die Erwachſenen werden alle Perſonen von 
15 Jahren an, gerechnet. Die adlichen Frauensper⸗ 
ſonen uͤberſteigen die vom männlichen Geſchlecht an der 
Zahl weit. Mehrere Urſachen haben daran Antheil: 
die wichtigſte liegt in dem Kriegsdienſt dem ſich der Adel 
widmet; viele Officiere heyrathen (par, oder gar nicht. 
Daß mancher aus beſondrer Neigung, oder wegen 
Reichthums, eine Ausländerin, oder eines Gelehrten, 

eines 
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eines Kaufmanns Tochter ehelichet, hat wenig Einfluß, 
weil eben ſo viele oder noch mehrere, adliche Fräulein 
an Gelehrte und andre ordentliche Männer, ſonderlich 
an Prediger, verheyrathet werden. Ein Hauptgrund 
liegt wohl in der dauerhaftern Geſundheit des weiblichen 
Geſchlechts, welches, im Durchſchnikt genommen, zu 
einem weit höhern Alter hinanſteigt als das männliche, 
Man findet hier viele adfiche: und Predigerwitwen. 


So leicht es waͤre, die Liſten von etlichen Jahren 
anzuführen und daraus den jährlichen Zuwachs zu bes 
ſtimmen; auch die Anzahl aller Kopulirten, Getauften 
und Verſtorbenen im Herzogthum Liefland, aus den ein⸗ 
gelieferten jährlichen Verzeichniſſen anzugeben; will ich 
mich doch hier nicht alzuweit über dieſen Gegenſtand ver⸗ 
breiten: nur von dem lezten Jahr, in welchem man von 
keinen Seuchen gehoͤrt hat, füge ich eine im rigiſchen 
Generalgouvernement angefertigte Hauptliſte hier bey; 


Summariſches Verzeichniß der Kopulirten, Ge⸗ 
tauften und Verſtorbenen in Giefland *) vom 
Jahr 1774, die Einwohner griechiſcher Re⸗ 
ligion ausgenommen. 


Kopulirt find worden 4594 Paar. 


aus Knaben 8803 
Getauft ſind 1 Mägdlein 8664 


Summe 17467 Getanfie, 


A 5 Ver⸗ 


In ſo fern dleſes Herzogthum von der Provlnz Oeſel und 
von Ehſtland unterſchieden wird. 
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Verſtorbene: 


[Männer 1284 
5 1 cx 2 
Alte uͤber 60 Jahr 1 Weiber 12005 
[Männer 1969 
Weiber 2035 
Knaben 4499 
1Mägdlein 4268 

Summe der Verſtorbeuen 1525 5 
Nach der Balance iſt alſo in dieſem Jahre ein Zus 

wachs von 22 12 Menfihen, 


Summariſches Verzeichniß der Kopulirten, Ge⸗ 
tauften und Verſtorbenen auf der Provinz 
Oeſel im Jahr 1774. 

Kopulirt ſind worden 224 Paar. 
aben 318 


Leute in beſten Jahren 


Kinder bis ins 15te Jahr 


Kna 
Getauft ſind Mit 


Verſtorbene: ei 
A x Männer 69 
Alte über 60 Jahr Weiher 99 
[Männer 97 
Weiber 125 
5 aie [Knaben 381 
Kinder bis ins ite Jubr Magdlenn 25 
Summe der Verſtorbenen 1154. 
Nach der Balance find in dieſem Jahr 86 mehr gee 
ſtorben als geboren. (Ein ſeltner Fall!) 


Leute in beſten Jahren 


Aus der Berechnung eines einſichtvollen Mannes 
habe ich im erſten Bande die Anzahl aller in Ehſtland 
befind⸗ 
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befindlichen Menſchen, nur den Soldatenſtand ausge⸗ 
nommen, auf 176,000 Seelen geſezt. Das daſige 
Generalgouvernement fodert von den ehſtlaͤndiſchen Prez 
digern keine ſummariſche Verzeichniſſe von den in ihren 
Kirchſpielen vorhandenen Einwohnern. Bey den Res 
viſionen werden die Menſchen gezahlt, aber nicht von 
allen Guͤtern, weil viele keiner Reviſion unterworfen 
find; und überhaupt betriſt die Zählung blos die arbeits 
ſamen Bauern männlichen Geſchlechts. Zuweilen vers 
langt das Generalgouvernement von jedem Poffeffor die 
Anzeige aller in feinem Gebiet wohnenden Menſchen; 
daß dergleichen Angaben felten zur hoͤchſten Richtigkeit 
oder Zuverläffigkeit kommen, bedarf keiner Erinnerung. 
Im Jahr 1772 ward eine ſolche Zaͤhlung und Anzeige 
aubefohlen: bey der Zuſammenrechnung fanden fich 

in Harrien — 50,555 

in rland nebſt Allentack 41,428 

in Jerwen — 227445 

in der Wiek — 7,382 

folglich überhaupt 154,310 Seelen. 

Dieſe Zahl war mangelhaft: nur die unterſten Stände 
waren darin begriffen, und aus Jerwen fehlte ein ganzes 
Kirchſpiel, mit welchem zufammen die Anzahl aller Sees 
len von Bauern, wie mir ein Freund meldete, etwa 
154,946 Seelen betragen möchte. Folgende Lifte habe 
ich aus dem revalſchen Generalgouvernement erhalten, 
von der ich nicht ohne Grund vermuthe, daß wenigfteng 
der Adel und der geiſtliche Stand ganz darin find vergeß; 
ſen worden. 
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Verſchlag 
von allen im Herzogthum Ehſtland, der Stadt 
Reval, und den Flecken Habſal, Weſenberg, 
Weiſſenſtein, Leal und dem baltiſchen Port 
befindlichen Perſonen. 


Im Lande, und in den Flecken Habſal, Weſenberg, 
Weiſſenſtein, Leal, und im baltiſchen Port 
Köpfe 
An Maͤnnlichen 9,868 
An Weiblichen 71,44% 
In der Stadt Reval 
An Maͤnnlichen — 3472 
An Weiblichen — 3482 
in allen 158,264 
Unter dieſen 158,264 Perſonen befinden ſich im Lan⸗ 
de an arbeitſamen und den Feldbau beſtreitenden 
Leuten 35,184. (*) 
Reval Schloß den 27 Octobr. 1772. 
In fidem fubfer. 
C. Rieſemann. 
6. G. Sects, 


Vermoͤge dieſes Verſchlags, wenn die wahre Anzahl in 
jedem Gebiet ware mit moͤglichſter Genauigkeit be⸗ 
ſtimmt, und dem Generalgouvernement angezeigt wor⸗ 
den, hatte ich im erſten Bande für Ehſtland 17,700 
Seelen zu viel angeſetzet. Vielleicht iſt mein Rech⸗ 
nungsfehler nicht fo groß. Wer ſteht dafuͤr, daß jeder 
Gutsherr ſeine Berechnung mit gewuͤnſchter Sorgfalt 
anfertiget? Wie leicht verzaͤhlt man ſich; und wer 
bringt 
(0) Dieß iſt, wle der Augenfcheln lehrt, nur von arbettſamen 
Mannsperſonen zu verſtehen, die bey den Revifionen an⸗ 
geſchlagen und gezählt werden. 
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bringt die in Gebieten heimlich vorhandenen Läuflinge 
u d. g. in Anſchlag? Mancher weis, und erfahrt, und 
erkundigt ſich nicht einmal genau, was für freye und 
andre loſe Leute in feinen Gefindern und Wäldern leben. 
Ein gelehrter Epftländer der fein Vaterland ſehr wohl 
kennt, ſchrieb mir noch neulich wegen dergleichen Zaͤh⸗ 
lungen, daß peccata omiſſionis im Herzogthum Ehſt⸗ 
land eben nichts feltenes waren. Die Anzahl aller Geez 
len aus dem Lande und den Flecken beträgt nach dieſem 
Verſchlag genau 151,370 Seelen: daß dieſelbe mangel⸗ 
haft fey, wurde bereits vorher erwähnt: Daraus, daß 
i, J. 1772 bey dem Gouvernement, aus den eingereich⸗ 
ten Verzeichniſſen nur eine Summe von 158,264 See⸗ 
len zuſammengebracht wurde, folgt noch lange nicht, 
daß in Ehſtland nur fo viel vorhanden ſeyn. Hr. Ale 
baum der ſelbſt in Reval wohnt, verſichert (in einer 
Note zu Hen. v. Beauſobre allg. Einleit. in die Kennt⸗ 
niß der Politik rc. 3 Th. S. 650) daß die Zahl wirklich 
167% oo betrage, davon 20,000 in den Städten woh⸗ 
nen ſollen. Das lezte moͤchte wohl zu hoch angeſezt 
ſeyn: da auſſer Reval, die kleinen Städte und Flecken 
nur wenig Inwohner haben. — — In Betracht der 
Größe beyder Herzogthuͤmer, ſcheint der ehftländifche 
Adel zablreicher zu ſeyn als der lieflandifehe. 

Vermoͤge einer oft wiederholten und eingeſchaͤrften 
Verordnung, muß jeder Prediger im Herzogthum Lief⸗ 
land (die in Ehſtland willen nichts darvon, und thun 
es nicht,) auſſer den wöchentlichen Dorf katechiſationen, 
in den Geſindern oͤſtere Hausbeſuchungen anſtellen, 
d. i. er muß von Haus zu Haus, ſelbſt elende niedrige 
Badſtuben, in welche man kaum kriechen kann, nicht 
ausgenommen, fahren, die Leute katechiſiren, ermah⸗ 
nen, ſich nach ihrem Verhalten und Wandel erkundi⸗ 
gen, ihnen fonderfich die Pflichten der ſogenannten 
Haus tafel einſchärfen, auch prüfen wie weit fie “as 

en 
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ſen und in der Erlernung des Katechismus gekommen 
ſind, ob ſie das Erlernte vielleicht wieder vergeſſen ha⸗ 
ben u. d. g. eine hoͤchſtbeſchwerliche Arbeit, ſelbſt wegen 
der darbey ganz unvermeidlichen aͤuſſerſt ſchaͤdlichen Bers 
kaͤltung. Solche Hausbeſuchungen koͤnnen nur im Wine 
ter geſchehen: zu andrer Jahrs zeit find die ſchlecht, 
oder die Leute zur Arbeit, kaum die gauz kleinen Kinder 
unter der Aufſicht eines alten Weibes gegenwärtig, 
Der Prediger fährt meilenweit bey ſtrenger Kälte; 
kommt, wo Ehſten wohnen, in eine brennend heiße, wohl 
gar mit Rauch und Dunſt von dem zum Doͤrren aufge⸗ 
ſteckten Korn, angefüllte dunkle Stube, wo er in Ges 
ſellſchaft von übel ausduͤnſtenden Menſchen und Thieren, 
ſeine Arbeit verrichtet; und um nicht ganz im Finſtern 
zu ſitzen, ſondern zum Beprüfen im Leſen etwas Licht 
zu haben, die Thür muß offen ſtehen, und die Kälte 
nebſt dem fleengen Zugwind anf ſich ſtreiehen laffen: 
endlich geht er heraus durch Schnee und Kälte, um in 
einer andern Ähnlichen Wohnung Adnliches Ungemach 
zu ubernehmen, welches an einem Tage öfters gefihies 
het. Viele urtheilen von dieſer Arbeit ungemein vor 
theilhaft: fie ſoll eine der vorzüglichſten und heilſamſten 
ſeyn. Sie kan Nutzen ſtiften: der Prediger findet dar⸗ 
bey Gelegenheit, die Seelenregiſter anzufertigen und in 
Ordnung zu erhalten, die er im Herzogthum Liefland 
beftändig in Bereitſchaft haben muß. Alle Erbleute, 
ohne Unterſcheid des Alters und Geſchlechts, werden 
darin von ihm namentlich, fo viel möglich, nach ihrem 
Alter und ihrer buchſtablichen Erkenntniß, angeſchrie⸗ 
ben. Hierdurch ſieht er fic) im Stande, fo oft er will, 
genau zu beſtimmen, wie viel Seelen in feinem Kirch⸗ 
ſpiele, und wie viel darunter vorhanden ſind, die das Le⸗ 
ſen und die Worte des Katechismus herzuſagen verſte⸗ 
hen. Von dieſer Erkenntniß muß er jahrlich nach einer 
vorgeſchriebenen Form Bericht an das Oberkonſiſtorium 

einfige 
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einliefern, von wannen die noͤthigen Anzeigen an das 
Reichs + Juſtizkollegium nach St. Petersburg gefande 
werden. Der Anlaß zu dieſer erſt vor etlichen Jahren 
angefangenen Einrichtung, gehoͤrt nicht Hieber. Noch 
ein Verfeichniß, nemlich von der Anzahl aller Getauf⸗ 
ten, Kopulirten und Verſtorbenen, müffen die Prediger 
aus ihren Kirchenbuͤchern jährlich an das Generalgou⸗ 
vernement einſenden. Hierdurch koͤnnen fie die ſteigende 
oder fallende Bevoͤlkerung, auch andre dahin einſchla⸗ 
gende Bemerkungen, genau angeben. Ihre eingereich⸗ 
ten halbjährlichen Verzeichniſſe aller Einwohner, ſind 
zuverlaͤßig und werden der Wahrheit immer ſehr nahe 
kommen; man müßte denn bey einem hoͤchſt nachlaͤßigen 
oder zerſtreuetn Manne Ausnahmen machen. Kleine 
unbedeutende Mängel verdienen keinen Betracht: Laͤuf⸗ 
linge verſchwinden, oder kommen zurück, von denen der 
Paſtor erſt ſpaͤt Nachricht erhält. Jezt mag der Lefer 
urtheilen, in welchem Herzogthume die Angaben mehr 
Glauben verdienen. 

Daß die Bevoͤlkerung nicht in allen Gegenden, 
auch nicht unter allen Gütern eines Kirchſpiels, gleich 
groß fey, läßt ſich leicht vermuthen, und iſt ſchon im 
erſten Bande gelegentlich angemerkt worden. Zu einem 
nähern Beweis und zur Erlaͤuterung nehme ich eine 
mittelmäßige Probſtey, welche der dritte Theil des dorpe- 
ſchen Kreiſes heißt: fie begreift ı6 Meilen in die Lange 
und 6 bis 8 Meilen in die Breite, und beſteht aus 
XO Kirchſpielen, die zuſammen ungefaͤhr 750 Haaken 
enthalten. Bey der erſten auf ausdruͤcklichen Kaiſerli⸗ 
chen Befehl i. J. 1765. geſchehenen Ueberzaͤhlung, bes 
fanden ſich in dieſer Präpofitur überhaupt etwa 47,000 
Seelen, und darunter gegen 900 Deutſche von aller 
ley Standen mit Jubegrif der übrigen freien Leute. In 
Jahr 770 war ſchon die Zahl auf 41,560 geſtiegen; 
die Deutſchen betrugen nun 1060 Köpfe, Am Sn 

ahre 
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Jahre 1773 wurden 43, 
So ſteigt die 
nicht wütende Seuchen, f 


ſche gezahlt. 


195 und darunter 1189 Dene 
Bevoͤlkerung jahrlich, wenn 
ſonderlich die Kinderpocken, 


und die blaue Blatter, oder unter manchen Guͤtern g 
wiſſe kleine Hinderniſſe, derſelben im Wege ſtehen. — 


Bey jedem Kirehſpiel zeige ich die 


aber nicht allezeit aus beſezten Bane 
oft eines Theils aus neuerrichteten 


(wovon im Folg, 
durch welche 
vorhandenen 
hen. Wen 


e Hoflagen, reich 


Haakenzahl an, die 


rlaͤndern, ſondern 
Hoflagen beſteht, 


enden hinlangliche Anzeige geſchehen foll,) 


zuweilen die $ 


viele Lostreiber, geben die volkreichſte 


ganz genaue Beſtimmung der Ha 
nicht einlaſſen, ſonſt mußte ich 


Achtel, der Hoflagen und andrer beſon 
9 9 


wähnung thun: eine ungefähre Anga 


akenzahl aufhoͤrt mit den 
Menſchen in ge hoͤrigen Verhältniß zu ſte⸗ 
glich beſezte Geſinder, und 


u Kirchſpiele. In 


aken werde ich mich 
auch der Viertel und 


dern Umſtände Cre 
e iſt hinlaͤnglich. 


Summariſches Verzeichniß aller und jeder Ein⸗ 


wohner in der dritten Probſtey 


des dorptſchen 


Kreiſes vom Jenner 1771. 


Namen derKirch⸗ 
ſpiele und deren 
Haakenzahl. 


Stand 
der Einwohner. 


Nag Gefchlechraftseist. ©; 


Exedy 
fene, 


ese 


ot, Eerwach⸗ 
Kinder. Ene Kinder. 


7. Pilliſtfer, 
ungefahr 130 
Haaken. 


2. St. Johan⸗ 
nis, mit dem 
Paſtorats- 
Dorf 25 Haa⸗ 
ken. 


1) Adliche ⸗ 
Geiſtl. Stand. 
Buͤrgerl. St. 
und freie Leute 
Erbleute + 


2) Adliche⸗ 4 


Geiſtl Stand 
Buͤrgl. St.) 
und freie Leute 
Erbleute⸗ 


8 
4 


12 
1968 
2 

11 


27 
787 


718 6 
1415]2099|1354 
2.408 
1 2 1 


124 230 14 
681 725 550 
Namen 


) Wegen elner damals hier angelegten Glashuͤtte waren viel 
Deutſche buͤrgerl. Standes; das gilt auch von Talkhof Nr. 4. 
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Namen der Kirch; 
ſplele und deren 
Haat | 


der Einwohner. 


mant, Geschlecht 


wach; 
fone. 


Kinder, 


Geſchlech. 
Kinder. 


3 


mit den H 


gen und Kir- Bürger! 


chenlaͤndern 
50 Haaken. 


4. Talkhof 3 4 
Haagken. 


5. Ede, 63 |; 
Haafen mit 
dem Paſto⸗ 
rats⸗Dorſe. 


5. Bartholo⸗ 
Mai 68 Haa⸗ 
ken. 


7. Lais, 9 1 Haa 
ken ohne das 
Paſtorats— 
Dorf. 


Stand | 


) Adfiche + 


St.“) 
und freie Leute 
Erbfeute = 


) Abliche 


Erbleute = 


) Adliche 
Geiſtl. Stan 
Burgerl. ıc, 
Erblente 


6) Aodliche = 


Geiſtl. Stand 
DBiirgerl, ꝛc. 
Erbleute 


Erbleute 


8. Torma und g) Adliche = 


Loh huſu, 
etwa 60 Haa⸗ 
ken. 


Bürgerl. ꝛc. 
Erbleute⸗ 


3 
Geiſtl Stand 1 
1 


5 


iſtl. Stand 
Buͤrgerl. r¢, 36 
I 


6 
1 


112 
1786| 


I 
574 
1 
8 
902 


1321 


6 
60 6 
139411830 


1 
120 


16 5 
8 ı.2 
69 


2 


+ 
WON a 


la 


* 


98901116 


© 
D 


) Das Hakelwerk macht die Anzahl der Deutſchen ſo groß. 


Top, Nachr. II. 


D. 


B 


Namen 
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e 5 pa email. Geſchlechts weibl. Geſchlech 
e n „Etwach, nde Erw een 
ER er Einwohner. Enes Kinder JE sinner. 
9. Koddaferſe) Adliche = 34 100 6 
nebſt Allatz⸗ Geiſtl. Stand — 2 I 
kiwwi 62 Buͤrgerl. ꝛc 2 9 3 
Haaken. Erbleute 1414 91401397 935 


10. Marienſi0) Adliche⸗ 5 44 1 
Magpdalenen Geiſtl. Stand I 1 1 
nebſt Warrul, Buͤrgerl x. 13 11 2 
67 Haaten. ] Erbleute = 1 g74| 6961 695 614 

Die Summen aus den Liſten der Kopulirten, Ge⸗ 
tauften und Verſtorbenen vom J. 1770, welche zugleich 
mit den vorhergehenden Verzeichniſſen eingeſandt wur⸗ 
den, fuͤge ich mit bey. Die Trauung geſchiehet allezeit 
bey der Kirche zu welcher die Braut gehört, und da wird 
ſie angeſchrieben; folglich zeigt die Liſte blos wie viele 

Weibsperſonen in jedem Kirchſpiel ſind verheyrathet 

worden. Die Liſten begreifen uͤberhaupt alle 4 Klaſſen 

von Einwohnern. 
Namen Is Getauſtef 
der 1918] 
Kirchſpiele. 8 | 
I. Pilliffer — 
2. St. Johannis 


3. Oberpahlen 
4. Talkhof — 


5. Ecks — 43 
6. Dartholomat 8 5 47 


Verſtorbene. 


Alte Ree 6 fete in Feten Kinder bis ind 
90 aste Jabr. 


1420140 20 82 
32 

1 3 ft 

ty 


7. Lais — 48 
8. Torma und 

Lohhuſu — 
9. Koddafer und 

Allatzklwwi 1090121 
10, Max- Magd. 


27 


29 


und War ul = m a 41 7 I. 21 2228 
77 | 64 12 


Summe Hey 292 997 gl 1238 396 402 


1899, 1188. Das 
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Das eigentliche Alter eines Greiſes, ſonderlich un⸗ 
ter dem gemeinen Volke, läßt ſich hier felten genau bec 
ſtimmen: im Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts 
giengen die meiſten Kirehenbuͤcher durch Krieg und Peſt 
verlohren; die vorhandenen find mangelhaft, und es 
würde oft die größte Mühe koſten eines Bauern wahres 
Alter daraus anzugeben. Die Leute ſelbſt berechnen 
daſſelbe nach gewiſſen ihnen merkwuͤrdigen Epochen; 
gemeiniglich heißt es: bey jenem Zuge der Armee, in 
der Peſt, in der großen Hungersnoth, wurde ich ge⸗ 
boren, konnte ich ſchon pflügen, war ich verhey⸗ 
rathet; und aus ſolchen Angaben ſchließt man auf ihr 
Alter. Greiſe von Ro bis go Jahren, ſonderlich unter dem 
weiblichen Geſchlechte, find bey uns keine aͤuſſerſt ſeltene 
Erſcheinung; von 70 Jahren findet man ſehr viele 

Von der Fruchtbarkeit laßt ſich jezt wohl noch 
nichts Allgemeines feſtſetzen, bis man erſt auf eine lange 
Reihe von Beobachtungen bauen kann. Unter den 
Bauern richtet fie ſich gemeiniglich nach deren Wohl⸗ 
ſtand; doch findet man felten Mütter die mehr als acht 
Kinder im Leben haben, wenn ſie auch deren mehrere 
zur Welt bringen. In adelichen Haͤuſern ſind wohl 
oft 12 ja gar bis 24 Kinder aus einer Ehe erzeugt wor⸗ 
den. Aus Beyſpielen weiß man, daß junge Mannsper⸗ 
ſonen von allerley Ständen im ı7ten, und das weib⸗ 
liche Geſchlecht ſchon im 15ten Jahre, auch wohl noch 
etwas früher, Beweiſe ihrer Fruchtbarkeit abgelegt hae 
ben. Gemeiniglich hört das weibliche Geſchlecht mit 
dem 46ften Jahre auf fruchtbar zu ſeyn; doch ſiehet man 
auch zuweilen Wöchnerinnen von 50 Jahren. Unter 
den Bauern giebt es Weiber, die mehr als dreymal nach 
einander Zwillinge zur Welt gebracht haben: weit meh⸗ 
rere aber fterben durch Schuld einer unwiſſenden Heb⸗ 
amme in oder kurz nach der Geburt. 


B 2 Zu 
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Zu mehrerer Vollſtaͤndigkeit, und den Zuwachs 
näher zu beſtimmen, will ich von der angeführten Prob⸗ 
ſtey einen Auszug aus den im Jenner des J. 1773 ein⸗ 
geſandten Verzeichniſſen mittheilen; doch Weirlaufe 
keit zu meiden, nehme ich bey dem Adel, den Ge 
chen und Bürgerlichen, Erwachſene und Kinder von 
beyden Geſchlechten zufammen, zumal da ſich wegen 
ihres Oftern Hin- und Herziehens in ein anderes Kirch⸗ 
fiel, aus den Zahlen wenig ſicheres ſchließen laͤßt: die 
Erbleute führe ich nach der gewohnlichen Abtheilung 
des Alters und Geſchlechts an. 


Namen Erwachſene und Erbleute. 
„ Gi. % Kinder beyderl. Mail, Ger | Well. Ges 
der Kirchſpiele. Geſchlechts ſchlechts. | feblechts. 


Div 
Adel. sl 10 € 
Br u, 


ei 
fi 


Er, 
inder Bell 
jene | 


8611963 154912058 1475 
83 2 712 746, 638 
308; 1180011524 181611396 
115} 586| 397| 598| 427 
5 Eckes — 59} 27 6178 999] 594 
6. Bartholomäi 41 646! 814] 713| 652 
6. ais — — 1154713581423 1358 
8. Torma ꝛc. — 10211860039 207 1038 
9. Koddafer ic. — 107714121083 
To, Mar. Magal re 358257 648 


Summe J 7980 86 9% 349 9576]"873'9309 


1. Pilliſfen — 

2. St. Johannis 

3. Oberpahlen — 
4. Talkhof — — 
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Von den drey erſten Klaſſen befanden ſich in allen dieſen 
10 Kirchſpielen überhaupt Maͤnnl. Ge⸗ Weibl. Ge⸗ 
ſchiechts ſchlechts 


Abelichen Standes —: 
Geiſtlichen Standes — — 
Buͤrgerl. St. u. andre freye Leute 3131 1551 273 


Von allen dieſen Menſchen ſowohl Deutſchen als 
Undeutſchen, waren in den 10 Kirchſpielen im J. 1772 
überhaupt 303 Paar kopulirt; 1825 Kinder nemlich 
946 Sohne und 879 Töchter, getauft; und 1275 ge 
ſtorben, nemlich 


bi met, Gey Summe 


fecbtedes. | __, 


Alte uͤber 60 Jahre 131 139 270 

Leute in beften Jahren 184 184 368 
Kinder unter 15 Jahren 1 318 J 319 J 637 
Nun die verfchiedene Bevölkerung der Güter eines 
Kirchſpiels: darzu ich eins der größten in Liefland, das 
aber nur mittelmäßig volkreich iſt, erwaͤhle. Es bes 
ſteht aus 11 Gütern oder Gebieten, die ohngefähr 190 
Haaken b n, davon nur 136 mit Bauern beſezt, 
die übrigen zu Hoflaͤgern gemacht ſind. Die Namen 
der Güter intereſſiren keinen Lefer; willkuͤhrliche Buch 
ſtaben find zur Bezeichnung hinreichend; vorher muß 
ich von jedem fo viel anzeigen, als noͤthig ſcheint, das 
Verhältniß der Bevoͤlkerung zu prüfen. Aift ein roßes Gut 
von mehr als 40 Haaken, deſſen Dörfer in 5 Kirchſpielen 
eingepfarret ſind; zu dem Oberpahlſchen gehören der 
Hof nebſt 243 Haaken, davon ungefähr 3 in eine Sof 
lage verwandelt, die übrigen aber mit Bauern beſezt 
find. B Hale nach der neueſten Reviſion 24% Haaken, 
3 davon machen die neuangelegten Hoflagen ang; das 
ganze Gut gehsre zum oberpahl. Kirchſpiel. Eben foc, 
B 3 welches 
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welches 307 Haaken groß iſt und etliche Hoflagen hat, 
die etwa 4 Haaken betragen. D haͤlt gegen 18 Haaken, 
mehr als einer gehört zur Hoſlage. E iſt über 12 Haas 
ken, einer davon beſteht aus 2 Hoflagen. F iſt ein Hof 
mit 64 Haaken Bauern; der uͤbrige Theil des Guts 
gehoͤrt zu einer andern Kirche. G wird über 12 Haa⸗ 
ken berechnet, hat aber nur y beſezte Bauerhaaken, die 
übrigen ſtecken in den Hofsſeldern, die vorher beſezte 
DBauerlander waren. H beſteht aus 5 Haaken, auf 
einem kleinen Theil derſelben ſteht der neuerlich aus 
Bauerland gemachte Hof. I ein kleines Gut von etwas 
mehr als 3 Haaken. k find Dörf „die §F Haaken bes 
tragen, deren Hof zu einer andern Kirche gehört: L bes 
greift das Paftorarsgebier und etliche kleine Kirchentä, 
dereyen, die zufammen weniger als 2 Haaken ausmachen. 
In dem ganzen Kirchspiele find ro Hoͤſe, 12 Hoflagen, 
1 Hackelwerk, 43 Dörfer von verſchiedener Groͤße, viele 
Streugeſinde oder einzeln wohnende Bauern, mit In⸗ 
begriff der Loskreiber etwa 900 für ſich lebende Fami⸗ 
lien, davon 600 große und kleine Bauern auf Land 
ſitzen und Wirthſchaft treiben: es enthalt in die Lange 
nur 3, und in die Breite 5 Meilen, etliche kleine Mo⸗ 
raͤſte und kleine Walder, aber keine Seen. 


Bey der erſten Zählung im Anfang des Jahrs 
3765 fanden ſich im Kirchſpiel Oberpahlen 


Namen 
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Namen Erwachſ. u. Kin⸗ 


Erbleute. 


der Güter) der beyderley Männl. Ger | Weibl. Ger 
ſchlechts. ſchlechts. 


und Hag] Geſchlechts. 
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316 342 
22% 
346 
202 
115 
161 
122 
70 
39 
108 


254 


Summe 
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Adelichel Stand. Bi 
2 == 
A 30 
18 
2 13 
18) 
G 3 
1 | 
12 
| 


17 
2 807!102 
1072|1807! 1023 


7 
2 


5625 


5874 


Jährlich ftieg die Zahl höher; am Schluß des 


Jahrs 1770 fanden fich ſchon 


Erwachſene u. Kinder 
beyderl. Geſchlech. 
Art. | Gem. 
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Und Erwachſene u. Kin⸗ Erbleute. Im EA Ropu-IGetai etaufte Verſtorbene. 
im Jahr! der beyderley Ger lirte. re er | Si een Finder BiB 
5 8 3 609 Jaren. 
A, 12 
B. 


. 


p. 
E. 


F. | 
C. Be 


pers Sss bel 


H. 
I. 
K. 
We 
Summe 


Ilses 


less 


Summe 


2 


él 


44 | 


781 1556| 1849! 1418 Anſtatt dieſe Liſten zu vermehren ‚fo fe ht es auch 
— 95. 7 immer ware, will ich aus dem Kirch eben def 
ſelben oberpahlſchen Kirchſpiels eine Anzeige anibyer 
Art von etlichen Jahren geben, die eine nahere Bezie⸗ 
Den Leſer, dem dergleichen Berechnungen und bung auf die kirchlichen Verrichtungen der Prediger hat. 
Anzeigen gleichgültig ſeyn möchten, nicht zu ermuͤden, Im J. 1766 beſtand die Gemeine aus 250 Deut⸗ 
will ich nur von zwey Jahren die unter den bezeichneten ſchen, und 5956 Epften. Geboren wurden 2 adliche, 
Gütern Getauften und Verſtorbenen von allen 4 Klaſſen 11 bürgerliche (darunter 2 uneheliche), 266 Bauerkin⸗ 
uͤberhaupt angeben. der, unter den lezten 3 Paar Zwillin e und 5 uneheli⸗ 
Im Jahr Kopu-JGetaufte __Berftort che. Kopulirt wurden 3 Paar Deuſſche, und 7 Paar 
"1770. lirte Wie r | In 1 Ehſten. Kommunikanten waren überhaupt im ganzen 


Das ganze Kirchspiel 6; 6945 Stelen. 


Jahre 86 Deutſche, darunter 2 zum erſten Male, und 

en, davon 40 Perſonen in ihren Geſindern 

Kranke, und bey den gewöhnlichen Katechiſationen 

in Dörfern, 160 zum erſten Male kommunicirten. 
Begraben wurden 5 deutſche und 1 50 ehſtniſche Leichen, 
unter den lezten waren 4 todtgeborne und 2 ertrunkene. 
Im J. 1767 da die Gemeine zu 265 Deutſchen, 

und 6009 Ehſten angewachſen war, wurden geboren 

2 adeliche, 6 bürgerliche, und 269 ehſtniſche Kinder, 
unter den lezten 2 Paar Zwillinge, und 6 uneheliche. 

Kopulirt wurden 2 P. Deutfche 77 P. Ehſten. Es 
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kommunicirten 98 Deutſche, 4590 Ehſten, davon 36 
in Doͤrfern und 120 zum erſten Male. Begraben wur⸗ 
den 12 Deutſche, und 243 Ehſten, weil damals die 
Pocken viele Kinder wegraiten. Unter den Leichen wae 
ren 5 todtgeborne, 2 ertrunkene, 1 erſchlagener. 

Im J. 1768 waren 257 deutſche, und 6024 
ehftn. Einwohner. Davon wurden geboren 2 adliche, 
6 bürgerl. 298 ehſtn. Kinder, unter den lezten 5 Paar 
Zwillinge und ro uneheliche. Kopulirt wurden P. 
Deutſche, 73 P. Bauern. Kommunikanten waren 86 
Deutſche, darunter 3 zum erſten Mal; 4490 Ehſten, 
davon 42 in Dörfern, 165 zum erſten Male. Leichen 
8 deutſche, 199 ehſtn. unter den lezten 11 todtgeborne, 
5 die auf elende Art durch Schwermuth, durch Todt⸗ 
ſchlag und durch Verungluͤckung umfamen, 

Im J. 1769 beſtand die Gemeine aus 258 Deut: 
ſchen und 6164 Ehſten. Geboren wurden 14 burg 
liche, darunter 1 P. Zwillinge und 1 uneheliches; 263 
ehſtn. Kinder, darunter 5 P. Zwillinge und 9 unehe⸗ 
liche. Kopulirt wurden 3 P. Deutſche, 66 P. Bauern. 
Es kommunieirten 102 Deutſche, darunter 5 zum er 
ſten Male; und 5467 Ehſten, darunter 48 in Dörfern, 
149 zum erſten Male. Außer 3 deutſchen, waren 187 
ehftn. Leichen mit Inbegriff 4 todtgeborner, x ertrun⸗ 
kenen, und 1 verbrannten. 


Im J. 1770 waren getauft 4 adliche, ro buͤrgerl. 
(darunter 1 uneheliches), 291 ehftnifche Kinder, dar⸗ 
unter 4 Paar Zwillinge und 5 unehliche. Unter den 
kopulirten waren 2 Paar Deutſche. Kommunikanten 
waren sor Deutſche, darunter 4 zum erſten male; 
5121 ehſtniſche, davon 39 in Dörfern, und 180 zum 
erften mal. Unter den Geſtorbenen waren 5 Deutſche, 
12 todtgeborne, ı erfchlagener, 1 ertrunkener. Die 
übrigen Zahlen wurden vorher angegeben. 

Im 
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Im. J. 177 1 beſtand die Gemeine aus 347 Deut⸗ 
ſchen und 6439 Ehſten. Geboren wurden 12 Deutſche 
(darunter 1 uneheliches) und 260 ehſtniſche Kinder, 
darunter 6 Paar Zwillinge, 5 uneheliche. Kopulirt 
wurden 1 Paar Deutſche, 63 Paar Ehſten. Deut⸗ 
ſche Kommunikanten waren 125, darunter um ers 
ſten male; ehſtniſche 5188, darunter 67 in Doͤrfern, 
105 zum erſten male. Geſtorben 8 Deutſche, 169 Eh⸗ 
fen, darunter 10 todtgeborne, 2 ertrunkene, x ver⸗ 
brannter. 

Die todtgebornen ſind, wenn ſie bey dem Paſtor ge⸗ 
meldet werden, gemeiniglich ſchon vollkommene Kinder; 
ſchwere Arbeit, Unachtſamkeit und Dummheit der Heb⸗ 
ammen, mögen wohl großen Antheil an todten Gebu 
ten haben. Aus Unachtſamkeit und Verwegenheit kom⸗ 
men auch jährlich manche Ehſten um, ſonderlich im 
Waſſer, wenn das Eis anfängt loszugehen. Uebrigens 
bemerkt man nicht, daß in gewiſſen Jahrszeiten mehrere 
Kinder geboren werden als in andern. Der ſchmach⸗ 
tende Ehemann bey druckenden Brodmangel im F üͤh⸗ 
jahre denkt gewiß nicht ſchmachtend an das Kinderzeu⸗ 
gen; aber ein Gaſtmahl bringt bald ſeine Lebensgeiſter 
in Bewegung. 

Zum Beſchluß füge ich noch die Anzeige bey, von 
der buchftäblichen Erkenntniß des bisher beſchriebenen 
Kirchspiels, fo wie ſelbige jährlich nach einer ausdruck⸗ 
lich vorgeſchriebenen Form von jedem Prediger des Her⸗ 
zogthums Liefland muß eingeſandt werden. Durch oſt 
wiederholte Verordnungen find fleißige Katechiſationen 
in der Kirche und in den Dörfern, auch die binlaͤng⸗ 
liche Erklarung der mit dem Gedachenif gefaßten Worte 
des Katechiſmus, anbefohlen worden. Von der buch⸗ 
ftablichen Erkenntniß fei uhoͤrer muß der Prediger 
Rechenſchaft geben; es ift fo gar geſchehen, daß die Exa⸗ 
minatoren bey einer Kirchenviſitation mehr nach den er⸗ 

lernten 
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lernten Worten und dem Leſen, als den Begriffen wel⸗ 
che der gemeine Mann mit dem Gelernten verbindet, ge⸗ 
fragt haben. Das Oberkonſiſtorium fodert die Berichte 
nach folgenden 6 Hauptklaſſen, die nach der Verſchiedenheit 
des Alters und Geſchlechts Unterabtheilungen erhalten: 
1) Leſende, 2) Clichtlefende Einige Prediger brin⸗ 
gen hier alle auch die kleinſten Kinder, mit in Rech 
nung, andre laſſen fie etwa bis ins 7te Jahr ganz aus. 
Eben ſo iſt es in Anſehung der Buchſtabirenden und 
ſehr ſchlecht leſenden, die bald in der einen, bald in der 
andern Klaſſe ſtehen. Wegen dergleichen Verſchieden⸗ 
heiten, die den Lefer in Ungewißheit laſſen, oder einen 
weitlaͤuftigen Kommentar erheiſchen, gebe ich die An⸗ 
zeige von keinem andern als dem Oberpahlſchen Kirch⸗ 
ſpiele. 3) Catechiſmum Eönnende, 4) Catechiſmmum 
nicht koͤnnende, Unwiſſende. Auch hier herrſcht eine 
große Verſchiedenheit der Meinungen. Mancher Bauer 
verſteht den Katechiſmus eines Theils, balv mehr bald 
weniger; ein ſolcher kommt bald in die dritte, bald in 
die vierte Klaſſe. inder lernen ſelten vor dem ro bis 
T4ten Jahre den Katechiſmus; einige Prediger uͤberge⸗ 
hen fie daher bis auf diefes Alter, andre ſchreiben alle 
an. 5) Communicirende, 6) Nichteommunici⸗ 
rende. Unter den lezten werden hier nicht ſolche vers 
ſtanden, die ſich vom Abendmahl abſondern und ange 
ſchließen; ſondern die noch nicht zur Lehre und Zube⸗ 
reitung zum Abendmahl, ſind genommen worden, die 
noch gar nicht kommunieirt haben. Mancher Prediger 
iſt ſchon obrigkeitlich beſprochen worden, wenn Leute 
von 18, oder gar uͤber 20 Jahre, die noch nicht kom⸗ 
munieirt haben, vor Gericht kommen. Hiernach fragt 
der Richter gleich; aber keinesweges, ob der Angeklagte 
die Lehren und Pflichten des Chriſtenthums gefaßt habe; 
man vermuthet, daß jeder der zum Abendmal geht, ſie 
gefaßt habe: aber viele find ganz dumm und faſſen fie 
nie 
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nie, oder ſie vergeſſen bey ihrer Arbeit in wenigen Wo⸗ 
chen alles was ſie gefaßt zu haben ſchienen; andre ſind 
von Natur, oder durch das Leſen und Kirchengehen, 
weit kluger. Hier iſt die Anzeige, aber, blos nach der 
Hauptſumme. 
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Nun noch etwas von der Stadt Narva. Von der 
aus den daſigen Kirchenbuͤchern erhaltenen zuverlaͤſſigen 
Anzeige liefere ich einen hinlaͤnglichen Auszug. 


Bey der deutſchen Gemeine in Narva. 

Ge | Ko 

boven pulirt Begraben 

r. | Baar. 

Im Jahr 1712 

1716 

1720 

1725 

1730 

1735 

1740 

1745 | 

1750, 

1755 

1760 

1765 

1770 

Vom 1774 

J. 1712 bis 17 19 überhaupt 23 

1720 — 1729 — 89 
1730 — 1739 84 

1740 — 1749 68 |173 

1750 — 1759 56 1199 

1760 — 1769 

1770 — 1774 


= 12 


SAS 
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Bey der finniſchen Gemeine in Narva ſind: 


Ger] Kopu⸗Begra⸗ 
borenſ li ben. 
Ander? _| Weberoaupe, 
Im Jahr 1763 | 49 45 
1755 | 44 49 
1770| 53 27 
1774| 44 29 
Von 1763 bis 1774 überhaupt 542 454 


Unter dieſer finnifchen Gemeine iſt das zu eben der 
Kirche gehörende ländliche Silal oder Kuſemkinaiſche 
Kirchſpiel, nicht mit eingerechnet, als wo jährlich 
30 bis 4% Kinder getauft werden. — — Von den in 
Narva wohnenden Ruſſen kann ich keine ähnliche Anz 
zeige liefern. 


18 = p 


Zweyter Abſchnitt. 
Von den Deutſchen überhaupt. 


- — 


Be dem beträchtlichen Handel in unſern Seeſtaͤdten, 
bey unfrer weitlaͤuftigen Landwirthſchaft, bey der 
feſten Ueberzeugung daß unſer Bauer nicht viel Kennt⸗ 
niſſe ſammeln muß, wenn er in dem jetzigen Sklaven⸗ 
ſtand bleiben ſoll; kennen und fühlen wir der Wiſſen⸗ 
ſchaften wohlthaͤtigen Einfluß fo gut als in andern Laͤn⸗ 
dern. Der Bericht eines neuen Erdbeſchreibers, als 
waren die Gelehrten niemals in Liefland ſonderlich geach⸗ 
tet worden, iſt für alle Lieflander beleidigend, kann aber 
gleich durch den Augenſchein widerlegt werden. “rg 

ſende 
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ſende von guter oder ſchlechter Geburt, migen immer 
ihr Erbgut als ihr hoͤchſtes Gut, als einen weſentlichen 
Vorzug anſehen, ſich gar Gluͤck wunſchen daß man ſie 
nicht gezwungen hat ihren Geiſt durch allerley nützliche 
Kenntniſſe aufzuklären; es giebt in allen Ländern deve 
gleichen Leute. Zur Zeit des Ordens liebte unſer Adel 
mehr den Krieg als die Wiſſenſchaften; aber bluͤheten 
dieſe damals in Deutſchland etwa mehr? ſonderlich un⸗ 
ter dem Adel? — — Jezt gereicht es unſerm Adel zum 
vorzuͤglichen Ruhm, daß er die Wiſſenſchaſten achtet, 
und theils ſelbſt es weit darin beingt. Wir koͤnnen 
Edelleute aufftellen, die den Homer fertiger und vielleicht 
mit mehrern Geſchmack leſen als mancher Proſeſſor der 
griechiſchen Sprache; andre, die durch ihre Kenntniſſe 
zu hohen Ehrenſtellen hinangeſtiegen ſind; noch andre 
die auf ihren Landſitzen aus eigenem Triebe durch fleißi⸗ 
ges Leſen es ſo weit gebracht haben, daß ſie manchen 
Gelehrten von Profeſſion, in Verlegenheit ſetzen; noch 
andre, die im vorigen und jetzigen Jahrhundert als 
Schriftſteller find bekannt worden; noch andre haben 
durch ihre erlangten Kenntniſſe dem Vaterlande wichtige 
Dienſte geleiſtet und ſich unverwelklichen Ruhm erwor⸗ 
ben. Es iſt wahr, bey der Beſetzung der Landesdienſte 
überhaupt, ſieht man wohl am wenigſten auf Geſchick⸗ 
lichkeit und Wiffenfchaften : aber faͤhige Männer weis man 
ſehr wohl zu brauchen, bey vorkommenden Fallen ſie zu 
unterſcheiden, auch wohl durch mancherley Beweggruͤn⸗ 
de zur ferneren Verwaltung der ihnen anvertrauten 
Aemter zu uͤberreden. 

Viele junge Edelleute ſtudieren aus einem unge⸗ 
mein ſchoͤnen Beweggrund, aus Liebe zu den Wiſſen⸗ 
ſchaften, ihren Geiſt aufzuklären; fie ſcheuen keine Mühe, 
und ihre Eltern keine Koſten: ein Beweis, daß bey uns 
die Gelehrſamkeit nicht gering geachtet iſt. Die Hof⸗ 
nung ſich durch Wiſſenſchaften empor zu eng abe: 
4 eſto 
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deſto leichter einträgliche Stellen zu erlangen, hat wohl 
keinen oder ſehr geringen Einfluß. Mit unſern meiſten 
Landesdienſten ſind keine, oder geringe, Beſoldungen 
verknüpft; auch Ungelehrte koͤnnen dazu gelangen. Wo 
das Avancement bey der Armee groͤßtentheils vom Ael⸗ 
terthum abhaͤngt, begiebt ſich, wer bald zu Befehlsha⸗ 
berſtellen hinanſteigen will, fo früh als möglich in Kriegs⸗ 
dienſt: mehrere Jahre auf Akademien und auf Reiſen 
ſich aufzuhalten, koͤnnte wahren Nachtheil bringen. 
Viele junge Edelleute, die ihren Geiſt mit maͤncherley 
Kenntniſſen bereichert haben, ſuchen nach ihrer Zuruͤck⸗ 
kunft nicht einmal Dienfte: auf dem väterlichen Erbgut 
bringen fie ihre Zeit in der angenehmſten Thaͤtigkeit zu, 
ſonderlich mit Lefer, find eine Zierde und die Rathgeber 
der umliegenden Gegend, und verſchaffen den Gelehr⸗ 
ten mitten im Lande die beſte Unterhaltung. Auch unſre 
Damen ſetzen jezt einen vorzuglichen Zeitvertreib im Le⸗ 
fens in Städten und auf dem Lande ſieht man in vide 
len Häufern einen obgleich nicht zahlreichen, doch artic 
gen und ausgeſuchten Buͤchervorrath; es gieht Tdelleute 
die nicht ſtudiert haben, aber mit der neuen Litteracur 
beynahe eben fo bekannt find, als wenn fie in Berlin 
wohnten. Seit einiger Zeit haben viele unter ſich Leſe⸗ 
geſellſchaften errichtet, welche dem rigiſchen Buchladen, 
der hierin großen Einfluß auſſert, anſehnlichen Umfag 
verſchaffen. 

Von einem hieſigen Gelehrten der in keiner Ach⸗ 
tung ſteht, kann man zuverlaͤſſig ſagen, daß die Schuld 
allein an ihm liege: keinem wird geringfchägig begegnet, 
der ſich nicht ſelbſt auſſerſt entehrt. Sie finden auch 
bald in Liefland ihre reichliche Verſorgung. Wer würde 
hier einem Advokaten, wie in mancher ſächſiſchen oder 
brandenburgiſchen kleinen Stadt, für eine Klagſchrift 
8 gute Groſchen (2) Kopek) zu geben wagen? dafı“ 
ſchreibt kaum der geringſte Schreiber einen Bogen 

Top. Nachr. u. S. C Akten 
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Akten ins Reine. Ein Sachwalter verdient bey einem 
nicht ſehr wichtigen Proceß 30 bis 100, auch wohl meh⸗ 
rere Rubel: ehe er noch eine Feder anfeget, bezahlt man 
wohl 50 Rubel voraus. Es iſt nicht unerhört, daß wer 
3 Jahre advocirt hat, feine Umſtaͤnde fo verbeſſert ſieht, 
daß er ein eignes Haus, Kutſche und Pferde, und nach 
etlichen Jahren auch wohl ein Landguͤtchen für etliche 
Tauſend Rubel kaufen kann: er müßte denn ungluͤcklich, 
nachlaͤſſig, oder in einer Gegend ſeyn, wo die Leute zu 
ſeinen Schaden zu ſehr den Frieden lieben. Wie in 
Neapel, pflegen auch hier die Edelleute, welche Raths 
bedürfen, ſelbſt zu den Advokaten zu gehen. — — 
Unſre Aerzte, die bey einer Kur ſehr bald zo bis 100 
Rubel verdienen, wuͤrden alle reich feyn, wenn nicht 
viele Frauensperſonen vom Adel bis zum Bauerweib, 
Aerzte waren: nicht wegen Gewinnſtes; nein, aus 
Mitleid, gedrungen, weil Aerzte auf dem Lande ſelten 
find. Eben daher legen ſich Adliche, Bürgerliche und 
Bauern aufs Aderlaſſen. Welche Einkünfte baben unſre 
Wundaͤrzte: bey mancher Wunde, deren Heilung in 
Sachſen kaum 5 Thaler koſtet, verdienen fie 50 bis 
100 Rubel. - : 
Man findet bey uns wirklich gelehrte Männer: 
nur wenige haben Zeit oder Luft, ſich durch Schriften 
bekannt zu machen; die wenigſten Urſach durch Buͤ⸗ 
cherſchreiben ihr Auskommen zu ſuchen. Der bey uns 
herrſchende Luxus, ein daraus entſtehender Hang zur 
Gemaͤchlichkeit und zum gefelligen Umgang „auch an⸗ 
dre Urſachen, haben ſchon manchen von der Schriſtſtel⸗ 
lerey zurück gehalten: das iſt kein Unglück: in andern 
Landern ſchreibt man deſto mehr. Doc, enthält unſre 
Gelehrtengeſchichte viele noch lebende und verſtorbene 
Manner, die ſich durch ihre Schriften ruͤhmlichſt be⸗ 
kannt gemacht haben.“) Wie 


„) Den Vorſatz, eln kurzes Namenverzeſchniß aller mir bes 
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Wie in andern Ländern, ſo heißt auch hier man⸗ 
cher ein Gelehrter, der nichts weniger als gelehrt iſt: 
das verdient keine Befremdung; der Mangel an Gee 
lehrten, oder eigentlich zu reden, an Leuten die ſtudiert 
haben, hat ſchon manchen unwiſſenden aber dreuſten 
Menſchen mit oder wider feinen Willen, gleichſam im 
Schlafe zum Gelehrten gemacht; Hager, Tiſchler, 
Schaubühnenwärter rc. ze. dc. wurden in adlichen Haus 
ſern Hofmeiſter, weil ſie eine gelehrte Mine annahmen, 
oder einen Freund hatten der ſie einem Manne vorſchlug, 
welcher ohne lange Wahl nach langen Warten, den evs 
ſten den beſten annehmen mußte, damit ſeine Kinder 
nicht ganz ohne Unterricht und Aufficht waren. Nach 
ſchleichenden Gerüchten ſollen ſich auch in andern geſehr— 
ten Ständen bey uns dergleichen ſehr natürliche Ver⸗ 
wandelungen zutragen: man redet von Advokaten, wel 
che nichts als eine Profeffion erlernt, wenigſtens nie⸗ 
mals eine Akademie bezogen haben; von Aerzten, die auf 
der Univerſitat bios die Theologie trieben, hernach keine 
Luft zum Predigtamt fühlten und fürs zutraͤglichſte hiel⸗ 
ten, bey vorkommender Frage zu antworten, fie bactert 
fich auf die Arzneywiſſenſc haft gelegt; von Predigern, die 
vielleicht alles, nur kein theologiſches Kollegium, ges 
Hort haben, mehrere Sprachen nur von den blyden 
Grundſprachen kein Wort, verſtehen; — doch worzu 
Nachrichten die keinem Menſchen nützen, hingegen leicht 
beleidigen koͤnnten? Die Beprüſungen find bey uns ſel⸗ 

C2 ten 


kanntgewordenen bereſts verſtorbenen und noch lebenden 
liefländiſchen Schriftſteller, auch andrer beruͤhmten Maͤn⸗ 
ner aus dem Adel, hier zu liefern, habe ich geändert 

der Hr. Bürgermeifter Gadebuſch in Dorpt in der Abs 
Handlung von livlandiſchen Uuſchichiſchreibern vers 
Prochen hat, ein vollſtändiges Werk über die ſſefläͤndiſche 
Gelehrtengeſchichte und ein liefländ. Adelslexleon heraus⸗ 
zugeden: an beyden arbeitet und ſammelt er ſchon ſeit lane 
ger Zeit, 
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ten ſcharf; viele ſind Advokaten oder Aerzte worden, 
ohne jemals eine untergangen zu ſeyn. — Jahrlich kom⸗ 
men Studenten aus Deutſchland, die ihr Gluͤck und 
Fortkommen als Hoſmeiſter finden, und wenn fie Luft 
und einigermaaßen gute Sitten zeigen, bald befoͤrdert 
werden. Es moͤgen aber ihrer noch ſo viele kommen, 
man merkt keinen Ueberfluß; hingegen äuſſert ſich oft 
Mangel. In Betracht der vielen zu beſetzenden Stel⸗ 
ten, ſtudieren gar zu wenige Liefländer, Die Söhne 
eines Predigers, eines andern Gelehrten, oder Kauf⸗ 
manns, werden gemeiniglich Soldaten oder Kaufleute; die 
ſchimmernde Ehre eines Offteiers reitzet fie, (und jeder 
Deutſcher hat bey der ruſſiſchen Armee Hofnung bald 
Officier zu werden;) fie dürfen den Kopf nicht anſtren⸗ 
gen, und verurſachen den Eltern weniger Unkoſten, de⸗ 
ren Ueberrechnung wohl manchen vom Studieren zu⸗ 
rückſchreckt. Ich muß mich etwas näher hieruͤber erklären. 
In Riga ſind 2 große mit geſchickten Lehrern be⸗ 
ſezte Schulen; eben ſo viel in Reval; bey der dorpt⸗ 
ſchen ſind weniger Lehrer, doch ziehen auch von hier 
junge Leute gerade auf die Univerſität. Die beyden er⸗ 
ſten Staͤdte und mit ihnen die beyden Herzogthuͤmer, 
wuͤrden nichts verlieren, wenn in jeder nur eine Schule 
wäre: die obern Klaffen würden dann mit mehrern Schuͤ⸗ 
lern beſezt ſeyn. Der ehſtlaͤndiſchen Ritterſchaft gereicht 
es zum Ruhm, daß ſie neuerlich aus eigner Bewegung 
die vormalige kleine Domſchule durch große Geldbewil⸗ 
ligungen zur akademiſchen Ritterſchule erhoben, für 
geſchickte Lehrer, für einen Freotiſch u. d g. geſorgt het: 
noch fehlt immer etwas, das Studieren zu 
leichtern. Von den Stadtfindern, welche mit Be⸗ 
quemlichkeit und ohne große Koſten der Schule genießen, 
ſtudieren nur wenige: der nicht ſehr bemittelte Edel⸗ 
mann, der Paſtor, der Arendator u. a. m. mitten im 
Lande, ſaſſen gewiß nicht leicht den Entſchluß, und ſe⸗ 
hen 
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hen ſich ſelten vermoͤgend, jährlich für einen Sohn 150 
bis 200 Rubel an den Schulunterricht zu verwenden, 
zumal wenn ihre übrigen Kinder eines Hofmeiſters ber 
dürfen. Woher es kommt, daß felten ein Vater, wenn 
er ſich auch dazu geſchickt fühlt, feine Kinder ſelbſt un⸗ 
terrichtet, gehoͤrt nicht vor meinen Richterſtuhl. In 
vielen Haͤuſern beſteht die ganze hoͤchſtwichtige Kinder. 
erziehung darin, daß die Mutter im Leſen und der Va⸗ 
ter hoͤchſtens im Schreiben die kleine Familie übe, 

Der Reiche verfchreibt einen geſchickten Hofmeiſter, 
bewilliget ihm einen jahrlichen Gehalt von 2 bis 300 
Rubel, Bedienten, Kutſche, Pferde und andre Bor: 
theile, begegnet ihm mit vorzüglicher Achtung, ſieht ihn 
als den erſten Freund des Hauſes an. Das alles ſchuͤzt 
nicht gegen Öftere Veränderungen: der Hofmeiſter wird 
über eine Kleinigkeit unzufrieden, geht weg, ſindet ohne 
Suchen zehen eben ſo vortheilhafte Stellen; und die 
verlaſſenen Kinder gehen ein halbes Jahr ohne Unters 
richt herum: kein Wunder, wenn bey unſrer großen 
Verlegenheit fo gar ungeſchickte und. ++ + Hofmei⸗ 
fier, wo man nicht lange wählen darf, willige Aufneh⸗ 
mer finden. Aber reichen wohl des geſchickteſten und 
fleißigſten feine Krafte hin, mehrere an Alter und Faͤ⸗ 
higkeit ganz verſchiedene Kinder in allem Noͤthigen zu 
unterweiſen? — Jezt foll der Sohn die Akademie be⸗ 
ziehen; wir haben keine eigne, die vormalige (Band 
S. 252) iſt eingegangen; er foll nach Deutſchland die 
Reiſe antreten; welcher Kummer für zärtliche Eltern! 
welche Koſten, die dem Armen zu groß, vielleicht gar 
verlohren find! In einer kleinen Schrift an das lief⸗ 
und ehſtlaͤndiſche Publikum, find die Gründe, ware 
um wir die Univerfität wieder herſtellen ſollten, nebſt 
etlichen darzu dienſichen Mitteln, weitlauftiger anger 
zeigt worden: was ein Paar kurzſichtige Männer dare 
wider vorgebracht haben, verdient keine ernſtliche Der 
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antwortung. Durch eine eigne Univerſitaͤt wurden wir 
ein großes, jährlich nach Deutſchland gehendes is 
tal im Lande behalten, mehrere Schul⸗ und aus eh 
auch zu andern Aemtern geſchickte d. fi N die 
große Verlegenheit wegen de meiſter heben, wenig⸗ 
ſtens vieles nicht ertragen duͤrfen was wir uns jezt müfs 
fen von ihnen gefallen laſſen, brauchbare Kenntniſſe all⸗ 
gemeiner, und mehrere Eltern willig machen, ihre Kin⸗ 
der a Studien 1 ane einen bekümmerten Vater 
mancher Sorge uberheben, wenn er als 9 ei 
Sohns Betragen ſelbſt beobachten . 
ſen kaum an das Studieren denken: e Edelleute und 
mitleidige Prediger haben etliche auf ihre Koſten ſtudie⸗ 
ren laſſen (ihren Namen würde ich hier ein kleines Dent: 
maal ſetzen, wenn ich nicht vermuthen muͤßte, daß ſie 
eben ſo verborgen ſeyn wollen, wie ihre Wobhlchaten in 
der Stille ertheilt wurden,) aber wer darf in voraus auf 
ſolche Unterſtützungen Rechnung machen? Die vor⸗ 
baudenen kleinen Stipendien reichen niche weit. 

Vor mehreren Jahren mußten wir alle Bücher 
gerade aus Deutſchland verſchreiben: nun haben wir 
2 eigne Buchladen ; der in Riga iſt ſehr beträͤchtüch, 
Reval und Riga liegen an äußerſten Enden des Landes: 
mancher muß daher fein Buch noch immer 30 Meilen 
weit verſchreiben, und es dann wohl gar erſt nach einer 
nähern Stadt zum Einbinden ſenden; das lezte ift Hier 
gemeiniglich doppelt fo theuer als in Sachſen. — Unſre 
zwey Buchdruckereyen (die dritte unbedeutende zu 
Oberpahlen iſt durch Feuer verlohren gegangen und 
möchte ſchwerlich wieder hergeſtellt werden,) waren in 
große Unthaͤtigkeit verſunken; die rigiſche ‘ft es noch; 
die revalſche hat durch den Fleiß des jetzigen Beſthers 
eine weit verbeſſerte Einrichtung bekommen, und neuer⸗ 
lich manche Werke geliefert. Kupferſtechereyen ſehlen 
uns ganz: überhaupt find Künſte bey uns in keinem 

vorzuͤg⸗ 


vorzuͤglichen Flor, etliche kennt man hier 
Namen. Auf die Muſik legen ſich v 4 
beyden Geſchlechten und allerley Ständen, in den Staͤd⸗ 
ten und auf dem Lande, und bringen es darin weit: in 
Kiga Hore man in kleinen Geſellſchaften und auf dem 
Schwarzenhaͤupterhauſe öffentliche Concerte, die der 
Kenner Behfall verdienen: Einige haben ſich durch eis 
gue wohlgerathne Aufſätze bekannt gemacht. — Schau⸗ 
ſpiele wurden zuweilen von umherziehenden Geſellſchaf⸗ 
ten in unſern Städten gegeben: die Geſellſchaft, welche 
ſich ſeit geraumer Zeit in Riga beftändig aufgehalten 
bat, und nun weggeht, erhebt ſich weit über jene durch 
die Geſchicklichkeit der darzu gehörenden Perſonen und 
die Auswahl der aufgeführten Stucke. — Die 
Baukunſt auf welche ſich ſelbſt Adliche legen, macht 
jetzt in Städten und auf dem Lande glückliche Schritt 
wir geben wenigſtens unſern Haufern mehr Bequem: 
lichkeit und Schönheit als vorher. Auch find ſchoͤne 
und wohlangelegte Garten bey uns nicht felten, obglei 
ſtrenge Winter grauliche Verwuͤſtungen darin anvi 
ten. — Die Malerey iff bey uns noch nicht hoch ger 
ſtiegen, nur die wenigſten ſind Kenner; viele vermiſchen 
den Maler mit dem Anſtreicher. Bildhauer haben wir; 
ihre Arbeit kann ich nicht beurtheilen. — Orgelbauer 
finden bier wenig Verdienſt: erſt neuerlich hat man an⸗ 
gefangen, in beyden Hauptſtaͤdten an ordentliche und 
ſchoͤne Orgeln zu denken; vorher ſahe man nichts, als 
kleine elende Poſitive, die noch jezt in kleinern Städten 
den Kirchengeſang begleiten. In Landkirchen moͤchte 
man deren zehen uͤberhaupt zuſammenbringen: bald 
würde man mehrere anſchaffen, wenn die Organiſten 
nicht die größte Sorge machten; die nur dann völlig 
aufhören wird, wenn wir Bauerkinder zeitig darzu ane 
ziehen. Unſer Bauer iſt nicht ohne muſikaliſches G 
64 
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Hie: Edelleute haben etlich i 
5 h he unterrichten laſſen, die er⸗ 
traͤglich zum Tanz ſpielen. : sidan Hi 


Seit zo Jahren haben ſich unſre Sitten und Gee 
brauche febr verfeinert. Der Luxus iſt hochgeſtiegen, 
Unſre Barer liebten, wie wir, dftere Befud fie feyten 
nur wenige, aber ſehr große und gehänfte Schuͤſſeln auf. 
Bey den Buͤrgern in Staͤdten hat ſich die kleine Anzahl 
der Schüffeln erhalten: auf dem Lande iſt ſie durchgän⸗ 
gig mehr als verdoppelt worden; adliche Familienfeſte 
übertreffen oft eines Fürften Tafel an Galatagen; die 
mitgebrachte Menge von Pferden und Bedienen ver⸗ 
groͤſſert die Pracht und den Aufwand. Auch der aͤrmſte 
Handwerksmann kann feine Hochzeit nicht ohne Wein, 
Punſch und ſchwer belaſtete Tafel ausrichten; ſeine Frau 
erſcheint des Sountags in einer mehr als bürgerlichen 
Kleidung; ohne Kaffe wuͤrde ſie kaum einen Tag zufrie⸗ 
den leben; er arbeitet wenig, laßt ſich durch feine Ge⸗ 
ſellen ernähren, und bringe öfters den Nachmittag in 
Geſelſchaft zu; es iſt nicht unerhoͤrt, daß einer auf dem 
Lande für fein Haus jährlich mehr als 30 Tonnen Bier 
verbraucht. — — Welcher Abſtand von unſrer Vor 
fahren einfachen Gaſtmahlen! Von Ceumern (in 
oft 115 Schaubühne) liefert aus einem revalſchen Kir⸗ 
chenbuche vom J. 1501 von einem Traktament, welch 
dem Biſchof Nottendorp bey einer e 
gegeben wurde: es dauerte 2 Tage, und koſtete mit der 
Bezahlung für den Koch 11 Mark 15 Schilling, (etwas 
über 3 Thaler.) An erſten Tage beſtand es aus ennep 
Mooß mit Saffran, Stockfich mit Olie und Roz 
ſinen, friſchen Fiſchen mit Juchending u. ſ. w. - 
Geſchenke an Woͤchnerinnen und Pathenpfennige 
ſind jezt hier unbekannte Dinge; aber durchgaͤngig wer⸗ 
den viele, zuweilen 30 Gevattern gebeten. Die prie⸗ 
ſterlichen Trauungen geſchehen ſelten in der Kirche, auch 
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bey gemeinen Leuten im Haufe. Ein vigifcher Hand: 
werksmann, der ſich fpäter als um 5 Uhr kopuliren 
läßt, wird durch den Geſetzdiener ausgepfändet und zu 
einer Geldſtrafe verurtheilt: in den Städten erhält das 
Brautpaar Hochzeitgeſchenke, auf dem Lande ſehr ſeſten. 
Unſre Begräbniſſe find gemeiniglich mit großen Koſten 
verknüpft: der Tiſchler macht aus wohlfeilen Holz in 
zwey Tagen einen ſehr theuren Sarg; Adliche laſſen ihn 
gemeiniglich mit Sammet überziehen und mit einem 
verſilberten Beſchlag, der so bis 39 Rubel koſtet, vers 
zieren. In Riga darf kein Bürger in einem falbalirten 
Sarge begraben werden: nach dem Unterſcheid der 
Stände hat man dort drey beſondre Leichenlieder, eins 
für Rathsherren, das zweyte für Kaufleute, das dritte 
für geringere Birger. 
Vor 30 Jahren waren die ländlichen Zuſammen⸗ 
künſte lauter Freude: Pfandſpiele, Geſang und Tanz 
nach der Sackpfeiſe, gaben den gewohnlichen Zeitver⸗ 
treib; die Hauſer waren klein; alt und jung ſchlief ver⸗ 
miſcht auf einer Streu. Jezt hat ſich unſer Geſchmack 
und die hieſige Lebensart ungemein verfeinert: man lebt 
auf dem Lande wie in großen Städten. Nur bey einer 
am Hofe ausgerichteten Bauerhochzeit ſieht man Deut⸗ 
ſche, ſelbſt Adliche, mit Bauern nach der Sackpfeiſe tan⸗ 
zen; welch Entzuͤcken für das gering geachtete Land⸗ 
volk! — — In allen Geſellſchaften iſt bey der An⸗ 
kunft und beym Abſchied das Küffen gewoͤhnlich, wel⸗ 
ches wir vermuthlich von den Ruſſen entlehnt haben. 
Beyde Geſchlechte kuͤſſen ſich unter einander ſelbſt, und 
die Mannsperſonen dem Frallenzimmer Mund und 
Hand. Den unterlaſſenen Kuß Hale man für ein Beis 
chen der Geringſchaͤtzung; ausgenommen in gar zu gable 
reichen Geſellſchaften und bey ganz unbekannten Perſo⸗ 
nen. Gezwungenes und ſteifes Weſen herrſcht nur in 
den allerwenigſten Haͤuſern. 
€ Kein 
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Kein Barger, viel weniger ein Edelmann, geht hier 
wie in Sachſen aus Mangel an Pferden, uͤber Land zu 
Fuße. Selbſt Edelleute die auf Ablager wohnen, d. i. 
die von einem andern freye Wohnung bekommen, hal⸗ 
ten 4. bis 6 Kutfchpferde, die freylich, da fie des Som⸗ 
mers in die Weide gehen und ſich mit leichten Futter be⸗ 
helfen, nicht fo viel Aufwand, als in Deutſchland, ver⸗ 
urſachen. Nicht alle, die mit einer ſechsſpaͤnnigen Kut⸗ 
ſche fahren, welches der Adel auf dem Lande faft durchs 
gangig ehut, machen großen Staat: man Halt hier auch 
viel fchöne und cheure Pferde; aber zuweilen ſind alle 
ſechſe kaum 90 Rubel werth. Dieß if doch ertraͤgli⸗ 
cher, als eine ſchoͤne vergoldete Kutſche, und darauf 
einen Kutſcher im Bauerrock mit langen Barte und Paſ⸗ 
fein an Süßen zu ſehen: ein Aufzug, der noch unter Buͤr⸗ 
gerlichen aus Sparſamkeit oder Demuth My nicht ganz 
ungewöhnlich iff. Die Kaiſerliche Ukaſe vom gten Apr. 
1775, welche die Equipagen und Livreen beſtimmt, und 
bereits durch die Zeitungen bekannt iſt, betrifft blos das 
Fahren in Städten. Jeder nicht ganz arıne Kaufmann, 
Hale für feine Frau, die ſich felten entſchließt einen Bes 
ſuch zu Fuß abzulegen, Kutſche und Pferde; Proſeßio⸗ 
niſten auf dem Lande, fahren mit Korbwagen, auch mit 
zweyſpaͤnnigen Halbkutſchen. In Riga haben die Buͤr⸗ 
gerfrauen ein ganz eignes Sommer Fuhrwerk, womit 
ſie in der Stadt hin und her fahren, das man Butten 
nennt: dieſe find niedrige bretterne Schlitten, der Rut: 
ſcher reitet auf dem vorgeſpannten Pferde: ein auffallen: 
der Anblick für Fremde, eine gut gekleidete Frauensper⸗ 
ſon mitten im Sommer in einem unanſehnlichen Schlit⸗ 
teu zu ſehen! Die immer ſteigende Pracht hat die ſonſt 
allgemein beliebten Butten ſehr in Verachtung gebracht. 
Die ſchweren ſilbernen Kannen und Becher, aus 
welchen unfre Vater ſehr ſtarkes Bier tranken, und 
welche noch in vielen Buͤrgerhaͤuſern auf den Tiſch Fors 
men, 
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men, find jezt eine unnuͤtze Zierde unfrer Glasſchraͤnke, 
oder zu brauchbarern Kaffe- und Taſelgeſchirren verar⸗ 
beitet. In beyden Herzogthumern würde man eine un⸗ 
glaubliche Menge Silber zuſammen bringen, da ſo gar 
die meiſten Profeſſioniſten ihren Kaffe nicht anders, als 
in ſilbernen Kannen auftragen, und unſre Bauern viel 
ſilbernen Hals- und Bruſtſchmuck brauchm. Der rigi⸗ 
ſche nicht ganz arme Handwerksmann hat in ſeinem mit 
Spiegeln, Wandleuchtern, Tapeten und Gemaͤlden 
ausgezierten, Geſellſchaftzimmer einen Schrank, der auſ⸗ 
fer dem ſchoͤnen Porcelan leicht gegen 20 Pfund Silber⸗ 
geräthe enthalt; in Reval iſt die Pracht, aber nicht der 
Silbervorrath, geringer. 

Wie die Englander, eben fo verſtehen hier Leute 
von allerley Staͤnden, auch Bauern, aus verſchiedenen 
Gruͤnden, ſich mit kalten Blut ſelbſt umzubringen. An⸗ 
ſtatt, wie jene, es durch Zeitungen auszupoſaunen, bede⸗ 
cken wir dergleichen Schwachheiten mit mitleidigen Still⸗ 
ſchweigen. 

Die meiſten Lieflaͤnder lieben Fleiſch und Milch⸗ 
ſpeiſen; ſonderlich des Sommers kommt oft ſaure Miſch 
mit dem dicken Schmant Naam, Sahne) auf die Tafel: 
Aus Liebhaberey vertritt Schmant oft die Stelle der 
Butter und des Oels, ſogar am Salat. Auch ſchlaͤft 
Jedermann wegen der ſtrengen Kälte in geheizten Zim⸗ 
mern, doch nur unter leichten mit Baumwolle gefüts 
terten Decken: die deutſchen Federdecken kennt man 
bier nicht: daher findet man in allen unſern Haͤuſern 
viele Oefen. 

Da unſer Bauer ſeine Geburtſtelle nicht eigen⸗ 
mächtig verlaſſen darf, fo koͤnnen unſre Städte nur wee 
nige Menſchen dem Ackerbau entziehen, der, von dieſer 
Seite betrachtet, bluͤhen muͤßte. Der Deutſche, er 
fey auch aus der niedrigſten Klaſſe, ſieht ſich, im Vers 


gleich gegen den Bauer, als einen Herrn an; nicht die 
auſſerſte 
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zuſſerſte Noth kann ihn bewegen mit eignen Händen das 
pi: 0 N \ 
Feld zu bauen. Er wird Müller, Kruger, Kuͤſter, 
Buſchwaͤchter, und dergl. Das ihm zum Lohn verwil⸗ 
ligte Land, läßt er gemeiniglich durch Knechte, Magde 
und Taglöhner bearbeiten. Ein Freikerl, der von ſei⸗ 
nem Erbherrn zur Belohnung die Freiheit erhält, oder 
ſie kauft, oder von ſeinem Vater erbt, ob er gleich in 
Bauerkleidern geht, nimmt an jenem ein boͤſes Beyſpiel, 
und glaubt ſich zum Erbbauer zu erniedrigen, wenn er 
mit eignen Händen den Feldbau treiben wollte: die mei⸗ 
fen find Muſſiggaͤnger, und ſehr arm. Freylich ſtehen 
ſolche Leute in Gefahr, wenn ſie ſich in einem Gebiet 
niederlaſſen und gegen Abgabe oder Dienſte, Land 
bauen, um ihre Freiheit zu kommen und zulezt als Erb⸗ 
bauern behandelt zu werden; ſonderlich wenn ſie keine 
ſchriftlichen Beweiſe von ihrer Freyheit aufbringen koͤn⸗ 
nen, dieſelben durch Zufall verlieren, oder ſie bey den 
Gerichten einſchreiben zu laſſen, vergeſſen haben. — 
Der Stolz des deutſchen Poͤbels macht, daß man nur 
wenige deutſche Bedienten bier haͤlt; deſto zahlreicher 
find in allen Häuſern die undeutſchen, welche blos durch 
ihren deutſchen Rock gereizt, bald die Geſchicklichkeit der 
Deutſchen erlangen und ſehr wenig koſten, weil ſie nichts 
als Unterhalt und Kleider bekommen. 8 

Unfre gewoͤhnlichſten Schlitten, darin auch der 
Adel häufig fahrt, find leicht, niedrig, größtentheils 
von Baumrinden gemacht und ſehr wohlfeil; felten ko⸗ 
ſtet einer mehr als 1 Rubel. Das Pferd wird zwiſchen 
zwey daran befindliche Stangen, vermittelſt eines Krum⸗ 
holzes angeſpannt, als welches durch feine Schnellkraft 
die beyden an das Kummet gebundenen Stangen ſtark 
auseinander preſſet. Eben ſo ſpannet der Bauer das 
Pferd vor ſeinen kleinen leichten Wagen. 


Dritter 


— 
Dritter Abſchnitt. 
Vom Adel, ſonderlich dem immatrikulirten. 


durch ein erhaltenes Diplom u. d. g. den Adel auf ihre 
Familie gebracht haben, wie ſchon im Vorhergehenden 
angemerkt wurde. Auch die lezten genießen alle ihrem 
Stande gebuͤhrende Achtung: und oft verheirathen ſich 
Perſonen aus der Ritterſchaft mit ſolchen, deren Familie 
das Indigenat nicht hat; andre wollen ſich nur mit im⸗ 
matrikulirten Familien, geſezt ihr Adel ware noch fo neu, 
verbinden. 

Ob vor Ankunft der Deutſchen unter den alten 
Landeseinwohnern eine Art von Adel vorhanden geweſen 
fen, laßt ſich aus Mangel an Nachrichten nicht beſtim⸗ 
men. Aelteſte und Vorgeſezte waren da; die undeut⸗ 
ſchen Sprachen haben eigentümliche Ausdrücke für Herr 
und Knecht; von urſprünglichen adlichen BR, 165 

Lande 
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Lande weis man nicht; etliche Vermuthungen, als über 
die Familie von Liven, hat vielleicht ein bloßer Miß⸗ 
verſtand veranlaßt. : E 
Die drey Corps kann man füglich wegen ihrer Ver⸗ 
bindung und des gemeinſchaftlichen Intereſſe als eine 
und des gemeinſch , 
einzige Ritterſchaft anſehen. Sie iſt eine Miſchung aus 
vielerley Nationen: einzeln kamen ſie nach und nach ins 
Land; einige haben mehr, andre weniger von ihrem 
Nationalcharakter an ſich behalten, oder dem ganzen 
Corps mitgetheilt. Ein Pontoppidan mag bey ſeinen 
Landesleuten lauter Hervorſtechendes finden ; Wahrheit 
ſey mein Geſetz. Unſre Ritterſchaft ſetzet ſich uber un⸗ 
bedeutende D e hinweg, die man in einigen Lane 
dern wegen ein Hofbedienung, oder eines ergiebigen 
Kanonikats, oder aus Mangel eigner Verdienſte, bis 
zum Erſtaunen hoch treibt: man fragt, hoͤrt und redet 
bier nicht von Alterthum, Lehenefaͤhigkeit Turnier⸗ 
maͤßigkeit, Ritterbuͤrtigkeit, Stiftsmäßigkeit Heira⸗ 
then, Monumenten, Wappen und Siegelmäßigkeit; 
auch nicht ob ein Geſchlecht Milites und Famulos vorzei⸗ 
gen fönne, um daraus die Geburt zur Ritterſehaft zu 
beweifen: lauter Ausdrücke die nur wenige verſtehen. 
Gleichwohl kan unſer Adel eben fo alte, ehrwuͤrdige, ale 
tige, anſehnliche und rittermaͤßige Familien diifeteen 
als irgend eine Ritterſchaft in andern Landern; obgleich, 
durch aneinander hangende Unruhen in vorigen Jahr⸗ 
hunderten, viele Nachrichten, Dokumente und Adels: 
beweife find verlohren gegangen. Der größte Theil uns 
fers Adels denkt viel zu vernünftig, als daß er in ſtolzer 
Unchätigkeit ſich bloß durch ſeiner Vorfahren Verdienſte 
troften, feine Geburtsvorzuge im Stillen allein bewun⸗ 
dern, und die Verſuchung mit Leuten von neuen Adel 
oder von unadlicher Geburt zu wetteiſern, wie der alte 
franzoͤſiſche Adel forgfältig vermeiden ſollte. Rußlands 
weiſe Beherrſcher haben durch rüͤhmliche Anordnungen 
bergleis 
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dergleichen ſchaͤdlichen Wahn aus ihren Pändern vere 
banner: der ſelbſterworbene Rang wird höher geachtet 
als ächte adliche Geburt ohne eigne Verdienſte; welches 
noch neuerlich die jezt regierende Kaiſerin in der Ukaſe 
wegen der Equipagen, dem geſammten Adel unter die 
Augen ſtellt. Die meiſten jungen lieflaͤndiſchen Edel⸗ 
leute bemühen ſich zeitig ihre Beſtimmung zu erfüllen, 
und dem Staat nüßlich zu ſeyn. 

Die Bekehrung und Eroberung des Landes zog vie⸗ 
len auswärtigen Adel ſonderlich aus Deutſchland, hieher. 
Die Verbindlichkeit bey dergleichen Kreuzzuͤgen dauerte 
nur ein Jahr: die Ankoͤmmſinge an das Land zu ſeſſeln, 
und ihre Tapferkeit zur Erhaltung und Ausbreitung der 
Eroberungen gegen die eben ſo unglaubigen als muthi⸗ 
gen und zahlreichen Landeseinwohner, länger zu nutzen, 
wurden ſie von den Biſchoͤfen und Ordensmeiſtern mit 
Gütern belehnt, daraus erwuchs auſſer dem Orden eine 
beſtaͤndige Ritterſchaft, die ſich durch ſich ſelbſt vermehr⸗ 
te, auch oft neuen Zuwachs aus andern Ländern erhielt, 
welches noch jezt zuweilen geſchiehet. Bey dem niedern 
Adel ift bekauntermaaßen das zwolfte Ishrhundert der 
auſſerſte Zeitpunkt, wo man mit Gewißheit etwas zu bez 
ſtimmen anfangen kann; weiter zurück find alle Unterſu⸗ 
chungen wegen der fehlenden Familiennamen, frucht⸗ 
los. Wir haben adliche Familien, die ſchon Kanut VI. 
aus Daͤnnemark im J. 1196 ins Land brachte; Wol⸗ 
demar II. gab ihnen i. J. 1219 ein beſonderes Ritter⸗ 
recht. Der meiſte Adel ſtammt aus Deutſchland, ſon⸗ 
derlich aus Thüringen und Weſtphalen, wo man nor 
ihre Geſchlechte findet; hernach kamen viele ſchwediſche 

Familien hinzu; aus andern Landern weit weniger. 
Neuerlich find viele ruſſiſche Familien in die Matrikul 
aufgenommen, auch einige durch Heyrath mit den fief: 
ländiſchen verbunden worden. Einige z. B. die von 
Barsnow, ſtammen urfprünglich aus Rußland, bins 

gegen 
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gegen findet man auch dort lieflaͤndiſche Familien, die 
während der Unruhen auf dieſe oder jene Art moͤgen da⸗ 
bin gekommen ſeyn, z. B. die von Toll, Engelbard, 
Miengden, Viieroth; die lezte fuͤhrt dort den Namen 
Wieroth Dworzow. “) Hr. Arndt (Chron. 2 Th, 
S. 126 in der Note) verſichert: „die altadlichen Fami⸗ 
„lien in Liefland haben inſonderheit genaue Verzeichniſſe 
ihrer Ahnen, aus welchen die Hiſtorie mitlerer Zei 
„schön erläutert werden koͤnnte, wenn man fie beyſc 
„men hatte... Der Wunſch möchte ſchwerlich im gee 
enwartigen Jahrhundert in Erfüllung gehen: die mei⸗ 
ſten verbergen ihre ererbten ſchriftlichen Nachrichten viel 
zu ängftlich; viele wiſſen ſelbſt deren Inhalt nicht. Aber 
auch nicht alle Familien haben dergleichen Verzeichniſſe 
und Nachrichten, am wenigſten find fie bis auf unſre 
Zeiten fortgeſetzet worden. Arndts Zuſatz, daß ders 
gleichen Sorgfalt wegen der Aufnahme in den Orden 
oder ins Hochſtift, wo man 16 Ahnen erweiſen mußte, 
auch wegen einer etwanigen Erbſchaft von der Spilſeite 
bis ins ste Glied, noͤthig geweſen fey, leidet eine ziem⸗ 
liche Einſchraͤnkung, und wird zuweilen unrecht ver⸗ 
ſtanden. Wir finden im Hochſtifte auch Männer von 
bürgerlicher Geburt, gar Erzbiſchoͤfe; und daß nicht 
alle Ritter von Adlicher Geburt geweſen ſind, ſagt Arndt 
ſelbſt (Coron. Th. S. 71.) Die Erbſchaft von der 
Spilſeite im fünften Glied, iſt vielleicht, fo lange Adel 
in Liefland wohnt, noch nicht vorgefallen. — Der 
Adel, den heute ein Monarch wegen großer Verdienſte 
und aus andern Gruͤnden ertheilt, muß nothwendig 
eben 
) Was ich hier kurz beruͤhre, wird vermuthllch eheſtens in ef 
nem beſondern Werke vom Hrn. Buͤrgermeiſter G. 
buſch in Dorpat, weitläuftiger und vollſtandig ausgeführt 
werden. Es iſt zu wuͤnſchen, daß er das angekündigte lief⸗ 
ländiſche Adelslexicon bald zu Stande bringen und zu dem 
Ende hinlaͤngliche Beyträge und Nachrichten erhalten möge, 
woran es bisher aus manchen Urſachen gefehlt hat. 
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eben fo guͤltig fens, als der, welchen Heinrich I. bey einem 
Vorfall einer ganzen Menge von tapfern Deutſchen 
ſoll ertheilt haben. Bey der Aufnahme in die Ritters 
fehhaft wird daher nicht auf das Alter des Adels geſehen; 
und ehe das Land zu der jetzigen glücklichen Ruhe kam, 
haben vielleicht etliche wenige das Indigenat erhalten, 
denen der Beweis ihrer Adelſchaft wuͤrde ſchwer gefal⸗ 
len ſeyn. 
Unter dem lieflaͤndiſchen Adel find allezeit beruͤhm⸗ 

te Manner, auch geiſtliche und weltliche 
biſchoͤſe, Biſchoͤſe und Ordensmeiſter) gefunden wor 
den: unſre Jahrbücher enthalten unumſtoͤßliche Beweiſe. 
Noch jezt haben ſich viele in ruſſiſchen und auswärtigen 
Dienſten durch Einſichten und durch Tapferkeit zu ho⸗ 
ben Ehrenſtellen empor 9 ſchwungen: ihre Namen ſind 
bekannt. Bey einigen erſtirbt das Beſtreben nach Ehre 
und Verdienſten zu früh, fie nehmen wenn fie kaum 
Oberofficiers Rang haben, ihren Abſchied, und beſchaͤf⸗ 
tigen ſich mit der Landwirthſchaft: aus Mangel eigner 
Guter leben fie von Arrenden, die jest theuer und bes 
ſchwerl. ſind als vormals; oder ſie werden Zehend⸗ 
ner: unſre Vater ſcheinen zum Dienſt des Vaterlandes 
dauerhafter geneigt geweſen zu ſeyn. Nur wenige Fa⸗ 
milien kann man reich, mehrere wohlhabend nennen, 
viele ſind arm. Durch Arrenden wird jezt bey dem übers 
handnehmenden Luxus ſelten Jemand reich, aber deſto 
zahlreicher die Familien ſelbſt: eine Quelle mancher be⸗ 
ſchwerlichen Folgen. Um ihren Branteweinbrand und 
übrigen. Umſatz zu vergrößern, nehmen ſelbſt wohlha⸗ 
bende und reiche Edelleute von ihren Mitbruͤdern Güter 
in Arrende, auch Kronguͤter in Subarrende (fie bezah⸗ 
len an den, welcher ein Gut von der Krone zur Arrende 
bekommt, und daſſelbe nicht ſelbſt diſponiren kann, 
eine Diſeretion;) viele Amtleute und andre Bürger 
ſuchen auch Arrenden: daher die Seltenheit derſelben = 

Top. Nachr. U. B, D wie 
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wie wenig Vortheil fuͤr den, der in keiner großen Ausla⸗ 
ge ſeyn kann! 

Der Adel iſt hier allezeit zahlreich geweſen: einen 
Beweis giebt Arndt (Chron, 2 Th. S. 67.) aus dem 
Harcknoch, wenn anders des lezten Erzählung richtig 
iſt: in 85 Jahren follen durch den Krieg umgekommen 
ſeyn 49 Ordensbriider, 28 andre vornehme Ritter, 4000 
Bürger, 11000 von Adel, good Gemeine, und 15,000 
Bilger. Noch jezt vermehrt ſich der Adel von Jahr zu 
Jahr, obgleich viele wegen des Kriegsdienſtes wenige 
oder keine Nachkommenſchaft zuruͤcklaſſen. Mehr als 
ein Geſchlecht kann 20 bis 30 erwachſene wirthſchaf⸗ 
tende Mannsperſonen aufſtellen, z. B. die von Stackel⸗ 
berg, Tieſenhauſen, Wrangel u. a. m. 

Von der Aufnahme in die Ritterſchaft wurde ſchon 
im erſten Bande etwas erwähnt; es ſcheint, daß fie in 
Ehſtland leichter zu erhalten geweſen ſey als in Lieſland; 
und daß fie jezt mit mehrern Vortheilen verbunden ift, 
als vor 20 Jahren: ſie beſtehen 1) in der damit verbun⸗ 
denen Ehre, 2) in dem Recht auf dem Ritterhauſe Sig 
und Simme zu haben. In Riga kann auch die Land⸗ 
ſchaft auf dem Ritterhauſe erſcheinen, aber nicht in 
Reval. 3) In der Wahlfaͤhigkeit zu Landraths⸗ und 
andern Landesdienſten; 4) in einem nähern Recht zu 
Kronarrenden, zu welchen jedoch auch unadliche Kron⸗ 
Offictanten gelangen. 5) Nach einer vor etlichen Jah⸗ 
ren ertheilten Ukaſe, hat der immatrifulivte Adel die Hof⸗ 
nung, feine Kinder bald zum Rang eines Oberofficiers 
bey der Armee befoͤrdert zu ſehen: doch haben ſich auch 
Hfficiere von unadlicher Geburt dieſes Vorzugs zu eve 
freuen; wie denn überhaupt nach Kaiſers Peters I. Ber: 
ordnung auch andre deutſche durch gute Aufführung ſich 
bald zum Rang eines Oberofficiers emporſchwingen. 
6) In der am 17ten März 775 bekanntgemachten Kai⸗ 
ſerlichen Gnadenukaſe ift befohlen, daß mit Edelleuten, 

die 
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die in kuſſiſch⸗kaiſerlichen Kriegsdienſten in niedrigen 
Bedienungen ſtehen, bey Beſtrafungen fo. fol verfah⸗ 
ren werden, wie nach den Kriegsreglementen mit O 
ficieren geſchiehet. 7) Bey dem Gürerverfanf ſonder⸗ 
lich in Ehſtland, verlanget der Adel zuweilen ein Mas 
herrecht. — Fuͤr dieſe Vortheile muß der Adel. fo oft es 
verlangt wird, auf dem Ritterhauſe erfcheinen, und die 
Landesdienſte, die groͤßtentheils wenig einbringen, vers 
walten. Oft hat es Mühe gekoſtet die erfoderlichen Mans 
ner zu finden, weil fich viele davon loszumachen ſuchen, 
und andre die ſchon einen Rang erworben haben, ge⸗ 
meiniglich mit der Wahl verſchont bleiben. 

Unter der ſchwediſthen Regierung, ſonderlich gegen 
das Ende derſelben, follen manche ohne großes Suchen 
ein Abelsdiplom bekommen haben, unter andern wegen 
eines gethanen Vorſchuſſes, welches freilich in kritiſchen 
Zeiten ein wichtiges Verdlenſt ums Vaterland, und oft 
heilſamer iff als bey der Armee feinen Unterhalt zu für 
chen. Aber warum fol man überhaupt bey jedem Ge⸗ 
ſchlecht nach dem Anfang ſeines Adelſtandes fragen: von 
Anbeginn gab es keinen; durch Verdienſte erlangt er Ans 
ſehn und erfullt feine Beſtimmung. Zum Ruhm ge⸗ 
reicht es unſern Adel, daß er, wenn man etwa etliche 
wenige Haͤuſer ausnimmt, von allen eitlen und lächetlis 
chen Stolz entfernt ift, Zolbergs Don Ranudo de los 
Collibrados war für die Dänen eine heilſame Lehre: in 
Liefland wird man nicht viele Ranudos finden, Unſer 
Adel, ſelbſt der von anſehnlichen Rang, verſteht die 
Kunſt durch eine gefällige Herablaſſung gegen Geringe, 
deſto dauerhaftere Achtung zu erhalten: kein Edelmann 
Hale ſich entehrt, wenn er bey vorfallenden Gelegenheiten 
einmal mit feinem Anttmanne oder mit einem Profeſſtoni⸗ 
ſten ſpeiſet. — — Nicht jeder Vater ſieht ſich vermoö⸗ 
gend genug, ſeinen Kindern, ſonderlich den Töchtern, 
einen Dofineifter zu halten, und in Anſehung des Unter⸗ 

D 2 richts 
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richts ſtandesmaͤßige Erziehung zu geben: hier zeigt fich 
der Liefländer glückliche Naturanlage im vollen Lichte: 
eigner Fleiß, Leſen, Geſellſchaften, erſetzen alles: un⸗ 
ter beyden Geſchlechten giebt es vorzuͤglich achtungswuͤr⸗ 
dige Perſonen. Die herrſchende Neigung zum Landle⸗ 
ben veranlaßt viele gute Folgen, erleichtert dem Bauer 
den Abſatz ſeiner Produkten, und den Umlauf des Gel⸗ 
des; und hat ſelbſt in die Kindererziehung einen merk⸗ 
lichen wohlthaͤtigen Einfluß: man findet auf dem Lande 
die angenehmſten Geſellſchaften, da es von jeher bey uns 
gewöhnlich iff, daß Familien und Fremde viele Meilen 
weit einander oͤfters wechſelsweiſe Beſuche geben. 

Hr. Doct. Buͤſching hat bereits im dritten Ban⸗ 
de feines Magazins die Ritterſchaft Matrikul des Here 
zogthums Liefland bis zum Jahr 1765, geliefert: ich 
wiederhole ſie nicht hier, das Buch iſt in jedermanns 
Händen: nur will ich diejenigen Familien die ſeit der 
Zeit das Indigenat erhalten haben, zur Ergänzung der 
Buͤſchingiſchen Anzeige, beyſuͤgen. Das bier ſol⸗ 
gende Verzeichniß habe ich aus der zuverlaͤſſigſten Hand, 
nemlich von dem damaligen Herrn Ritterſchafts⸗Sekre⸗ 
tar Otto Sigism. Freyherrn von Wolff aus Riga 
erhalten. 


„Im Jahr 1769 auf öffentlichen Landtage haben 
„das Indigenat erhalten: 
„Die Herren Gebruͤder Nikita und Peter Graſen 
„von Panin. 
„Alexander Waͤſemskoy, Fuͤrſt. 
„Bibikow. 
„Anhorn de Sartwiſſ⸗ 
„Behaghel von Adlerskron. 
„Im Jahr 1772 haben auf öffentlichen Landtage 
„das Indigenat erhalten: 7 
„Ihro Durchl. der Viee⸗Kanzler Fuͤrſt Gallitzin. 
Der 
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„Der Hr. Generalmajor Otto Adolph von Weis: 
„mann nebſt ſeiner Familie. 

„Die Herren Heinr. Daniel von Bache und Je; 
„cob Reinhold von Baebr. 


„Als Baron werden hiermit zugleich notirt: 


„Der Hr. Ordnungsrichter von Schlippenbach 
zu Alt⸗Bornhuſen. 


„Im Jahr 1774 hat auf öffentlichen Landtage das 
„Indigenat erhalten: 
„Ch. Heinr. Sriedr. Graf zu Solms und Tecklen⸗ 
„burg. 
„Als Baron wird hiermit zugleich notirt: die Familie, 
„Weismann von Weiſſenſtein. , 
Bis jezt da ich dieſes ſchreibe, ſind, ſo viel mir wiſſend 
iſt, die Matrikuln von Ehſtland und von Oeſel noch nicht 
öffentlich bekannt worden: aller angewandten Mühe un: 
geachtet habe ich von der ehftländifchen nirgends eine 
Abſchrift auftreiben koͤnnen, fo gewiß mir dieſelbe 
auch verſprochen war ). Um meinen Leſern einigermaaſ⸗ 
fen, bis fie das vorher genannte vollſtaͤndige Adels Lexi⸗ 
con erhalten, eine Nachricht von den immatrikulirten 
Familien zu geben, will ich das Ramenverzeichniß ab: 
ſchreiben, welches das Reichs⸗Kriegskollegium an die 
Regimenter zur Nachricht wegen der Vorſchlaͤge zum 
frühern Avaucement ausgetheilt hat: vermuthlich wird 
es wenigen Lieflandern, kaum einem Ausländer zu Ges 
ſicht kommen: ich liefre es hier ungeändert, und zu 
mehrerer Vollſtaͤndigkeit von allen 3 Matrikuln, auch 
der rigiſchen, wie die Namen nach dem ruſſiſchen Alpha⸗ 
D 3 bet 
) Auf wiederholtes Suchen erhielt Ich zur Antwort, es fen 
nur eine Abſchrift vorhanden, aber ausgelehnt; ein ander 


mal, dle Matritul fey unvollſtaͤndig, in Unordnung, man 
wolle ſie erſt in eine andre Form bringen u, d. g. 
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bet auf einander in der dem Original beygefügten Lieber: 
fesung folgen. Etliche kurze Anmerkungen werde ich 
beyfüͤgen. Wo ein Name mehrmal vorkommt, find 
entweder Zweige eines Geſchlechts alinablig aufgenom⸗ 
men worden: oder ganz beſondre nicht verwandte Fami⸗ 
lien, hoͤchſtens Schildvettern. Mancher Zweig bat blos 
durch den erworbenen höhern Nang eines Mannes, in 
ſchwediſchen Zeiten, den Freyherruſtand erhalten. — 
Von der Aufnahme in die Ritterſchaft wurde ſchon im 
1 Band S. 455 gedacht: wer ſich darzu meldet, muß 
poſſeſſtonat fen, eine uͤberwiegende Mehrheit der Stim: 
men für fich haben, auch für die Aufnah etwas bezahlen. 
Im Jahr 764 wurden, zufolge eiuer kaiſerlichen na⸗ 
menklichen (Immennoi) Ukaſe, 15 Perſonen und ihre 
Nachkommenfthaft, ſowohl in die lief- als ehftländifche 
Mieterſchaft eingeſchloſſen, ohne daß von ihnen einige 
Bezahlung an die Gemeinſchaft durſte gefordert werden 
Ihre Namen findet man in dem angeführten Magazin 
des Hrn. D. Büͤſchings beyſammen: fie kommen auch 
in dem nachſtehenden Verzeichniß, nach Maaßgabe 55 
alphabetiſchen Ordnung, vor. e 


„Matrikul der Ritterſchaft der Herzogthuͤmer Lief 
„landes, Ehſtlandes, und der Inſel Oeſel, fo wie ſel⸗ 
»bige auf Ukaſe des Reichs⸗Kriegskollegii bon den hin 
„tigen Gouvernemer anzelleyen eingeſandt und 

bey ſolchem Kollegie alphabetiſche Ordnung zuſam 
en worden i 1766. 
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Alphabetiſches Verzeichniß des Adels und der 
Ritterſchaft des Herzogthums Liefland, die den 
2 305 
Adelſtand zur Zeit der heermeiſterlichen, koͤnigl. 
polnischen, FSnigl. ſchwediſchen, und ruſſiſch⸗ 
kalſerl. Regierungen uͤberkommen haben. a) 
A. 
1) Aderkas b) 2) Anrep. 3) Albedyl b). 
B. 
4) Bayer. 5) Bayer von Weiſſfeld. 6) Becker e) 
7) Benckendorff. 8) Berg, 9) Berg. 10) Berg: 
holz. 11) Bibikow d). 12) Biel e). 13) Billings⸗ 
bauſen k). 14) Biron, Graf. 15) Bock. 16) Bock. 
17) Boh. 18) Bornemann. 19) Budberg, Baron. 
20) Budberg. 21) Buddenbrock. 22) Buſſen. 
turlin, Graf. 24) Buxhoͤvden ; 
26) Brandt. 27 Brewern. 28) Broͤmſen. 29) Brum⸗ 
mer. 30) Bruͤmmer g). 31) Brüiningk g). 
(Seit 1769 auch 32) Behaghel von Adlerskron; und 
D 4 {eit 
a) Eben dieß Verzeichn rt Hr. Buͤſching, uur nicht in 
alphabetiſcher, ford der im Ritterhauſe angenomme⸗ 
nen Ordnung nach der Zeitfolge. In heer Cordens-) mets 
ſterlichen Zeiten haben J, in polnischen 16, in ſchwedi⸗ 
ſchen 44, in ruffifd) kalſerlichen bereits ungefahr roo Far 
milien das Indigenat im Herzogth. Lefland erhalten. 
b) In einer, Abſchrift der Matrikul, welche ich aus ſicherer 
and erhalten habe, werden fie Aderkaſſ, und Albedyll 
gi ben. 
e) Schreiben fic) Beckern, und ſind vor kurzen ausgeſtorben. 
d) In der Matelk, ſteht nach der Ausſprache Blbikof. Daß 
auch l. J. 1769 einer aus dieſer Famille das Indigenat ers 
halten hat, wurde vorher angezelgt. 
e) Rach der geſchriebenen Matrtk. Bill. 
4) Schreiben ſich auch Bellinghauſen, und nennen ſich Ba 
ron; eben fo bezeichnet fle Hr. v. Ceumern. 
6) Auch Buxhoͤwden, Brummer, Brulningk, Wolſeld. 
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feit 177 auch 33) Bgehr und 2 mie 

ſatz des Sergus gebers.) . 
35) Villebois. 36) Wilken. 37) Wolff, Baron; 
38) Wolſeldt g). 29) Wolffenſchild hy. 40) Wo⸗ 
ronzow, Graf. 41) Woronzow, Graf Roman. 42) Wran⸗ 
gel, Baron i). 43) Wrangel. 44) Wuff. 

(Seit 1769 auch 45) Waͤſemskoy, Fuͤrſt; und ſeit 
1772 auch 46) Weismann von Weiſſenſtein, Bas 
ron. Zuſatz des Herausgebers.) 

G. H. (das ruſſiſche Ghlagol.) 

47) Gawel k). 48) Hagemeiſter k). 40) Hand 
wig l). 50) Heller, Juſt. 51) Helmerſen. 52) H (reich. 
53) Gersdorff. 54) Hildebrandt, Guſtav. 5 5) G 
deuhoff, Baron. 56) Gyllenſchmidt m), 57) Hild 
58) Hirſchheidt m). 59) Glaſenapp. 60) Golowin. 
61) Golowkin, Graf. 62) Graſſen. 63) Grothuſen m). 

(Seit 1769 auch 64) de Hartwiſſ; und ſeit! 
auch 65) Gallitzin, Fuͤrſt n). Zuß des Zeraus 


D. 
66) De la Barre. 67) Delwig, Baron o 
68) Dinggrafen. 69) Dietz, Baron. 700 8 
ckoy, 


h) Nach der Matrik. Wolfenſchlöld. 
etlichen Jahren ganz ¢ 
des leztverſtorbenen 
Anrep dieſen Nam 
rangell, 
und Hagenmeiſter gemeiniglich ausge. 


ſproch 

1) In der Matrik, ſteht, vermuthlich au ſehen des? 
ſchrelbers, Hendtwich. SEN b 

m) pe der Matrik. Guͤllenſchmidt, Hirſchheiden, Grodt⸗ 
hufe 

n) Schreſben fih, wo ich nicht irre, Golllt 

00 155 Livige Daß nicht alle von teeth feb lech te Frey: 
herren find, zeigt das hernach fo Bevjetchnis des 
ehilämdikhen steele. s hernach folgende Verzeſchniß des 
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ckoy, Fürft. 71) Drewinck. 72) Drenteln. 73) Die 
cker. 74) Dunten, 
Je. (das ruſſiſche Jeſt.) 
75) Sager. 76) Jermerſtedt p). 
S. (das ruſſiſche Semlja.) 

77) Saf, (Seit 774 auch 78) Chr. Heinr. 
Friedr. Graf zu Solms und Tecklenburg. 
duf. des Herausg.) 

J. und Ue. 
79) Igelſtroͤhm, Baron. 9). 80) Uexküll r). 
K. C. 
gr) Kawern. 82) Cahdeus s). 83) Kallmann. 
84) Campenhauſen, Baron. 85) Campenhauſen. 
86) Kohler. 87) Kirchner. HR) Kirchner. 8) Kirche 
ner. 50) Klebeck. 91) Kluͤber. 92) Klingſtedt. 
93) Klot, Klodt. 94) Clodt t). 95) Knorring. 
96) Kocken von Grünbladt. 97) Koskull u). 98) Kruͤ⸗ 
dener aus dem Haufe Roſenbeck. 99) Cronmann. 
100) Kruſe. 
£. 
ror) Saum x). 102) Lacy, Graf. 103) Lous 
don, Baron y). 104) Lowenwolde, Graf. 105) fs 
D 5 wenwolde, 


) Matrif. Jarmerſtaͤdt. 
) Schreiben ſich Igelſtrohm. 
o wird es ausgeſprochen; und eben fo ſchreſben fie fic. 
in und wieder findet man vielleicht durch ein bloßes Ver⸗ 
ſehen oder Eilfertigtelt des Schreibers, Urkull, Util, 
Uexkuͤll. Einige von dleſer Familie find Freyherren. 
s) Ich finde fie auch Cadaus geſchrieben. 
t) Diefe fchretben ſich Clodt von Juͤrgensburg und find 
Freyherren. 
Wird gemeiniglich Koskuͤll ausgeſprochen. 
Sollen ſich vormals auch Low und Löw geſchrleben haben. 
Sezt Ife nur noch ein einziger von diefer Famille vorhanden. 
Nach der Matrikul: Lauwdohn. 
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wenwolde, Baron. 106) Löͤwenſtern. 107) Lö wis 2). 


108) Linden. 109) Linten. 110) Liphard. 111) Lode. 


112) Manecken. 113) Manteufel von Zoͤge a). 
114) Maslow. - 115) Meyendorf aus dem sae 755 
ill b). 116) Meyer. 117) Meiners. 1 18) Meck. 
119) Möller. 120) Mengden, Baron. 121) Meng⸗ 
den, 122) Münnich, Graf. ; 
N. 
123) Nummers. 


O. 
: 124) Orlow, Fuͤrſt Gregori; Grafen Iwan, Ale⸗ 
Fei, Fedor und Wladimir. 12 5) Oſtermann, Graf. 
P. 
126) Palmenbach e). 127) Palmſtrauch. 
128) Patkull d). 129) Piſtohlenkors Ok nope 


ter genannt Broͤhlen. 131) Poſſe, Baron. 132) Pri⸗ 
auda. (Seit 1769 auch 133) Panin, Graf. uf 
des Herausgebers.) 
R. 

134) Raving. 135) Raff. 136) Rehbinder. 
137) Reiher. 138) Reuter. 139) Reng, 140) Rön⸗ 
ne. 141) Rennenkampff. 142) Richter. 143 Moz 

fen, 

2) Werden gemelniglich Luifen ausgeſprochen. 

2) In der Matrik. ſteht: Szoͤge von Mannteufel. Ein Zwelg 
bes Hege me Manntenfel it in Reichsgrafen Stand 
erhoben worden (S. ehſtlaͤnd. Ritterſchaft), 

Liefland das Indlgenat hat. 1 an 

bY Nach der Matrik, Baron, 

©) Mateit, Palmbach. 

d) pS Pattkull; und wird gemeintglic, Pattkuüll ausgeſpro / 

e) So wird es wohl meiftenthells ausgeſpr. RY 
ſchreiben fie ſich Dionne ee e 
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fen, Baron. 144) Rofen. 145) Roſenkampff. 
146) Rothkirch. 147) Ruden. 148) Rumaͤnzow, 
Graf. 

S. (das ruſſiſche Slowo oder ſcharfe S.) 

150) Samſon. 151) Sievers. 152) Sievers, 
Baron. 153) Sievers. 154) Skogh. 155) Schmit: 
ten f). 156) Stackelberg, 157) Stael von Holftein. 
158) Staal aus dem Haufe Linapeh f). 159) Stah⸗ 
renſchild. 160 Stein. 161) Sternhielm f). 162) Sterne 
ſtrahl. 163) Sternfeldt. 164) Straelborn. 
165) Strandtmann. 166) Strohkirch. 167) Strycken. 

T. 

168) Taube von der Iſſen. 169) Taube von 
Kragenhoff. 170) Taubert. 171) Tieſenhauſen. 
172) Tieau f). 173) Toll. 174) Tranſehn. 
175) Treubetzkoy, Fuͤrſt. 

U. 
175) ungern Sternberg, Baron. 
F. und B. (das ruſſiſche Fert.) 

) Fick g). 178) Vietinghoff genannt Scheel h). 
79) Fiſcher. 140) Vegeſack. 18 1) Pfeil. 182) Wale 
ckerſahm. 183) Ferſen, Baron. 4) Fermor, Graf. 
185) Funcken. 186) von der Pahlen. 187) von der 
Howen. 188) Fuchs. 189) Freymann. 190) Frey⸗ 

tag von Loringhoff. 
191) Zed⸗ 


1) In der Mateif, ſteht: Schmitten, Linnapaͤh, Stiern⸗ 
bielm, Thielau. 

&) Mit dem Etatsrath v. Fick, der durch feine dem Kaiſer 
Peter 1. geleifteten Dienſte ſich den Adelſtand erwarb, {ft 
der maͤnnliche Stamm ſchon vor mehr als 20 Jahren wies 

ſtorben. 

h) Einige auch im Herzogth. Liefland das Indigenat ha⸗ 
ben, ſchreſben ſich ohne den Zuſatz Scheel, blos von Vie⸗ 
tinghoff. 
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8. 
191) Zeddelmann. 192) Ceumern, 193) Zim⸗ 
mermann. 


„Ech. 
194) Tſcherniſchew, Grafen Peter, Sachar und 
Swann i). 


Sch. 
195) Schaphirow, Baron. 196) Schwanen⸗ 
berg. 197) Schwengel. 198) Scheremetew, Graf k). 
199) Schlippenbach 1) 200) Scholmann m). 
201) Schoulg, Baron m). 202) Schulg n). 
203) Schülßen. 204) Spalckhaber. 205 ) Schra⸗ 
der. 206) Schreiterfeldt, : 
E. 
207) Eller. 208) Emme. 209) Engelhardt. 
210) Ermes. 211) Eſſen. 212) Oettingen. 


Ja. 
213) Jaguſchinsky, Graf o). 


Alphabetisches Verzeichniß der Ritterſchaft und 
des Adels des Herzogthums Ehſtland, wie ſol⸗ 
ches auf dem Landtage i. J. 1740 abgefaßt 
worden p) 


A. 
1) Aderkas. 2) Albedyl. 3) Anrep. 


) Matelk. Czernſſchew. 
k) 9 if, Scheremetow: elgentlich muͤßte man ſchrelben 
remet jew. 
1b Freyherren, und dafuͤr bey der Rltterſchaft erkannt, 
ſo notirt worden. 
m) Werden Schulmann und Schult ausgeſprochen. 
ny Der männliche Stamm iſt bald nach feiner Aufnahme Indie 
Ritterſchaft, ausgeſtorben. 
o) Matrik. Jagoſinsky, welches aber unrichtig tft, 
PB) Man kehre ſich nicht an die alte Jahrzahl; alle bis 1764 
auf⸗ 
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B. 

4) Baggehufwudt 9). 5) Baranow. 6) Bars. 
5) Bellingkhauſen. 8 Berg. 9) Biel. 10) Biels⸗ 
Fy, Baron. 11) Biſtram. 12) Bock. 13) Brandt. 
14) Brevern. 15) Brehmen. 16) Broͤmſen. 
17) Browne r). 18) Brinn 19) Budberg, Ba⸗ 
ron. 20) Budberg. 21) Buxhoͤvden. 

W. 

22) Waſſermann. 23) Wangersheim. 24) Wacht⸗ 
meiſter, Graf. 25) Wartmann. 26) Wolff. 27 Wran⸗ 
gel, Baron. 28) Wrangel. 29) Wrede, Baron. 

G. und H. 

30) Hagemeiſter. 3 1) Handtwig. 32) Haftfer. 
33) Helwig. 34) Heller. 35) Helfreich. 36) Gers: 
dorff. 37) Huͤene. 38) Hildebrandt. 39) Holſtein⸗ 
Beck, Prinz Peter sb). 40) Gramann. 41) Graff. 
42) Gruͤnewaldt. 43) Grotenbielm. 

D. 

44) Delwig, Baron. 45) Delwig. 46) Die 
cker. 47) Ditmar. 48) Dietz, Baron. 49) Dolgo⸗ 
ruckoy, Fuͤrſt. 50) Derfelden. 51) Drewnick. 


S. 
52) Salza, Baron. 53) Silberarm. 


J. und Ue. 
54) Uexkuͤl⸗Guͤldenbandt, Baron. 55) Uexküll. 


K. und C. 
56) Cahdeus. 57) Kallmann. 58) Kaulbars t). 
59) Köhler. 60. 61. 62) Kirchner. 63) Klick. 
64) Kling⸗ 
aufgenommene Familien kommen hier vor. Was ſchon bey 
dem vorhergehenden Verzeichniß angemerkt wurde, iſt hier 
nicht noͤthig zu wlederholen. 
Wird gemeiniglich Baggo ausgeſprochen. 
1) Jezt Reichsgraf. 
5) Starb im J. 1775. 
+) Wird gemeiniglich Kuhlbars ausgeſprochen 
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64) Klingſtedt. 65) Klot, Baron. 66) Kl 
67) Knorring. 68) Colongue. 69) Res tien. 
70) Kusel. 9 69) Kruſenſtiern. 
2. 
71) Lantingshauſen. 72) Löwen, Baron. Loͤ⸗ 
wendahl, Graf u). 74) Löſchern von Herzfelde. es Li⸗ 
lienfed. 76) Linden. 77) Lohde. 


M. 

78) Mapdel, Baron. 79) Maydell. 80) Man 
derſtierng. Dieſer Familie iſt aufgegeben bate ae 
bey der Ritterſchaſt zu melden x), 81) Mannteufel 
9875 vorher genannt Zoͤge. 82) Mependorff, Baron. 
83) Meiners. 84) Mellin, Graf. 85) Muller. 
86) Mohrenſchild. : : er 


v. 
87) Naſacken. 88) Nieroth. 89) Rolcken. 
p. 
90) Payfüll, 91) Pahlen, Baron. 92) Pah⸗ 


len. 93) Patkull. 9) Peetz. 95) Pillar von Pil⸗ 
chau. 96) Piſtohlkors. 97) Pohlmann. 98) ek. 


R. 

99) Ramm. 100) Rehbinder, Baron. 101) Reh: 
binder. 102) Reutern. 103) Rennenkampff. 104) Rit⸗ 
fer, 105) Richter. 106) Rofen, Baron. 107) Ro 
fen. 108) Roſenbach. 109) Roſenthal. 110) Ruhden. 


S. 
111) Sievers, Graf. 112) Sievers. 113) Stat 

) . devers. Stael 
von Holſtein. 114) Staal. 115 Stackelberg, Baron. 
116 ) Stackelberg. 117) Steinbock, Graf. 
118) Strahlborn. T 

u) Jef iſt die Familie nicht mehr hier vorhanden, 
x) Das muß man nicht vom J. 1740 verſtehen, als In wel⸗ 


chem dieſes Adelsverzeichnlß foll ſeyn abgefaß 7 
Das Jahr iſt vielleicht ohne Urſach 1 port 
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T. 

119) Taube, Baron. 120) Taube, 121) Tau⸗ 
bert. 122) Tieſenhauſen, Graf. 123) Tieſenhauſen, 
Baron. 124) Tieſenhauſen. 125) Toll. 

Ul. 
126) Ulrich. 127) Ungern Sternberg, Baron. 
F. und V. 

128) Ferſen, Baron. 129) Vietinghoff. 

130) Fiſchbach. 131) Fock. 132) Friderici. 


133) Zoͤge y). 
Sch. 
134) Scharenberg. 135) Schwengeln. 
136) Schlippenbach, Baron. 137) Schulmann. 
E. 
138) Eller. 139) Emme. 140) Engelhardt. 
141) Erms. 142) Ertmann. 143) Eſſen. 


Alphabetiſches Verzeichniß 
des zum Corps der Oeſelſchen Ritterſchaft gehds 
rigen Adels. 
A. 
1) Aderkas. 


B. 
2) Bellingshauſen. 3) Berg. 4) Buhrmeiſter. 
5) Buxhoͤvden. 5 


) Schreiden ih Zöge von Mannteufel. 

Anmerk. Viele Familien find, wie man ſieht, in beyden Mar 
trikuln aufgenommen, einige nur in elner von beyden. In 
Ehſtland find weniger Familien als in Liefland, aber 
gleichwohl eln ſehr zahlreicher Adel. Das Verzeichniß iſt 
feines alten Datums unerachtet vollig brauchbar, da es bis 
auf die jetztge Zeit gehet. 
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W. 
6) Weymarn. 


7) Guͤldenſtubbe. 


S. 

8) Saſſ. 9) Sege von Laurenberg. 
R. 

10) Knorring. 


11) Lilienfeld. 12) Lohden. 


N. 
13) Nolden. 


14) Poll. 


15) Rading (in Liefland). 16) Rehren. 17) Ree 
chenberg. 


S. 
18) Sacken. 19) Stackelberg, Baron, 20) Stas 
ckelberg. 21) Sternſchantz. 


V. 


22) Toll. 


23) Vietinghoff. 
3. 

24) Zöge von Mannteufel. 
E. 


25) Eckſparre. 


Der ehemalige liefl. Landrath Rafp. von Ceu⸗ 
mern hat in feiner kleinen lieflaͤndiſchen Schaubuͤh⸗ 
ne ein ziemlich langes Namenverzeichniß der lieflaͤndi⸗ 
ſchen adlichen Frmilien, ſowohl der damals (im Jahr 
2690) vorhandenen, als der vorher ausgeſtorbenen, hin⸗ 

terlaſſen. 


Der Adel. 


terlaſſen. Er iſt in verſchiedenen Kommiſſtonen ge: 
braucht worden, und hat viele Originalien und Dokn⸗ 
mente unter feinen Händen gehabt: dieß giebt ſchon von 
ſeinen Nachrichten eine vortheilhafte Vermuthung, um 
fo mehr, da er fie zu der Zeit auſſezte, als ſich vermoͤge 
einer Aufforderung vom Monat May 1689 ein jeder, 
ſonderlich die Meugeadelten, mit ihren Diplomen und 
Adelsbeweiſen, melden mußten; welches nur von Eini⸗ 
gen damals verfaume wurde. Sein Verzeichniß, das 
erſte in diefer Art, und welches beyde Herzogthumer bee 
greift, fand bald ſonderlich auf einem zu Wenden i. Se 
1692 gehaltenen Landtag, Widerſpruch: man fagte, es 
fehlten darin einige Achte Familien, andre hätten ohne 
Grund eine Stelle in demſelben erhalten. Dieſer ges 
gründete Tadel, dem man noch andre kleine Maͤngel bey: 
fügen fönnte, wird weder dem Verfaſſer zur Laſt fallen, 
weil es ihm, aller angewandten Muͤhe ungeachtet, 
an hinlänglichen Beytraͤgen ſehlte; noch feinen Arbeit 
ihren Werth benehmen. Ich wuͤrde das Verzeichniß, 
zumal da ſein Buch ſelbſt in Liefland etwas ſelten iſt, 
ohne Bedenken hier einruͤcken, wenn ich nicht vermu⸗ 
there, daß Hr. Gadebuſch in feinem verſprochenen 
Adelslexicon vielleicht davon Gebrauch machen wird. 
Nur etwas will ich daraus anführen. Es enthalt die 
Namen von 383 ausgegangenen und 199 damals vor⸗ 
handenen Familien. Unter den erſten ſtehen einige, die 
ſich hernach wieder in Liefland aus andern Laͤndern ein⸗ 
gefunden und niedergelaſſen haben, oder die vielleicht 
nicht völlig ausgegangen aber ihm unbekannt waren, z. 
B. die Sacken, Nolken, Curſeln und Kurſeln, Delwig, 
Focken, Grothuſen, Pohlmann u. a. m. Von denen 
die er als vorhandene angiebe, find einige nachher aus⸗ 
gegaugen, oder ſchon damals nicht mehr vorhanden ge⸗ 
weſen, z. B. die Duſeſſen, Neibaum, Neideburg, 
Eronfternen, Borgentreich, Ackerſtaſfen u. ſ. w. Anz 

Top. Nachr. 1,2, € dre 


66 Des erſten Kapitels dritter Abſchnitt. 


dre ſtehen nicht in den hieſigen Matrikuln, oder ſind 
zar in Kurland vorhanden, z. B. die Liven, Mehden, 
Treyden; noch andre ſind neuerlich hinzugekommen; 
und etliche hat er ausgelaſſen die damals wirklich vor⸗ 
handen waren, als die Boy, von der Howen, Toll, Lou⸗ 
dohn, Lauw, welche vielleicht durch die unter den als 
ausgegangen angefchriebenen Low begriffen waren. Vie⸗ 
ler Mamen hat er nicht richtig geſchrieben, als Viting⸗ 
hof, Sternhelmen, Tyſenhuſen, Tranſee, Rennen; 
einige ſezt er ſowohl unter die ausgegangenen als unter 
die vorhandenen, z. B. Tauben; andre ſtehen unter dem 
Adel die man jezt nicht in der Matrikul findet, z. B. die 
Bolten, Buchholtz, Hillebolt, Hahnen, von der K 

de, Heſſen, Heideken, Vergin; oder die jezt unter Bite: 
gerliche gerechnet werden, als die Tabor, Scharbeck, 


Heynemann, Heydemann, Jungen, Kulen, Poppen; 


oder die vielleicht niemals zum Adel gehoͤrt haben, wie ich 
von den Gutzleffen vermuthe. Einige fibre er als aus⸗ 
gegangen an, davon noch wirklich in Schweden viele 
männlichen Geſchlechts in der Ritterſchaft, auch in Lie 
land einige, wenigſtens das weibliche Geſchlecht, ob⸗ 
gleich nicht in der Matrikul angeſchrieben, vorhanden 
find, z. B. die Spankowen, die ſich aber Spandekau 
schreiben. Die Familie Puhrgolt führe er unter den 
vorhandenen an, aber ſie ſteht nicht in der Matrikul; 
vor kurzen ſtarb der hieſige lezte Ueberreſt weiblichen Gee 
ſchlechts von dieſer Familie. Ueberhaupt (aft ſich aus 
dieſem Verzeichniß von manchen hieſigen Guͤtern der 
Grund ihres Namens, und der vermuthliche erſte Bee 
fiser der ihnen denſelben beylegte, angeben, z. B. durch 
die ausgegangenen Familien Overlaker, Hopfen, Hume 
meln, Ninegall, Camby; andre haben vielleicht von 
ihrem Gut den Familiennamen erhalten, als die gleichfalls 
ausgeſtorbenen Dahlen, Salys, Lude, Medſtacken, 
Rope. — — Sollte übrigens der Wunſch geaͤuſſert 
werden, 
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werden, daß dieſes Adelsverzeichniß durch den Druck 
moͤchte allgemeiner bekannt gem en, ſo kann 
ſolches bald durch eine periodiſche S h i 
Hr. Arndt hat bereits Chron. Th. 
kurzes Verzeichniß von ſolehen revalſchen Fam 
kannt gemacht, die mit adlichen Wappen verſehen ſind, 
und ſowohl hier als auswärts ihre adlichen Verwandten, 
aber aus Liebe zur Kaufmannſchaft, oder aus andern 
weggründen, das Bürgerrecht angenommen haben; d 
Hin gehören von noch lebenden die Brockhauſen, : 
chau, Burchardi, Clayhillis, Glehn, Hanen (ſchrei⸗ 
ben ſich Haen) Haufen, zur Muͤhlen, a oder de Ren⸗ 
teln, Schoten, Sehwanenbach, Thieren, Wehren oder 
Wernen, Willen, Witten u. a. m. von ausgeſtorbenen 
die Corbmacher, erenthal, Fegeſack, Goldbergen 
Thor Haren, zur Hoͤgen, Höveln, Huͤnerjäger, Kette 
ler, Lohnen, Recken, von welchen Familien doch noch 
einige in Liefland blühen. — Daß Einige von guten 
auch alten adelichen Geſchlecht den Kaufmannsſtand er⸗ 
wahle haben, wird keinen befremden, der ſich erinnert, 
daß in England ein Gleiches geſchiehet. Adliche ſtu⸗ 
dierten, wurden Prediger, ihre Kinder thaten eben das, 
oder aus Mangel an Vermögen wurden ſie Soldaten 
oder Kaufleute. Die Städte haben, wie man aus der 
Geſchichte weiß, ihr Anſehn allezeit gegen den Adel vers 
theidiget, und Reval ließ ſogar einmal einen Edelmann 
enthaupten. Junge Edelleute ſahen ſich aus Armuth 
öfters gezwungen, wie in Pohlen, bey ihren reichern Mite 
brüdern in Dienfte zu treten, und manche harte Bee 
gegnung zu erdulden; in ſchwediſchen Zeiten war dieß 
ſehr gewoͤhnlich. Nach etlicher Jahre Dienſt machte fie 
ihr Herr, wie man es damals ausdruͤckte, zum Kerl 
das iſt, er gab jedem ein geſatteltes Pferd, ein Naar 
Piſtolen und den Degen: nun gingen fie in Kriegsdienſt 
und dienten von unten auf, oder legten ſich auf die 
E 2 Wirth⸗ 
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Wirthſchaft. Noch leben Viele, deren Vater fo gedient, 
oder dergleichen adliche Bedienung (oder wenn das zu 
hart klingt, Pagen) gehalten haben. Kein Wunder, 
daß mancher fein Gluͤck lieber im Handel ſuchte. Viel. 
leicht wurden auch zuweilen arme adliche Waiſen von 
Bürgern aufgenommen und zum Handel erzogen. Jezt 
ſind dergleichen Dinge bey uns ungewoͤhnlich, obgleich 
noch mancher Edelmann auf feinem Landgut einen gro⸗ 
ßen Hang zum Handel aͤußert. : 


1 Dr 
Vierter Abſchnitt. 


Vom 
ſogenannten geiſtlichen oder kirchlichen Stande, 
und von einigen dahin gehoͤrenden Sachen. 


— 


Dede und kirchlichen Einrichtungen in unſern 
groͤßern Städten, kommen großentheils mit denen 
in Deutſchland uͤberein: von ihnen wird nur gelegentlich 
etwas anzumerken ſeyn; deſto mehreres von den Land⸗ 
predigern, worbey auch die kleinen Verſchiedenheiten in 

beyden Herzogthuͤmern nicht ſollen vergeſſen werden. 
Nach unſern Landesgeſetzen machen die Prediger 
einen beſondern Stand aus (Land. Ordn. S. 311) der 
einige adliche Rechte genießt. Kein Prediger, der nicht 
auf friſcher böfer That ertappet iſt, darf in Verhaft ge⸗ 
zogen, oder an Leib und Gut angetastet werden, bevor 
derſelbe einer groben Miſſethat gerichtlich überführe iſt, 
und ein Urtheil bekommen hat (ebend. S. 3 10), bis daz 
hin bleibt er in feinem Amte (Kirch. Ordn. Kap. 1. 
§. 21); muß ſich aber gleich andern vor dem weltlichen 
Gericht 
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Gericht in weltlichen Sachen verantworten, ſelbſt went 
er mit einem andern Prediger Streit bekommt; das 
Landgericht ſoll über ihn "gleich in andern Exceſſen, 
balufs Nobilitatis privilegiis, zu procediren und zu ur⸗ 
»theilen gemachtiget ſeyn. (Land. Ordn. S. 51.) In 
bloßen Amts und Kircheuſachen ſtehen fie unter ihrem 
Konſiſtorium. 

Alle hieſige Landprediger uͤben eine Art von Ge⸗ 
richtbarkeit (1 Band S. 450); einſichtsvolle werden 
bald die allgemeinen Rathgeber, und rechtſchaffene die 
gemeinſchaftlichen Freunde ihrer chſpiele: daher das 
Anſehn in welchem fie ſtehen, die Liebe und Zuneigung 

fie genießen; ſelbſt ſolchen, die nicht jedem inſch 
entſprechen, wohl gar Tadel verdienen, begegnet man 
mit Achtung und Schonung. Ihnen werden die mei⸗ 
ſten Vorfälle und etwanigen Unregelmaͤßigkeiten im 
Kirchſpiele bekannt; Manches find fie anzugeben berech⸗ 
tiget: wie oft zeigt ſich hier Gelegenheit ein Vermittler, 
oder eine Zuflucht des Schwächern, zu ſeyn: Beyſpiele 
und Erläuterungen moͤchten leicht Mißdeutungen veran⸗ 
laſſen. Mur eins: zuweilen verweigert der Erbherr 
feine Magd aus unſtatthaften Gründen dem Bauer aus 

nem andern Gebiet, zur Ehe. r wagt nicht den 
Reichern und Vornehmern zu verklagen; die Richter⸗ 
ſtuͤhle find entfernt; fein eigner Erbherr will aus Furcht 
vor Feindſchaft oder vor einem Proceß, ſich nicht eins 
miſchen: der Prediger wird am leichteſten die Sache 
ſchlichten. — Es dauert ſehr lange, bis ein Kirchſpiel 
wirklich uͤber feinen Paſtor klagt; und dann geſchiehet 
es gemeiniglich nur von ſeinen Feinden, oder wenn er 
äͤuſſerſt nachlaͤßig iff, Die Klagen werden niemals mit 
höchfter Strenge unterſucht, und wo nur einige Unlau⸗ 
terfeit von Seiten des Klägers hervorblickt, oft ganz 
abgewieſen; ſonderlich bey Kirchenvifitationen, wo öf⸗ 
ters der Kläger angewieſen wird, ſich bey dem Konſiſto⸗ 
E 3 rium 
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rium zu melden, welches ohne dringendſte Urſach nicht 
leicht, am wenigſten von einem ganzen Kirchſpiel 905 
er und ſtehen dem Paſtor nur einige Eingepfarr« 
5 ee er leicht. Amtsentſetzungen find hier 
ueberhaupt richtet ſich alles nach den Gebraͤuchen 
und Vorurtheilen eines Landes: hier geſchiehet manch es 
unbemerkt, was in Deutſchland Aufſehen Werden 
würde. — Sehr (chief wäre das Urtheil, wenn man 
einen hieſigen Landprediger mit den fächfifchen Dorfpfa 
rern in eine Klaſſe ſetzen wollte. Amt Anſehen Sine 
fluß, Macht, Lebensart, geben wichtige Verſchieden⸗ 
beit; nur wenige hieſige möchten fich entſchließen mie 
manchem dortigen Specialfuperintendenten zu tauſchen, 
es mußte denn geſchehen um zur Erhaltung der Geſund⸗ 
heit mehrere Ruhe zu finden, ſparſamere Mahlzeiten it 
halten, und die bequeme Kutſche ungenuzt ſtehen zu te 
fen. Von Verfolgen und Verketzern erg ence abe 
weichenden Meinung, weiß man jezt hier nichts: die 
Weltlichen tun oder konnen es nicht; die Geistlichen 
find gegen einander tolerant; die Konſiſtorien entfernt; 
die Proͤbſte auch nur Landprediger: wen man nicht fü : 
vollig orthodor Halt, den Halt man doch für 9285 — 
lichen brauchbaren Mann, bis das Gegenthel 
wieſen iſt. Mehre 
(0 Man hat Faͤlle, daß Prediger mit einem kleinen Verwels 


abkamen, dle ein ſtolzes, fuͤrſtliches oder ar 
ſiſtorlum in Deutschland, mit groͤßter Senne 5 
geſchnaubt und behandelt haben. Elner wurde ab ers 
5 thar den Unterſuchung in St. Petetshurg 

e ihm fein Paſtorat wieder eingewle ; 
am ‚Kläger aller Schadenftand feat e NG 
ee A augetrauten, aber nicht er⸗ 
efrau, im Konſiſtortal,Urtheil die Anwel ‘ 
wegen des veranlaßten Aergerniffes fein I ve 
Eingepfartte und Bauern fagtens "1 u 

€ l ſagten; wir h 0 

fonderbaren Vorfall nicht e e e 
ohne fernern Widerſpruch, Paſtor. ; 
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Mehrere Ausländer als Landeskinder ſind hier Pre⸗ 
diger: die Anzahl der Studierenden im Lande iſt gegen 
die vielen Aemter zu klein. Kein Konſiſtorium hat ein 
Paſtorat zu vergeben: jedes Kirchſpiel erwählt und be⸗ 
ruft feinen Prediger; bey Kronpaſtoraten ſchlagt es et 
wa zween Kandidaten vor, von welchen das General⸗ 
Gouvernement einen beruft. Man fragt bey keiner Be⸗ 
ſetzung, wo der Vorgeſchlagene geboren, ſondern ob er 
bekannt, von zuverlaͤßigen Freunden empfohlen, und 
fein bisheriger Wandel ordentlich fer. Bey kleinen Pa⸗ 
ſtoraten koſtet es oft Mühe, einen Mann willig zu ma⸗ 
chen: kein Wunder, daß mancher Ausländer ſehr früh: 
zeitig, gar eher als das Landeskind befördert wird. Die 
Verordnung (Kirch. Ordn. Kap. 19. $. 7) daß der 
Probſt auf Verordnung des Biſchofs der Predigerwahl 
beywohnen, und der Gemeine, was ſie dabey zu beobach⸗ 
ten habe, vorhalten ſoll, wird gar nicht gehalten. 

Im Anfang des jetzigen Jahrhunderts hatten Krieg 
und Peſt viele Prediger vertrieben und aufgerieben; 
mancher mußte 10 Kiechſpiele verwalten; Uuſtudierte 
ſezten fic ſelbſt in Paſtorate und verwalteten das Amt. 
Wie viel lächerliche Geſchichtchen erhalten noch jezt das 
traurige Andenken jener kuͤmmerlichen Zeit! Das Land 
kam zur Ruhe; die Unterſuchungen giengen an; die uns 
berufenen und untauglichen würden abgeſezt, nur einer 
erhielt auf ſonderbare Art einen Schutzbrief von de 
vorbeyreiſenden Kaiſer Peter I.; bey dem ſehr langen 
examen rigoroſum ſuchte man ihn ſo weit zu bringen 
daß er die Gemeine aus guten Büchern unter, 
konnte. Jezt find ſolche Vorfälle unerhoͤrt; for 
nicht lauter Hochgelehrte ins Amt, ſo ſind doch viele 
ſich durch ihre Wiſſenſchaften, guten Vorträge, recht 
ſchaffenen Wandel, auch wohl durch Schrift 
lichſt bekannt und beliebt machen; fo daß Liefland bi 
nicht leicht einem andern Sande nachſtehen darf. Gi 

E 4 ti 
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ein Konſiſtorium zuweilen nicht ſtreng auf die Fertigkeit 
in Grundfprachen; fo predigt man ja hier eben ſo wenig 
als anderwaͤrts griechiſch oder hebräiſch. 

Jezt erſodert die Vollſtaͤndigkeit eine nähere Anzei⸗ 
ge unter beſondern Aufſchriften. 


Die Erlaubniß zu predigen. 


N 


Nach unſrer Kirchenordnung ſoll kein Studioſus, 
ohne Erlaubniß vom Biſchof oder Konſiſtorium, predi⸗ 
gen. In Eyßſtland iff fie leicht zu erhalten, auch Proͤb⸗ 
ſte haben fie ercheife, und Prediger, ohne einmal dar⸗ 
nach zu fragen, predigen laſſen. Bisher hatte ſie der 
revalſche Oberpaſtor im Namen des Ronfitto ums gege⸗ 
ben: dieſes aber ſand vor einiger Zeit für gut, unter 
den Proͤbſten einen Examinator zu beſtellen, vielleicht, 
damit die Ritterſchaft, welche den Oberpaſtor beruft, 
nicht glauben moͤge, als ſege ihm ihr Ruf einen Vorzug 
und die Macht bey, welche allein das Konſiſtorium er⸗ 
theilen kann. Uebrigens wird die Erlaubniß nach vor⸗ 
hergegangenen kurzen Centamen, ohne weitlauftig, aus⸗ 
gearbeitete Theſes, Neverfe oder dergleichen zu fodern, 
ercheilt, und wenn des Kandidaten Erkenntniß nicht 
ganz der Erwartung entſpricht, derſelbe zu mehrern 
Fleiß ermahnt, nie beſchamt, noch abgeſehreckt. — Im 
Herzogthum Liefland muß ſich jeder, Landes oder 
Ausländer, bey dem Generalſuperintendent in Riga 
melden, und wenn er auch ſchon in andern Landern 
zehnmal examinirt wäre und hierüber die ſicherſten Zeug⸗ 
niſſe hatte, das Teutamen un gehen, zu dem Ende 
über einen aufgegebenen Artikel Theſes ausarbeiten, die 
er nebſt den mitgebrachten Zeugniffen und einem Auffag 
von feinem Lebenslauf, fo unbetraͤ tlich er immer ſeyn 
mag, ia lakeiniſcher Sprache einſendet. Wegen der 
weiten Entfernung und mit einer Reife verknüpften gro 


fier 
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ßen Unkoſten, trägt der Generalſuperintendent zuweilen 
einem Probſt das Tentamen auf; worbey der Kandidat 
predigen und einen Revers, oder Antworten auf vorge⸗ 
legte Fragen, ausſtellen muß. Nach altenem Be⸗ 
richte ſendet der Generalſuperintendent den ſchriftlichen 
Zulaß. Der vorige ſoderte einen vorgeſchriebenen Re⸗ 
vers, darin der Kandidat verſicherte, daß er von der 
Wahrheit der evangeliſch- lutheriſchen Lehre uͤherzeugt 
fen; die ſymboliſchen Buͤcher als ſolche anſehe, die nichts 
anders in fich faſſen, als was in den prophetiſchen und 
apoſtoliſchen Schriften ſeinen Grund hat, daher er ſie 
pur platterdings mit quia annehme; daß er ſich in ſei⸗ 
nen oͤffentlichen Vortragen nach der Richtſehnur goͤtt⸗ 
lichen Worts, und der darauf gegruͤnde en ſymbol. Bite 
cher richten, dieſe und die Kirchenordnung fleißig leſen, 
alle verbotene Konventikeln und Winkelzuſammenkünſte 
verabſcheuen, und einen guten Wandel führen wolle. 
Den dritten Punkt des Reverſes, der vielen auffallend 
oder gar anftößig war, ſchreibe ich woͤrtlich ab. 
„Ich verwerfe nicht nur uberhaupt alles Schwarm: 
„ weſen, fo von jeher ſich wider die evangelifch lutheri⸗ 
ſche Kirche und deren Glaubensbuͤcher aufgelehnet, 
„ ſondern auch insbeſondere die jetzo die Kirche beunru⸗ 
„bigende Zinzendorfiſche, Herrnhutiſche oder ſogenannte 
„Maͤhriſche Verſaſſung, als eine auf indifferentiſtiſchen 
„Stützen ruhende und die gefährlichften Irthüͤmer he⸗ 
„gende Sectirexey, und bezeuge von Herzen, daß ich 
„weder vormalen mit dieſer Brüderſchaft und derſelben 
„Lehre und Praxi mich einflechten laſſen, noch auch in 
„Zukunft mit ihnen einige Gemeinſchaft und Verbin⸗ 
„ dung zu haben geſonnen fey, dergeſtalt, daß ich ohne 
„Gewiſſensverletzung ſagen kann, ich fey weder ein 
„Maäͤhriſcher, wie fie reden, recipirter Bruder, noch 
„auch ein Anhaͤnger oder Liebling von ihnen auf irgend 
„eine Art jemalen geweſen, bin es jetzo nicht, und ge⸗ 
D 7 „denke 
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„denke unter goͤttlicher Huͤlfe es niemals zu werden.“ 
— — Hierüber ſind dem verſtorbenen Generalſuperin⸗ 
tendent Simmermann, der den Revers unabweich⸗ 
lich nach der vorgeſchriebenen Form von jedem Kandida⸗ 
ten foderte, und niemals eher den Zulaß zum Predigen 
ertheilte, manche Einwendungen gemacht worden; 
3. B. er wolle die Prüfung verbieten, und fodere die 
Verdammung einer Lehre oder Gemeine die man nicht 
kenne, und nicht kennen lernen duͤrfe. Der jetzige Ge⸗ 
neralſuperintendent, Herr Lange, hat den Revers ganz 
geändert, alles, was der Brüdergemeine beleidigend 
war, daraus entfernt, und ihn uͤberhaupt in etliche und 
40 Fragen verwandelt, die der Kandidat bey dem Ten⸗ 
tamen ſchriftlich beantworten muß. Z. B. 
„Sr. 1. Wie alt er ſey? 
„ 2. Wo er geboren? 
„ — 3. Wer feine Eltern geweſen? 
„ — 4. Zu welcher Religion fie ſich bekaunt? 
„ — 5. Wenn er getauft? 
„ — 6. Von wem? 
„ 7. Ob ihm bey erwachſenen Jahren je fein 
Taufpund ins Gemüth gekommen? 
8. Was er dabey gedacht und empfunden? 
9. Wie die Art feiner Erziehung geweſen? 
26. Ob er je die Kanzel betreten? 
27. Wie ihm dabey zu Muthe geweſen? 
28. Worauf er feine Zuhoͤrer am liebſten 
weiſe? 
29. Ob ihm dabey eingefallen, daß er ein ar⸗ 
mer ſuͤndlicher Menſch fey? 
„ 30. Und was er dabey für Rath gehabt? 
u. ſ. w. Man hat mich verſichern wollen, daß dieſer 
Revers jezt nicht mehr von jedem Kandidaten verlangt 
werde. — — Um in den rigiſchen Stadtkirchen pres 
digen zu duͤrfen, muß bey dem Magiſtrat um Erlaub⸗ 
niß 
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niß gebeten werden. Dieſer verweiſt den Kandidat an 
den Oberpaſtor zum Tentamen, und giebt dann nach 
erhaltenen Bericht, den geſuchten Zulaß. 


Die Beſetzung erledigter Paſtorate. 


Nach der Kirchenordnung ſoll ſie in einem halben 
Jahre geſchehen; zuweilen verſtreicht mehr als ein Jahr. 
Der Probſt ſchreibt im Sprengel die Interimsbedienung 
aus, worzu er im Herzogthum Liefland vom General 
ſuperintendent, dem die igung gemeldet wird, 
eine Anweiſung erhält, Er ſelbſt iſt von dieſer oft höchft 
beſchwerlichen, Arbeit frey; die Sprengelsprediger 
müffen nach der Reibe und zwar alle 14 Tage einer, in 
der erledigten Kirche den Gottesdienſt verrichten: maz 
cher hat mehr als 10, und im Pernauſchen wohl 20 Meis 
len zu fahren, um eine Predigt zu halten, die Kommu⸗ 
nion auszutheilen und dann wieder davon zu reiſen; ein 
Gluͤck, wenn er bey üblen Wege ſeinen Wagen unzer⸗ 
brochen nach Haufe bringt! Die feit einiger Zeit auf 
die Bahn gebrachten Mittel ſolcher Beſchwerde abzuhel⸗ 
fen, haben zu viel Schwierigkeit oder keinen Beyfall ger 
funden; dahin gehoͤrt der Vorſchlag, fuͤr jeden Kreis ei⸗ 
nen oder zween Kandidaten zu ordiniren, welche für 
eine beſtimmte, von den Predigern zu erhebende Verguͤ⸗ 
tung, der erledigten Kirche bis fie wieder beſezt iff, vor⸗ 
ſtehen, den noͤthigen Unterhalt aber von der Witwe bes 
kommen würden, 

Des verſtorbenen Paſtors Witwe, oder Kinder, 
(die lezten auch nach einem vom Kaiſ. Hofgericht in 
Riga 1774 gefaͤllten Urtheil, ſelbſt in dem Falle wenn 
fie alle verforge find und keiner Unterſtuͤtzung bedürfen,) 
genießen ein ganzes Gnadenjahr, welches allezeit vom 
erſten May bis wieder dahin im folgenden Jahre waͤh⸗ 
ret; die Zeit von des Predigers Tod bis zum naͤchſten 

erſten 
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erſten May gehoͤrt zum Verdienſtjahre, und wird auf 
keine Weiſe in die Berechnung des Guadenjahrs gebracht 
(1B. S. 431.) Bey Privatpfarren ſchlaͤgt der Pa⸗ 
tron 2 oder 3 Kandidaten vor, die er zu Probepredig⸗ 
ten, und zu deren Anhoͤrung die fammelichen Einge⸗ 
pfarrten, ſchriftlich einlader. Hierauf ſchreiten fie an 
einem vom Patron beſtimmten Tage, gemeiniglich im 
Paſtorate, als dem eigentlichen Verſammlungshaus der 
Eingepfarrten, zur Wahl, wie bereits im 1 B. ©. 
429. u. f. iſt angezeigt worden. Bey Kronpaſtoraten 
bereden fic die Eingepfarrten über die Kandidaten, wel⸗ 
che ſie zu Probepredigten einladen, und dem General⸗ 
Gouvernement zur Wahl vorſchlagen wollen. Die Pr 
bepredigten geſchehen in deutſcher und undeutſcher Spr 
che; nur ſelten wird der Kandidat in dem Einladung 
ſchreiben zugleich erſucht, nach der Predigt die Bauern 
zu katechiſiren. Hat der in Vorſehlag gebrachte die E 
laubniß zu predigen noch nicht erhalten, fo ſucht zuwei⸗ 
len der Patron oder das ganze Kirchſpiel, für ihn dar⸗ 
um an; daß er in dem einen Herzogthum predigen darf, 
giebe ihm kein Recht in dem andern ein gleiches zu thun. 
Ordinirte Prediger verſtehen ſich nicht leicht zu Probe- 
predigten, es müßte ihnen denn ungemein viel an einer 
Veränderung gelegen ſeyn. Billige Eingepfarrte vers 
achten die Wünſche der Bauergemeine bey einer Wahl 
nicht ganz: zuweilen ijt im Herzogthum Liefland obrig⸗ 
keitlich nach der Bauern Beyſtimmung gefragt worden. 
Vor einigen Jahren erklaͤrten dieſe bey der Beſetzung 
einer ehſtlaͤndiſchen Kirche, ziemlich laut, fie koͤnnten 
ſich nicht überreden, daß der ihnen aufgedrungene Kan: 
didat, nach dem Vorgeben, von Gott zu ihrem Predi⸗ 
ger beſtimmt fey. — Der gewählte Kandidat reiſet mit 
der erhaltenen Vocation zur Ordination, gemeiniglich 
bekommt er die erforderlichen Koſten unter dem Namen 
des Mantelgeldes, von den Eingepfarrten: Ordinirte 
Pre⸗ 
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Prediger die ihre Stelle verändern, müffen es in Ehſt⸗ 
land dem Konſiſtorium melden; in Liefland haben fie 
bisher die beſchwerliche koſtbare Reiſe nach Riga zum 
Kolloquium muͤſſen antreten, ob ſolches fernerhin bey⸗ 
behalten werde, ſtehet zu erwarten. 

Die Ordination der Stadtprediger in Riga, Reval 
und Narva geſchiehet durch das eigne Stadtkonſiſtorium: 
fire die übrigen kleinern Städte und für das Land, nur 
durch das Konſiſtorium eines jeden Herzogthums. In 
R ga verrichtet {ie der Generalſuperintendent, mit Zuzie⸗ 
hung der beyden geiftlichen Konſiſtorialaſſeſſoren oder 2 
naher Landprediger, in der Jakobskirche, gemeiniglich 

nem Werkeltage; in Reval, derjenige Konſiſtorial⸗ 


gemeiniglich Tages vor nur darf der Name nicht 
abſchrecken; man zeigt darbey viel Machſicht; ein Vers 
ſprechen durch Fleiß das Verſaumte nachzuholen, hat 
zuweilen durchgeholfen, ſonderlich in Anſehung der ſo⸗ 
genannten Grundſprachen Das Konſiſtorium pruͤft 
auch die ausgeſtellte Vocation. Vor mehrern Jahren 
wurde eine zürückgeſchickt, nebſt einem Formular, nach 
welchem fie follte abgefaßt werden, weil der Kirchenpa⸗ 
tron darin des Kandidaten, den er auf Verlangen der 
Eingepfarrten, mit Widerwillen berief, Geſchicklichkeit 
in allerley gar nicht zum Predigtamte gehörenden Kuͤn⸗ 
fen ruͤhmte, und feiner Amtsfaͤhigkeit mit keiner be 
gedachte. Während feines Aufenthalts in der Stadt, 
der in Riga 3 Wochen, auch wohl laͤnger dauert, muß 
der Kandidat etlichemal predigen, am Ordinarionstage 
vor dem Altare ſeinen Predigereid, den der Konſiſtorial⸗ 
ſekretär vorlieſt, ablegen, und darauf das Abendmahl 
empfangen. Der Generalſuperintendent halt eine Rede, 
und legt bey der eigentlichen Einſegnung oder bey dem 
Vater unſer, zugleich nebſt den zu beyden Seen des 

Kandi⸗ 
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Kandidaten ſtehenden Predigern, die Hand auf deſſen 
Kopf. Die Handlung iſt ganz rührend, nur find dfs 

ters ſehr wenig Menſchen darbey gegenwärtig. — Hier⸗ 
auf ertheilt das Konſiſtorium den Ordinationsſchein und 
die Beſtaͤtigung der Vocation, wofür der neue Paſtor 
in Riga ungefähr 30 bis 36 Rubel zahlt: in Reval iſt 
alles wohlfeiler. 

Ein Prediger, der von ſeiner bisherigen Kirche zu 
einer andern berufen wird, wenn auch beyde in einem 
Kreiſe und in einem Sprengel lägen, oder er erſt kuͤrz⸗ 
lich von der Ordination zuruͤckgekommen wäre, muß im 
Herzogthum Liefland, ehe er noch ſeine Wohnung ver⸗ 
andert, nach Riga zum Kolloquium reiſen, welches aus 
einer kurzen Unterredung zwiſchen ihm und dem Gene⸗ 
ralſuperintendent beſteht. Der vorige, Herr Zimmer: 
mann, legte dem Prediger ungefahr 40 Fragen von 
mancherley Gehalte vor, z. B. wie lange er im Amte? 
von wem er ordinirt fey? was er von der herrnhüͤtiſchen 
Brüͤderverfaſſung halte? welches feine Hauptbücher 
ſeyn u. d. gl. Dieſe Fragen mußte der Prediger nach⸗ 
ſchreiben, feine Antwort ſagen, und auch unter die 
Frage ſetzen: der Bogen wurde dann in der Kanzeley 
aufbewahrt. Zuweilen wurde auch ein Vers aus der 
hebraͤiſchen Bibel uͤberſezt, und der Paſtor predigte ein⸗ 
mal, erhielt die Konſiſtorialbeſtaͤigung, und zahlte daz 
für ungefähr 20 Thaler und reiſte dann davon. Armen 
Predigern, fonderlich in entfernten Gegenden, iſt die 
weite Reife von mehr als 30 Meilen ſehr beſchwerlich: 
übrigens konnte eine ſolche Unterredung von Nutzen 
ſeyn, Ermunterungen zur Fortſetzung des Fleißes, und 
dem Generalſuperintendent Gelegenheit geben, mit ſei⸗ 
nen Predigern bekannt zu werden. Die aus den ent: 
fernten Kreiſen kommen ohnehin ſelten oder gar nicht 
nach Riga, und kennen daher kein nach ihrer Ordina⸗ 
tion hinzugekommenes Mitglied ihres Oberkonſiſtoriums, 

zumal, 
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zumal, wenn der Generalſuperintendent nicht ſelbſt zur 
Kirchenviſitation ſich einfindet. — Ein ſolches Kollo⸗ 
quium iſt in Ehſtland unbekannt: nur wenn ein Predi⸗ 
ger aus einem andern Gouvernement dahin berufen 
wird, hält der Probſt bey der Introduction auf dem 
Paſtorate mit ihm eine kurze Unterredung, die aber von 
keiner Wichtigkeit iſt. — In beyden Herzogthuͤmern 
werden alle neue Prediger, ſie moͤgen nun erſt ordinirt 
ſeyn, oder ſchon im Amte geſtanden haben, bey der Kir⸗ 
che, zu der ſie berufen ſind, durch den Probſt, welcher 
bierzu vom Generalſuperintendent oder dem Konſiſto⸗ 
rium die Anweiſung erhaͤlt, introdueirt. Die ganze 
Handlung beſteht blos in einer Rede, welche der Probſt 
erſt in undeutſcher Sprache fire die Bauern, darauf in 
deutſcher für die Eingepfarrten und übrigen Deutſchen, 
vor dem Altar Halts wobey der Paſtor blos zuhoͤrt, und 
dann den Gottesdienſt gewohnlicher Maaßen in beyden 
Sprachen verrichtet. Proͤbſte die ihre Wuͤrde ſelbſt 
fühlen und den neuangehenden Prediger gern fühlen 
laſſen, beobachten hierbey den Unterſcheid, daß ein Pre: 
diger der ſchon vorher im Amt geſtanden hat, während 
der Rede gleich neben den Probſt vor den Altar treten 
kann; ein neuerlich ordinirter aber haußen vor dem Ge⸗ 
{ander des Altars ſtehen muß. Zugleich ſoll der Probſt 
nach dem Kircheninventarium fragen (für welches alles 
zeit der Prediger haften, und daſſelbe unter feiner Auf⸗ 
fiche und Verwahrung haben muß); und dem neuange⸗ 
henden Prediger die benoͤthigten Anweiſungen und Nach⸗ 
richten ertheilen. Es geſchiehet nicht von allen Proͤb⸗ 
ſten, und mancher Prediger bedarf dieſer Fuͤrſorge nicht. 
Siw die Introduction bekommt der Probſt keine Beloh⸗ 
nung vom Prediger; nur felten bieten ihm die Einge⸗ 
pfaxxten eine an. Etliche Pröbfte, ſonderlich in Ehſt⸗ 
land, haben fuͤr gut befunden, ſelbſt eine Belohnung 
zu beftimmen und von dem Kirchſpiel zu fodern, 55 
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ches ihnen nicht zu verdenken iff, da fie mit eignen 
Pferden reiſen, und ihr Probſtamt ohne irgend eine Be⸗ 
ſoldung verwalten muͤſſen. Zuweilen verwaltet der neue 
Prediger fein Amt eine geraume Zeit, ehe er introdus 
eirt wird. 

Keinem Prediger kan ein Adjunkt (Subſtitut) auf: 
gedrungen werden: es ſteht bey ihm, fo lange er nur ire 
gend ſein Amt verwalten kan, ob er einen annehmen 
will; und bey der Wahl muß vermoͤge der Kirchenord— 
nung ſein Konſens und Votum nicht vorbey gegangen 
werden. Gemeiniglich ſchlagt er ſelbſt vor: er kan auch, 
wenn der Vorgeſchlagene bey den Eingepfarrten keinen 
Beyfall findet, durchdringen und feinen Mithelſer ſelbſt 
berufen: nur kan er den Patron nicht zwingen, dem Ber 
rufenen die Hofnung zur Nachfolge im Amt, zu erthei⸗ 
len, welche hingegen gemeiniglich eine Bedingung ijt, me 
ter welcher der Ruf von den Eingepfarrten ausgeſertiget 
wird. Meiſtentheils bekommt der Adjunkt die Hälfte 
aller Einkuͤnfte, als worauf das Konſiſtorjum ſehen 
muß. Bey kleinen Paſtoraten, und wo der Paſtor nur 
einigermaaßen beliebt iſt, tragen die Eingepfarrten ete 
was zur Unterhaltung des Adjunkts bey, oder bewilli⸗ 
gen ihm einen Gehalt, damit der Senior unabgekuͤrzt 
feine bisherigen Einkuͤnfte genieße. 


Die Kirchen. 


Faft alle unſere Kirchen, ſonderlich die auf dem Lan⸗ 
de, find nach einer Art erbauet, die meiſten von Mauer: 
werk; nur hin und wieder ſieht man noch eine Mutter⸗ 
kirche, aber deſto mehrere Kapellen, mit hölzernen Wan: 
den. Alle beſtehen aus zween verſchiedenen Theilen, aus 
dem Schif (Naos), darin auf einer Seite (auf der rech⸗ 
ten wenn man hineingehet) die Geſtuͤhle fiir Maunsper⸗ 
ſonen, auf der zwoten die für Frauensperſonen ſtehenz 

und 
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und aus der kleinen Kirche (Bema, Heiligthum) welche 
Einige das Chor nennen; fie iſt kaum halb fo breit und 
weit niedriger als das Schif, an deſſen oͤſtlichen Seite 
ſie in der Mitten liegt. Der Altar ſteht darin allezeit 
gegen Morgen dicht an der Mauer, und iſt mir einem 
niedrigen Geländer nebſt einer kleinen Bank zum nieder« 
knien, rund umher an ſeinen 3. freyen Seiten umgeben, 
an welches die Kommunikanten treten. Der Prediger 
tritt vor den Altar bald mit dem Geſicht gegen die Gee 
meine wenn er die Epiſtel vorlieſt, den Seegen ſpricht 
u. d. g. bald mit dem Ruͤcken, wenn er die Kollekte ab: 
ſinget, konſekrirt u. d. g. Wo Schif und Chor an ein» 
ander ſteſſen, ſteht die Kanzel auf der Seite der Frauens · 
geſtühle; ihr gegenuber hat der Küfter (Borfanger) ſeinen 


Stuhl: neben denſelben im Chor ſollen nach einer im 


Herzogthum Liefland bekanntgemachten neuen Verord⸗ 
nung, Baͤnke für Schulkinder angeſchaffet werden, das 
mit fic) diefelben im Singen üben und deſto beffer die 
Liedermelodien lernen koͤnnen. In vielen Kirchen wird 
das Schif vom Chor durch ein Geländer abgeſondert. 
Am weſtlichen Ende des Schifs iſt noch oben ein Chor 
für die Orgel wo man eine angeſchaffet bar, oder für 
Mannsperſonen; gemeiniglich geht es nur quer durch die 
Kirche längs der weſtlichen Mauer, zuweilen auch ugs 
der einen Seite fiber den Mannsgeſtuͤhlen; auf dem Lane 
de weis ich nur eine Kirche, die auf beyden Seiten und 
zwar doppelte Chöre hat, eins uͤber dem andern, wie in den 
n Staͤdten. Der Thurm ſteht hauſſen an der weſt⸗ 

lichen Seite des Schiſs, unter demſelben iſt die große 
Kirchthuͤr; die kleinere an einer Seite des Schifs: bey 
einigen Kirchen iſt vor der letzten eine Art von Vortem⸗ 
pel (Pronaos, Narchex) wo ſich die Kirchenbettler auf 
halten; bey andern ſtehen fie unter dem Thurm. Die 
Sakriſtey für den Prediger, die gemeiniglich mit einem 
Ofen oder Kamin verſehen it, ſteht an der kleinen Kir: 
Top. Nachr. U. v. 8 che 
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che oder dem Chor, und hat ihre beſondere Thuͤr. Viele 
ſonderlich die alten uͤbrig gebliebenen Kirchen ſind durch 
und durch gewoͤlbt. Schieferdaͤcher kennt man hier nicht, 
Eiſen iſt zu koſtbar: wenige Kirchen haben ſteinerne, 
die meiſten bretterne Daͤcher, die einer oftern Verbeſſe⸗ 
rung bedürfen und faſt alle 20 Jahre muͤſſen von neuen 
gedeckt werden, worbey, weil die Sparren auch ſchon 
ſchadhaft geworden find, dieſelben zugleich ganz neu ges 
macht werden. Die Fußboͤden find durchgängig von 
Holz, viele Thuͤrme mit Schindeln, doch auch einige 
mit Eifen gedeckt: das letzte follte man durchgängig thun, 
weil unſer Holz die ſtrenge Witterung nicht lange aus⸗ 
Halt. Noch findet man etliche Kirchen ganz ohne oder 
mit einem lächerlich kleinen, Thurm auf der Dachſpitze 
des Schifs. 

In unſern Kirchen herrſchet wenig Pracht: in vies 
len ſind Altar und Kanzel mit einiger Bildhauerarbeit 
oder mit Schnitzwerk, auch mit Mahlerey verzieret, die 
Geſtuͤhle angeſtrichen, ingleichen Chor und Decke, wo 
man auch wohl einige Mahlerey ſieht. Auf dem Altar 
ſtehen gemeiniglich ein Reucifiy und ein paar Leuchter, 
ſelten Blumentoͤpfe: Lichte werden bey der Kommunion 
nicht angezündet; wohl aber bey adlichen Leichenbegaͤng⸗ 
niſſen, da die ganze Kirche am hellen Tage voll brennen⸗ 
der Lichter iſt. Der Gebrauch am erſten Weynachts⸗ 
und Neujahrstage den undeutſchen Gottesdienſt des 
Morgens febr früh zu halten, iff vermuthlich wo er noch 
Statt hatte, von den Predigern ſchon ganz abgeſchafft 
worden: er war unſchicklich, die Leute kamen gemeinig⸗ 
lich lermend und betrunken, und fanden für manchen 
alten Aberglauben gewuͤnſchte Nahrung, wenn ſie, um 
Glück bey ihren Bienen oder Schaafen zu haben, an 
die Kirche und den Prediger Geſchenke von Wachs und 
Talch bringen und dafür öffentliche gute Wuͤnſche arnd⸗ 
ten konnten. Die alte Gewohnheit an Pfingſten und 

Johan⸗ 


Vom kirchlichen Stande. 83 


Joͤhannistag Mayen in die Kirche zu ſtellen und ollerley 
Gras auf deren Fußboden zu ſtreuen, koͤnuten die Pree 
diger auch wohl abſchaffen: einige haben bereits den An⸗ 
fang gemacht. 

Im ganzen Lande feyerten wir auſſer den 3 hohen 
Feſten die 3 Tage dauerten, das Neujahrs: Dre ykoͤnigs⸗ 
und 3 Marien-Feſte, Johannis und Michaelis, in Ehſt⸗ 
land einen, und in Liefland jährlich vier Bußtage. Die 
Kronſeſte z. B. die Namens- und Geburtsfeſte u. d. g. 
werden in allen Staͤdten mit öffentlichen Gottes dienſt, 
und des Abends durch Erleuchtung der Hanfer, gefeyert; 
auf dem Lande geſchiehet beydes nicht. Im Jahr 1774 
verordnete das Reichs- Juſtitzkollegium, daß der dritte 
Feyertag der 3 hohen, und etliche andre vorherbenannte 
Feſte ſollten abgeſchafft und auf die nächften Sonntage vers 
lege werden; welches in Ehſtland gleich befolgt wurde; 
im rigiſchen Generalgouvernement aber noch nicht ge⸗ 
ſchehen iſt. Die in Deutſchland gewoͤhnlichen Kirmſen 
(Kiechmeſſen oder Kirchweihfeſte) find hier ganz unbes 
kannt. 

Zum Bau der Kirche, des Paſtorats und uͤbrigen 
darzu gehoͤrenden Gebäude, ſchreiben die Kirchenvorſte⸗ 
Her nach der Haafengröße eines jeden Guts, die noͤthi⸗ 
gen Materialien aus: die Bauern muͤſſen ſie liefern, Ars 
beiter ſtellen, auch wohl gar das erforderliche Geld, wenn 
es der J che auf ſich nimmt, zuſammen bringen. 
Hat die Kirche eignes Vermoͤgen, ſo wird es zu deren 
Bau verwandt: Krongüter koͤnnen den auf ſie fallenden 
Antheil der Baukoſten aus der Kronkaſſe heben, wo jahr⸗ 
lich zur Unterhaltung publiker Kirchen 1200 Rubel Fone 
nen ausgezahlt werden. Aeuſſerſt arme oder ganz kleine 
Kirchſpieſe erhalten auf gehörige Vorſtellung, Kollekten 
aus beyden Herzogthuͤmern, welche das Reichs- Juftitz— 
Kollegium, oder das Generalgouvernement beordert, und 
jeder Prediger bey feiner Kirche, und auf den Kirchſpiels⸗ 
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hoͤfen durch ein herumgeſandtes Circular, einſammelt. — 
Die Paſtoratsgebaͤude, Küfter: und, Schulmeiſter⸗Woh⸗ 
nungen werden entweder aus dem Kirchſpiel gemein⸗ 
ſchaftſich gebauet, oder jedes Gut hat fein zur Unterhal⸗ 
tung angemiefenes Gebäude. Bey den meiften Kirchen 
wohnt der P iftor ganz nahe. 

Alle Landkirchen liegen mitten im Kirchhofe, auf 
welchen alle Bauerleichen begraben wurden; die meiſten 
Deutſchen erhielten zur Unruhe und Qual der Lebenden, 
fibre Ruheſtätte in der Kirche. Auf des dirigirenden 
Senats Befehl wurde durch ein Patent vom 23ten Febr. 
1773 bekannt gemacht, daß binführo keine Leichen mehr 
in Kirchen, Staͤdten und Dörfern, ſondern auſſerhalb 
denſelben, auf beſondern gehörig umzaͤunten Gottesäckern 
follten begraben werden. Das rigiſche Geperalgouver⸗ 
nement verordnete darbey, daß bey Kirchen die von Doͤr⸗ 
fern und Wohnungen entfernt lagen, die Leichen auf 
den bisherigen Kirchhoͤfen koͤnten begraben, und die Hofs, 
begrabniſſe darauf angelegt werden; hingegen wo die Kir⸗ 
che im Dorſe lag, ſollte ein neuer Kirchhof auſſerhalb 
demſelben in einer Entfernung von wenigſtens 300 Fa⸗ 
den angelegt, und jedes bisherige Begräbnifi in der Kir⸗ 
che völlig jugemauert werden. Dieß wurde durch Pa⸗ 
tente vom „ten und roten April wiederholt, auch den 
Kirchenvorſtehern befohlen über die Vollſtreckung Ber 
richt abzuſtatten; endlich da allerley Vorſtellungen und 
Befragungen von den Kiechenvorſtehern eingingen, auch 
viele Schwierigkeiten erregt wurden, gab das rigiſche 
Generalgouvernement den Befehl, daß bey keiner einzi⸗ 
gen Kirche, wenn fie auch in einer Entfernung von al⸗ 
len Wohngebaͤuden lage, der alte Gottesacker fernerhin 
zu Begräbniffen gebraucht, ſondern aller, Orten auſſer 
dem alten der umzaͤunt blieb, ein neuer angelegt wer⸗ 
den und wenigſtens 100 Faden von der Kirche und al⸗ 
len Wohnungen entfernt ſeyn follte: welches auch im gan 

zen 
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zen Herzogthum geſchahe, wie denn auch Officiers zur 
Unterſuchung ausgeſandt wurden, ob und in wie fern 
der Befehl in jedem Kirchſpiel in Erfuͤllung geſetzt fer. 
Das revalſche Generalgouvernement gab ähnliche Be: 
fehle; inzwiſchen blieben bey den meiſten ehftländifchen 
Kirchen die alten Kirchhoͤfe zum Begraͤbniß, ſelbſt wo 

Wohnungen auf der Nähe ſtanden, auch find zuweilen 
doch nur auf beſondre Erlaubniß, adliche Leichen in die 
Kirche begraben worden; welches vermuthlich nun ganz 
aufgehört hat, nachdem auf den Kirchhoͤfen adliche Be: 
aräbniffe find erbauet worden“). In Stadtkirchen, au 
bin und wieder auf dem Lande, findet man noch alte Lei⸗ 
chenſteine in den Gängen auf Erbbegräbniffen, oder an 
der Mauer, auch aufgehaͤngte adliche Wappen von Bild⸗ 
hauerarbeit; auf den chhoͤfen ſieht man ſelten einen 
ohne ſonderliche Kunſt verfertigten Leichenſtein, den vor 
vielen Jahren reiche Bauern haben ſetzen laſſen; jeder 
Bauer verfertiget jetzt ſelbſt den Sarg für feine Leiche, 
und ſchneidet ein duͤnnes Holz in Geſtalt eines Kreuzes, 
welches er in das Grab zum Haupte ſteckt. Alle Leſchen 
werden mit dem Geſicht gegen Morgen begraben. Das 
heimliche Begraben in Nalmuten und abergläubifchen 
Stellen iſt ſchon längft ſcharf verboten. Einige Doͤeſer 
liegen fo mit Moraſt, im Frühjahr und Herbſt mit Waſ⸗ 
fer, umgeben, daß fie nur mit aͤuſſerſter Beſchwerde ihre 
Leichen nach dem Kirchhofe führen koͤnnen. 

Die Kapellen oder Filialkirchen find hier ſehr bes 
schwerlich: einige liegen, wie ſchon im erſten Bande ane 
gezeigt wurde, 4 bis 8 Meilen von der Mutterkirche. 
Der Prediger fährt nach 2 bis 3 Wochen dahin, muß 
auf dem nächften Hofe der zuweilen weit abliegt, einkeh⸗ 
ren; fein Aufenhalt daſelbſt iſt folglich nur kurz und od» 
ne gewünfchten Rutzen. In der Zwiſchenzeit muß der 

53 Kuͤſter 
) Hieraus iet dasjenige zu ändern was im I. Bande S. 576 
von den Begräͤhniſſen in der Kirche, gemeldet wurde. 


86 Des erſten Kapitels vierter Abſchnitt. 


Küſter an Sonn⸗ und Feſttagen in der Kirche leſen, mit 
der Gemeine fingen, auch alle Taufen und Begraͤbniſſe 
verrichten. Es kommt auf Patrioten an, die großmuͤ⸗ 
thig genug find von ihren Gütern etwas Land an die Raz 
pelle zu ſchenken, fo kan wenigſtens manche ihren eignen 
Prediger haben: hin und wieder ſind ſchon Verſuche ge⸗ 
ſchehen. Vielleicht kommt noch einmal Liefland in eine 
ſolche glückliche Verfaſſung, daß ein weitläuftiges Kirch⸗ 
ſpiel fuͤglich in mehrere kan zertheilt werden; wenn nur 
erſt der Bauer wohlhabender waͤre: Sitten und Erkennt⸗ 
niß wurden dadurch gewinnen. Leute die von der Kir- 
che 3 bis 4 Meilen entfernt wohnen, werden ſich nicht 
haufig entſchließen, mit ihrem ermuͤdeten Körper zu Fuß 
den Weg anzutreten, noch ihr durch ſchwere Arbeit abs 
gemattetes Pferd am Sonntage anzuſpannen. Auch der 
Prediger kan nur ſelten zu ihnen kommen: Dummheit 
und Aberglaube behalten ihre Herrſchaft, wider welche 
eine kleine buch(tabliche Erkenntniß durch leſen und Kas 
techismuslernen, wenig vermag. Gewiß, man muß ſich 
über unſer Landvolk wundern, daß es fo häufig den öffent» 
lichen Gottesdienſt bey der jetzigen Verſaſſung, beſucht, 
es geſchehe nun aus angeerbten Grundſaͤtzen, aus Bers 
langen nach Unterricht, aus Ehrerbietung vor Gott, 
aus Achtung gegen den Prediger, oder aus andern Urſa⸗ 
chen. Nach einer alten Verordnung ſollen an jedem 
Kirchtage die Abweſenden bemerkt, und wenn nicht aus 
jeglichem Geſinde wenigſtens Einer da iſt, Strafgelver 
eingefod: rt werden: bey den wenigſten Kirchen mag dieß 
geſchehen; die Zeit erlaubt es auch nicht immer, fonders 
lich wo zwo Predigten nemlich in deutſcher und undeut: 
ſcher Sprache, gehalten werden, oder wo mehr als 300 
Kommunifanten auf einmal ſich einfinden. Unter den 
Deutfchen aus allerley Ständen, giebt es aufrichtige 
Chr. ten die alle chriſtliche Gebräuche andächtig begehen, 
auch jeden Tag mit Gebet beſchließen, aber in vielen 
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Jahven nicht in die Kirche kommen. Sie wollen ihrem 
Prediger keine Beſchwerde durch eine deutſche Predigt 
machen, leſen des Sonntags in einer Poſtille vielleicht 
aus dem vorigen Jahrhundert, und kommuniciren zu 
Haufer In manchen Ländern würde man ſolche kaum 
Ehriſten nennen. Wo mehrere Deutſche in einem Kirch⸗ 
ſpiel wohnen, wird gemeiniglich alle 2 bis~3 Wochen 
deutſch geprediget. 

Die Wahl der deutſchen Gottesdienſtlichen Bücher 
hat bisher groͤßtentheils von jedem Prediger abgehangen: 
einige haben das königsbergiſche, halliſche, revalſche, 
oder rigiſche Geſangbuch bey ihrer deutſchen Gemeine 
eingeführt. Das revaſſche, welches kaum oo brauch- 
bare, aber deſto mehr unbrauchbare aͤuſſerſt elende Lies 
der enthielt, wurde mit des daſigen Stadtraths Bervillis 
gung von den revalſchen Stadtpredigern, fonderlich dem 
Hen. Paſtor Winckler, ganz umgearbeitet, und frat 
ſehr verändert auch mit vielen neuen Liedern bereichert im 
Jahr 1771 ans Licht. Es iſt nicht ganz vollkommen, 
doch unendlich beſſer als das alte. Auch an der höchft 
noͤthigen Verbeſſerung des rigiſchen Geſangbuchs hat bis 
her der rigiſche Oberpaſtor Herr vonE fer nebſſ etlichen an: 
dern Stadtpredigern und zween Rathsherren, gearbei⸗ 
tet; alte Lieder ſind theils mit theils ohue Veränderung 
beybehalten, auch viel neue aufgenommen worden: Es 
liegt zum Abdruck fertig, den der Stadtrat auf feine 
Koſten beforgen, und wenn er feinen Vorſchuß aus dem 
Verkauf erhalten hat, alle übrige Exemplare dem vafie 
gen Buchdrucker, der uͤber den Verlag aller Kirchenbüͤ⸗ 
cher ein Privilegium hat, zur Schadloshaltung wegen 
der alten unverfauften Geſangbuͤcher, ſchenken wird. 
Fie die Letten hat man Geſangbuͤcher, Katechismus, 
und die Bibel, ſie wurde im Jahr 1689 zum erſten, 
und 1739 zum zweyten Mal gedruckt. Vor einigen 
Jahren dachte die Ritterſchaft auf ein Mittel, des lettiſche 
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Geſangbuch ihren Bauern häufiger und wohlfeiler in die 
Hande zu ſchaſſen: aber der rigiſche Buchdrucker wurde 
bey feinen alten Privilegien und Verlagsrechte oberrich⸗ 
terlich geſchuͤtzet. Um die lettiſche Sprache haben ſich 
manche Männer in Lief und Kurland verdient gemacht. 
Der vormalige liefländifche Generalſuperintendent D. Joh. 
Kilcher beſorgte die erfte Bibeluͤherſetzung und der K oͤnig 
Karl XI. in Schweden gab die Koſten zum Druck her. 
Der kurlaͤndiſche Superintendent und Oberpaſtor in Mi⸗ 
tau Heinr, Adolphi gab die erſte Anleitung zur lettiſchen 
Sprache 165 zu Mitau heraus, vorher mußte man 
ſich nur mit geſchriebenen Grammatiken behelfen: ſeine 
Vorgänger waren der Licentiat Manzelius, der die 
Rechtſchreibung, und Kriſtoph Sürecker, der die Declis 
natiouen und Conjugationen in Ordnung brachte; der 
kurlaͤndſche Paſtor Wiſchmann ließ 1697 eine Anlei 
tung zur lettiſchen Dichekunſt drucken. Neuerlich hat 
der jetzige Generalſuperintendent Herr Jac. Lange ein 
lettiſches Lexicon welches noch unter der Preſſe iſt, der 
dorptſche Paſtor Herr Probſt Lenz eine Poſtille, und 
der kurlaͤndiſche Paſtor Herr Stender zu Sunnaxt, 
Sabein und Erzählungen, die biblifche Geſchichte, und 
eine Grammatik, in lettiſcher Sprache herausgegeben. — 
Ganz Ehſtland, der pernauiſche Kreis und der dritte 
Theil des dorptſchen Kreiſes reden den revalſchen Dialekt 
der ehſtniſchen Sprache. Die für fie nörhigen Bücher 
werden in Reval gedruckt; die erſte Auflage der ganzen 
Bibel wurde im Jahr 1739 und die zweyte 1773 fertig. 
Das Geſangbuch, in welchem auch ein kleiner Katech 
mus, die Sonntags⸗Evangelien und Epiſteln, die Paſ⸗ 
ſtonsgeſchichte und die von der Zerſtoͤrung Jeruſalems, 
Gebete u d. g. befindlich find, iſt {chon ſehr oft (theils in 
Reval, theils in Halle) aufgelegt worden, fo wie der Ka: 
techismus, das Neue Teſtament, und andre ahnliche 
Schriften, Bisher Hatte das revalſche Provincialconſi⸗ 
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ſtorium den Verlag des ehſtniſchen Geſangbuchs an ſich 
gezogen; der e Buchdrucker hingegen, berufte ſich 
auf fein Priviſegium, und erhielt Recht: Die Accen 
von dem Proceß ließ er im Jahr 1774 drucken. Alm 
dieſe ehſtniſche Sprache haben ſich verdient gemacht der 
ehemalige ingermanlaͤndiſche und in Adelſtand erhobene 
Superintendent M. Heinr. Stahl, der, als er noch 
Probſt in Wierland und Jerwen war, und die Verle⸗ 
genheit der Ausländer wegen der hieſigen Sprache ſahe, 
1637 eine ebftnifche Grammatik nebſt Woͤrter buch, auch 
ein Handbuch und Poſtille herausgab; der wiekſche 
Probſt Heinr. Goͤſeken ließ gleichfals eine ebſtneſche 
Grammatik drucken, die eben fo mangelhaft als die vor⸗ 
Hergebende war; der Kandidat So felis trug zu deren 
Verbeſſerung vieles bey und ſchaffte die uͤberflüßigen 
Buchſtaben ab; ihm folgte der Prediger Hornung, nur 
war feine Arbeit zu kurz; am weiteſten ging der harri⸗ 
ſche Paftor Anton Thor Helle, deifew nut vieler Mühe 
verfertigte Grammatik, der damalige Diaconus bey der 
ehſiniſchen Gemeine in Reval Hutsleff, um Jahr 732 
drucken ließ; das beygefuͤgte Wörterbuch iſt unvollſtaͤn⸗ 
dig. Ein etwas vollſtändigeres hinterſieß der pernaui⸗ 
ſche Paſtor Veſtring im Manuſeript; auch dieß iſt noch 
großer Verbeſſerung fähig. Der revalſche Paſtor Sim. 
Blanckenhagen ſchrieb eine Povtitle, die felten und jetzt 
nicht ſonderlich brauchbar iſt: Der noch lebende Paſtor zu 
Simonis Hr. Joh. Georg Borge hat die bibliſche Geſchich⸗ 
te zum Druck fertig liegen, aber der Paſtor zu Matthiſen 

und Kreutz Herr Joh. Chriſt. Henkel bereits den An: 

fang gemacht, feine eigne Ausarbeitung der bibliſchen Ger 

ſchichte unter dem Titel: Von Gottes großen Wers 

ken auf der Erde in ehſtniſcher Sprache zu Reval 
1774 drucken zu laſſen. — Der dorptſche Dialekt der 

ehſiniſchen Sprache wird nur in zwo Probſteyen geredet: 
bier fehle es noch fehr an Huͤlfemitteln; das Neue Teſta⸗ 
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ment, Geſangbuch und Katechismus find gedruckt, abe 

Ausländer müffen blos aus 7 5 Sate 
die Sprache regelmaͤßig lernen. Eine hat der verſtorbene 
odenpäiſche Paſtor Joh. Chriſt. Clare verſertiget, fie 
verdiente etwas verbeſſert und dann gedruckt zu werden: 
Etliche Prediger ſollen ſich jetzt damit befihäftigen; auch 
iſt in Dorpt eine Poſtille in dieſen Dialekt uͤberſetzet 

aber nicht gedruckt worden. Ueberhaupt wuͤnſchen Ginige, 
daß man den Bauern kurze faßtiche und erbauliche Po- 
ftillen ſchaffen möge, damit entfernte, die nicht zur Kirche 
en e e bedienen können: Andere ſehen 
ieß als ein Mittel an, den Bauer ganz vom öfter 

Gottesdienſt zu entwoͤhnen. 8 
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Genug bat ein Prediger zu thun, der alle im Herz⸗ 
zogthum Liefland ergangene Vorſchriften und Foderun⸗ 
gen nur einigermaßen erfüllen will: bey einem volkrei⸗ 
chen und weitläuftigen Kirchſpiel, fie ganz zu erfüllen, 
reichen oft eines Menſchen Kraͤfte nicht zu, oder man 
muͤßte für ſolche Prediger, jede Woche um etliche Tage 
verlängern. Hierbey kann leicht der Muth entfallen; 
wie bald entſpringt ein Anlaß mehr an die eigne Be⸗ 
quemlichkeit zu denken. In Ehſtland fordert man weit 
weniger von den Predigern, ſie ſtiften ohne Zweifel dort 
eben ſo viel Nutzen. Ueberhaupt kann ein Paſtor im 
ganzen Lande ſich viel zu thun machen und ſein Amt weit 
beſchwerlicher als irgendwo, nennen: aber er kann ſich 
auch manche Bequemlichkeit gönnen. Eines jeden eig⸗ 
nes Gewiſſen muß hier der ſtaͤrkſte Beweggrund und 
ſtete Richter ſeyn: Entlegenheit und Entfernung ent⸗ 
zieht ſehr viele dem Auge ihres Kirchenobern; auch a 
dre Verknuͤpfungen und Anlaͤſſe die nicht in topographi⸗ 

ſche 
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ſche Nachrichten gehören, beguͤnſtigen bald, was man 
begünftiget zu ſehen wuͤnſcht. 
Eigentlicher? omitkags⸗Gottesdienſt iſt auf dem 
e h Sonntagen: nur wird, wenn 
gleich nach dem undeut⸗ 
ſchen Gottesdienſt, d eutſche beſonders gehalten. 
Viele Eingepfarrten fie die Landesſprache 
verſtehen, in den un um den Prediger nicht 
doppelt zu bemühen. 2 e auf Lande 
nichts von Wocheny offentlichen Betſtunden 
u. d. g. an Werkeltage igen Kirchen werden 
vor Oſtern Faftenpredi he gehalten. In 
den rigiſchen Stadrkirchen wird täglich, aber des Mor⸗ 
gens zu früh, gepredigt, wenige, oft nur 6 Zuhoͤrer 
ſinden ſich ein, die meiſten ſchlafen noch, oder ſind des 
Sommers ſchon an ihre Gefchafte gegangen. Nur dort 
haben die Stadtprediger eine Art von beſondern Prie⸗ 
ſterroͤcken und Chorhemden bey kirchlichen Verrichtun⸗ 


gen, in der Domkirche ſogar den alten reichen Meßge⸗ 
wand, auch die in einigen deutſchen Reichsſtaͤdten uͤb⸗ 
lichen, etwas ſonderbaren runden weiſſen Halskragen: 
die bey der Jakobskirche und alle übrige in beyden Her⸗ 
zogthuͤmern tragen kleine Kragen ( Lipchen, Ueberſchlaͤge), 
und bey ihren Amtsverrichtungen Mäntel. Ueberhaupt 
iſt der oͤffentliche Gottesdienſt in den rigiſchen Stadtkir⸗ 


chen mit viel alten Zeremonien, und aͤuſſern dem Geiſt 
des Evangeliums nicht ganz angemeſſenen Geprange, 
überladen. Vor mehrern Jahren wurde an eine Veraͤn⸗ 
derung und Abſchaffung des Ueberflußigen gedacht, ihr 
aber manche Bedenklichkeiten und Hinderniſſe entgegen⸗ 
geſezt Deſto weniger Zeremonien und Gepraͤnge beres 
ſchen in den meiſten Landkirchen: ein Reſormirter wurde 
oft Urſach finden, zu glauben er fer mitten unter ſeinen 
Glaubensbrudern. Die Liturgie iſt weder in beyden 
Herzogthümern noch in allen Kirchen eines Kreiſes ganz 


gleich: 
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gleich: die Prediger werden an das vom ehemaligen lief: 
läͤndiſchen Generalſuperintendent Skragge 1708 her 
ausgegebene ſchwediſche Handbuch verwieſen, aber es 
kann nicht immer genau befolgt werden; ein jeder rich⸗ 
tet fich nach Zeit und Umſtaͤnden; mancher ändert, ſetzet 
hinzu, oder laßt hinweg; und thut nach eigner Erkennt⸗ 
niß und Willkühr das, was in einem deutſchen Fuͤrſtenthum 
ohne feierliche Einwilligung des Konſiſtoriums kein Gee 
neralſuperintendent ſich zu thun getrauet: denn hier ſezt 
man das Chriſtenthum nicht in ſtrenger Beobachtung 

cher menſchlicher Satzungen, und man halt es 

n Umſturz der Religion, wenn ein Prediger die 

viel abkürzet, oder den Exoreiſmus weglaͤßt. 

e Zeit, wenn der Gottesdienſt am Sonntage ſei⸗ 
nen Anfang nehmen ſoll, haͤngt auf dem Lande meiſten⸗ 
theils vom Prediger ab; an einigen Orten geſchiehet es 
erſt des Mittags um 11 oder 12 Uhr; und dann ift 
nicht einmal allezeit der Prediger in der Kirche gegen⸗ 
waͤrtig; er laͤßt indeſſen den Kuͤſter der Gemeine etwas 

kleſen. Neuerlich hat man angefangen im Herzog⸗ 
thum Liefland zu verordnen, daß die Kirche des Som⸗ 
mers um 8, und des Winters um 9 Uhr anfangen foll: in 
Ehftland hat man keine ſolche Verordnung; und wie 
kann der Prediger anfangen, wenn ſeine Gemeine die 3 
oder mehrere Meilen zur Kirche veifen muß, noch nicht 
verſammelt iſt? Vor und nach dem Gottesdienſt häufen 
ſich des Sonntags allerley Geſchaͤfte: die Kommuni⸗ 
kanten werden zu dieſem, oder dem folgenden, Sonn⸗ 
tage angeſchrieben, in der Woche mangelt es dem Bauer 
öfters an Zeit ſich zu melden; ein jeder bezahlt zugleich 
das feſtgeſezte Anſchreibegeld; von dem genug verſchrie⸗ 
nen und unſchicklichen Ausdruck Beichtgeld, weis der 
hieſige Bauer nichts. Ferner werden öffentliche Fuͤr⸗ 
bitten, Dankſagungen, Anzeigen verlohrner oder gefun⸗ 
dener Sachen u. d. g. beſtellt: Scheine ertheilt; Kla⸗ 
gen 
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gen angebracht; Berichte aus dem Klrchſpiel abgeftate 
tet kleine Unterſuchungen angeſtellt; Taufen, Begraͤb⸗ 
niſſe, Trauungen, und Krankenbeſuche verrichtet; kleine 
Abgaben oder Schulden bezahle u. d. g. 

In den rigiſchen Stadtkirchen iſt am Sonntage 
folgende Liturgie gebräuchlich. Vormitte ge weird pin 
6 bis 7 Uhr geläutet. Hierauf fange der Gottesdienst 
an 1) mit Pfalm 119, Wohl denen, die ohne Wan⸗ 
del (im rigiſchen Geſangbuche No. 321.) 2) wei 
ein kurzes Morgenſied geſungen, nach welchem a) 
Diakonus mit dem Chorhemde bekleidet, vor Ey Pult 
die allgemeine Beichte ablieſt. 4) Singet die Gemeine, 
nachdem mit der Orgel vorgeſpielt worden: Herr Hore 
dich loben wir Nr, 587. Ferner 5) Ayuie, Gott 
Vater No. 333, nach welchem 6) der Diakonus vor 
dem Altar ſinget: Herrlichkeit ſey Gott in der 0; 
he! 7) Die Gemeine ſinget mit der Orgel Allein 
Gort in der Add Nr. 323. 8) Der Diakonus ſingt 
vor dem Altar die Sonntags⸗Kollekte, tritt hierauf zum 
Pult und lieſet die Epiſtel. 9) Die Gemeine ſingt das 
Hauptlied mit der Oegel; 10) der Diakonus lieſt vor 
dem Pult das Evangelium. 11) Wird der Glaube 
Nr. 433 geſungen, unter welchem der Paſtor die Kan⸗ 
zel betritt. Nach geendigter Predigt, und vorgeleſenen 
gebräuchlichen Kircheugebeten, Furbitten und Dankſa⸗ 
gungen, wird das Vater unſer ſtill gebetet, und der 
Segen von dem Prediger geſprochen, worauf er die Kan⸗ 
zel verlaͤßt, (wo auch Manifeſte, Verordnungen und 
Bekanntmachungen abgeleſen werden.) 12 Der Dia⸗ 
konus, der während der Vorleſung der Kivdyenigebete, 
mit dem Chorhemde und Mefigemand bekleidet, zum Ale 
tar getreten, fanget, fobald der Paſtor die Kanzel ver⸗ 
laßt, die Vorbereitung zur Kommunion an, nüt der 
Präfation wie fie im rig. Gef. B. gleich nach Nr. 561 
vorgeſchrieben iſt. Unter der Kommunion eh 
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Abendmahlslied geſungen, und dann der Gottesdienſt mit 
der nach Nr. 563 befindlichen Kollekte und dem Ser 
gen beſchloſſen. (Zuweilen wird vor der Predigt eine Kir⸗ 
chenmuſik aufgeführt.) — — Nachmittags wird 
von bis halb 2 Uhr gelaͤutet, und hierauf der Gottes⸗ 
dienſt angefangen, 1) mit Pf. 111, Ich danke dem 
Serrn, Nr. 1322. 2) Jeſ. 12, Ich danke dir 
Herr, No. 1323. 3) wird das Hauptlied vorgeſpielt 
und mit der Orgel geſungen. Hierauf wieder praͤludirt 
und 4) der Lobgeſang: Meine Seele erhebet Nr. 8. 
geſungen, unter welchem 5) der Diakonus auf die Kan⸗ 
zel geht. 6) Nach der Predigt wird ein kurzes Lied ges 
fungen, und 7) die Veſper mit der Sonntagskollekte 
und dem Segen beſchloſſen. 

Auf dem Lande bey den Undeutſchen, wird, kleine 
Abweichungen ungerechnet, gemeiniglich folgende Litur⸗ 
gie beobachtet. ) Den Anfang macht ein Morgenlied, 
worauf 2) der Kuͤſter oder der Schulmeiſter mit der nies 
derknienden Gemeine das Morgengebet verrichtet; dann 
ein Hauptſtuͤck aus dem Katechiſmus nebſt den E 
rungsfragen vorlieſt, welches die meiſten laut nachſſ 
chen. An hohen Feſten und bey zahlreichen Kommu⸗ 
nionen wird das Leſen abgekurzet. Wenn Kommuni⸗ 
kanten find, wird nun 3) ein kurzes Bußlied gefungen, 
während welchem die Kommunikanten vor den Altar zur 
Beichte kommen. 4) Der Prediger Halt an alle zugleich 
die Beichtrede, lieſt ihnen eine Beichte vor; waͤhrend 
der Abſolution laſſen einige Prediger ein Lied fingen, daz 
mit die Gemeine nicht müfjig ſtehe. 5) Dann (oder 
wenn keine Kommunion iſt, gleich nach dem Katechis⸗ 
musleſen,) wird err Wort uch loben wir, geſun⸗ 
gen; welches an angeordneten Dankfeſten erſt nach der 
Predigt geſchiehet. 6) Der Prediger ſingt vor dem Ale 
tar: Ehre ſey ott in der höhe! 7) Die Gemeine 
ſingt: Allein Gott in der Hob ꝛc. 8) Jener lieſt 

vor 
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vor dem Altar die allgemeine Beichte, worbey jeder⸗ 
mann niederkniet. 9 Geſungen: Ayrie Gott Das 
rer. 10) Der Prediger ſingt vor dem Altar: Der Sere 
ſey mit euch! worauf der Kuͤſter ſingend antwortet; 
und mit deinem Geiſt! jener finge die Vollekte, 
welche dieſer mit Amen beſchließt. 11) Nun lieſt der 
Prediger die Epiſtel vor dem Altar, und 12) nach dem 
Hauptlied 13) das Evangelium. 14) Geſungen der 
Glaube, oder ein ander kurzes Lied, unter welchem der 
Prediger 15) die Kanzel betritt. Nach geendigter Pre⸗ 
digt kniet die Gemeine bey der Vorleſung des Kirchenge⸗ 
bets nieder, welches auch allezeit bey dem Vater Uns 
ſer geſchiehet. Zulezt werden von der Kanzel die Pa⸗ 
tente, Verordnungen, Bekanntmachungen vorgeleſen, 
verlohrne und gefundene Sachen, verlaufene Pferde u. 
dergl. bekannt gemacht. 16) Ein Lied. 17) Die Ka 
techiſation; viele Prediger katechiſiren vor der Predigt, 
welches wegen der dann noch nicht ermuͤdeten Aufmerk⸗ 
ſamkeit Benfall verdient. 8) Die Kommunion. 19) Die 
Kollekte nebſt dem Segen, den die Gemeine mit⸗ 
ſinget; viele Bauern pflegen ſich darbey zu kreutzigen. 

20) Das Schlußlied. 21) Der Küfter betet das Dae 

ter Unſer laut. — An hohen Feſten wird, wenn der 

Prediger nicht mit Fleiß den Gottesdienſt abkuͤrzen will, 

die ganze Liturgie beobachtet, nur fälle alsdann Beichte 

und Kommunion weg: an Sonntagen wird zuweilen 

was Nr. 5 bis 9 angezeigt iff, ganz oder zum Theil, 

auch wohl das Evangelium, als welches auf der Kan⸗ 

zel geleſen wird, ausgelaßen. Die Predigt halten Ei⸗ 

nige jahrlich uber die Evangelien, Andre wechſeln ab, und 

predigen zuweilen über die Epiſteln oder über andre ers 

bauliche Terte. — — Einige Prediger taufen und ko⸗ 

puliren, ehe ſie den Segen ſprechen; andre thun es nach 

vollig geendigten Gottesdienſt, zu Haufe, ſonderlich des 

Winters, da die Leute, welche in der ſtrengen Kälte 

kamen 
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kamen und genug in der Kirche gefroren haben, ſich 

nach Wärme ſehnen, wohl auch vor- unter⸗ und nach 

dem Gottesdienſt im nahen Kruge ſie ſuchen, wobey es 

nicht allezeit ganz trocken abgehet. — — Bey der 

Beichte, welche in Staͤdten des Sonnabends, aber 

auf eben die Art wie in Landkirchen, gehalten wird, tre 

ten alle Kommunikanten zugleich an das Gelaͤnder des 

Altars; der Prediger hält eine Beichtrede, ſagt ihnen 

die Beichte nach einem gedruckten Formular vor, und er⸗ 
theilt ihnen die ſogenannte Abſolution, indem er je zween 
zugleich die Hände auflegt, und durch ſelbſtbeliebige 
Worte, ihnen die Gnade Gottes ankuͤndiget, (mancher 
bildet ſich auch in Liefland ein, er koͤnne den Himmel 
nach Gefallen oͤfnen oder verſchließen z) wenn die Reihe 
herum iſt, fo entlaßt er fie durch die Worte: der Frice 
de Gottes ſey mit euch! wobey gemeiniglich ein 
Kreutz gemacht wird: darauf treten andre an das Ge⸗ 
länder, bis alle Beichtende auf ſolche Weiſe abſolvirt 
find. Bey dieſer Art zu beichten, findet der Prediger 
keine andere Gelegenheit zu beſondern Ermahnungen 
und Unterricht; aber es ſteht ihm frey, nach Befinden, 
im Hauſe oder in der Sacriſtey dergleichen unter vier 
Augen zu geben. Die Menge, ſonderlich um Johannis und 
Weynachten, da zuweilen 3 bis 500 zugleich kommuniei⸗ 
ren, machet eine Abkurzung nothwendig: doch iſt nicht 
zu laͤugnen, daß mancher die Beichtrede als ein leeres 
Geſchwatz anſieht, dabey ſchlummert, gaͤhnt oder plau⸗ 
dert. Etliche Prediger legen nicht jedem die Hand auf, 
ſondern abſolviren alle mit einmal, wobey ſie, ich weis 
nicht warum, beyde Hände in die Höhe heben. Gee 
gen die Kommunion bezeigt der Bauer viel Hochachtung, 
und verfaumet fie nicht gern, doch iſt fie ihm blos ein 
opus operatum. An dem Tage da er kommunieirt, 
macht ſich mancher kein Bedenken zu betriegen, Aus⸗ 
ſchweifungen zu begehen, und die meiſten Sn den 
ach⸗ 
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Nachmittag mit Geſoͤf im Kruge zu. Bey der Aus 
theilung des Abendmahls treten abermals fo viele als 
Raum haben, an das Altargeländer, der Prediger ger 
het von einem zum andern n 1 Brod, und dann 
mit dem Wein, und entläßt wie bey der Beichte. 
Unzüchtige Weibsperſonen gehen gern vorher zum Abend⸗ 
mahl, ehe ſie ihre Schwangerſchaft bekennen. — Von 
der Kraft der offentlichen Fuͤrbitten für Kranke, hat der 
Bauer einen ſonderbaren abergläubifchen Begrif: er 
glaubt es muͤſſe nun bald Geſundheit oder Tod folgen, 
und hierin wird er leicht beftavft, weil er nur für ſchwer 
Kranke bitten laßt. Aendert fich die Krankheit nicht 
bald, oder nimmt ſie zu, ſo bittet er den Prediger wohl 
gar, die Fuͤrbitte einzuſtellen, weil ſie dem Kranken nicht 
bekomme, oder wie fic der Ehſte ausdruͤckt, weil der 
Kranke ſie nicht vertrage. — Der deutſche Gottesdienſt, 
wo ſolcher auf dem Lande gehalten wird, fängt gleich 
nach dem undeutſchen an, er iſt weit kuͤrzer und beſteht 
nur aus 2 oder 3 Liedern, der Vorleſung der allgemei⸗ 
nen Beichte oder der Epiftels der Predigt, bey deren 
Endigung wie im undeutſchen, anſtatt des Kirchenge⸗ 
betes zuweilen die Litaney geleſen wird; hierauf treten 
die Kommunikanten, wenn dergleichen find, zum Altar, 
beichten auf eben die Art wie die Undeutſchen, und em⸗ 
pfangen die Kommunion, bey welcher der Prediger die 
Einſetzungsworte entweder wie in Sachſen ſingt, oder 
blos herſagt; den Beſehluß macht Kollekte nebſt Se 
gen. Viele Prediger halten des Winters den Gottes⸗ 
dienſt mit ihrer kleinen deutſchen Gemeine, wegen der 
Kälte, in den Stuben. 

Auch die undeutſchen Taufen und Kopulationen 
geſchehen an Sonntagen und in der Woche meiſtentheils 
im Paſtorate, wobey nicht jeder Prediger eben feinen 
ganzen Ornat anlegt. Vor mehr als 12 Jahren haben 
einige dergleichen Handlungen in ihrem taglichen grauen 

Top, Nachr. U. B. G Rocke, 
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Rocke, wohl gar in einer Art von Schlafrock verrichtet; 
eben ſo giengen ſie zur Beerdigung, ſonderlich des Win⸗ 
ters wo die große Wildſchur alles bedecket. Vermuth⸗ 
lich geſchiehet jezt dergleichen nicht, da ſich die Sitten 
immer mehr verfeinern. Der Bauer findet darbey kei⸗ 
nen Anſtoß, wenn auch der Prediger einem Kranken 
die Kommunion nur in gewöhnlicher ſchwarzen Kleidung 
ohne Mantel reicht. In abgelegenen Doͤrfern werden 
bey böfem Wege viele Taufen durch Bauern verrichtet 
und hernach dem Prediger gemeldet, der ſie nach der 
Kirchenordnung durch vorgeschriebene Gebete abermals 
bey der Kirche einſegnen foll, welches vielleicht nicht 
aller Orten beobachtet wird. — Der arme Bauer 
welcher keine Leichenbegleiter traktiren kann, macht den 
Sarg und das Grab für fein Kind ſelbſt, bringt es auf 
feines Pferdes Rücken oder auf einem Wagen nach dem 
Kirchhof, iſt der einzige Begleiter und ſcharret es ſelbſt 
zu. Der Prediger wirft bey jeder deutſchen und un⸗ 
deutſchen Beerdigung mit einer Schaufel dreymal Erde 
in das Grab auf den Sarg mit den Worten: du biſt von 
der Erde, zu Erde ſollſt du werden, aus der Erde wird 
dich Chriſtus wieder auferwecken! Hierauf lieſt er ein 
Gebet und ſpricht den Segen; vor und nachher wird 
ein Lied geſungen. Wohlhabende Bauern bringen ein 
größeres Gefolge mit, ſtreichen auch wohl den Sarg 
ſchwarz an. Daß man bey einigen Kirchen jeden, auch 
den ärmſten Bauer zwingt, fur ſeine Leiche die Glocke 
zu lauten, auch wohl für die Decke und Bahre zu be⸗ 
zahlen, ob er gleich beyde nicht braucht, iff wahre Härte: 
die Kirche braucht nicht durch Bedruͤckungen ein Kapi⸗ 
tal zu ſammeln, da fie aus dem Kirchfpiel muß unter⸗ 
halten werden. 

In einigen Kirchſpielen werden die Bauern Dorf: 
weis zur Kommunion gerufen: der vorige Generalſu⸗ 
perintendent Zimmermann verlangte es ſo gar von den 

. Predi 
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Predigern, deren Aufſchreibegeld hierbey beträchtlicher 
werden konnte. Viele haben ſich dieſer Verordnung, 
die bald den Schein eines Zwanges annehmen moͤchte, 
nicht gefugt. Viele Bauern, ſonderlich junge Leute, 
kommuniciren ohnehin jährlich drey⸗, andre nur einmal. 
Deutſche auf dem Lande thun es felten mehr als ein 
mal jährlich 
Gemeiniglich heyrathet der Bauer im Herbſt, wenn 
er ſchon ausgedroſchen und die Gerſte zu Bier ein⸗ 
geaͤrndtet hat; daher werden zuweilen in volkreichen 
Kiechſpielen an einem Sonntage dreyßig auch wohl 
mehr als funfzig Paare zugleich kopulirt. Die Kopu⸗ 
lationsformel wird allen zugleich vorgeleſen, nur geht 
der Prediger von einem zum andern um eines jeden oͤf⸗ 
fentliches Jawort zu fodern, die Ringe zu wechſeln, und 
jedes Paar mit Handauflegen befonders einzuſegnen. 
Einige ſollen auch hier Abkürzungen anbringen, das 
Ringwechſeln den Ehepaaren ſelbſt uͤberlaſſen, und das 
Jawort von allen zugleich empfangen. Vor dem oͤffene⸗ 
lichen Aufgebot, welches nur in der he geſchiehet 
wohin die Braut gehoͤrt, bey ſolchen aber die ſich bereits 
fleiſchlich vermiſchet haben ganz wegfaͤllt, muß ſich das 
Brautpaar bey dem Prediger zur Lehre melden, welches 
man Beten nennt. Er prüfet ob fie einander heyrathen 
dürfen, ob fie das Erlernte behalten und ſich im Leſen 
geuͤbt haben, katechiſirt und ermahnt ſie zur treuen 
Beobachtung der Ehepfliehten. Nachläfige die das Lez 
ſen und den Katechismus wieder vergeſſen haben, zwingt 
er zum Lernen und ſetzet fie wohl gar in die Schule; 
einige dehnen dieſen Eifer auch auf alte Perſonen und 
Wittwer mit langen Baͤrten aus. Nach einer Abma⸗ 
chung und Verordnung im Herzogthum Liefland muß 
der Bräutigam einen Kopulatlonsſchein, ſonderlich vom 
Eebherrn feiner Braut, vorzeigen, ohne welchen kein 
Prediger kopuliren ſoll; in Ehſtland weis man nichts 
G 2 von 
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von ſolchen Scheinen: ſie geben den Amtleuten oder 
habſuͤchtigen Poſſeſſoren ein Mittel an die Hand vieles 
vom Bauer zu erpreſſen; durch Misbrauch koͤnnen fie 
leicht ein Hinderniß der Ehe werden; ſie ſind auch un⸗ 
nuͤtz, weil nach unſern Geſetzen kein Erbherr feine Magd 
dem Bauer aus einem andern Gebiet verweigern ſoll, 
als in welchem Fall der Prediger die Weigerung gehöri- 
gen Orts angeben, oder ohne Bedenken kopuliren wür⸗ 
de. Niemand würde ihn deswegen belangen. Es ſoll 
ein Paar Erbherren gegeben haben, die jede Weibsperſon, 
die ſich in ein fremdes Gebiet verheyrathen wollte, an⸗ 
dern zum Exempel haben ſtrafen laſſen. Wie ſehr müßte 
hierdurch der Bauer in feiner Verbitterung beftärft wer⸗ 
den! Dergleichen Verweigerungen und Strenge kann 
ein aufmerkſamer Prediger, der in ſolchen Fallen immer 
des Bauern erſte Zuflucht ift, leicht zuvorkommen, oder 
abhelfen. Etliche Prediger halten das Brautpaar wohl 
drey Wochen bey ſich zur Katechiſation, andre kaum 
eine Stunde: nach dieſer Brautlehre ſieht man ſie als 
oͤffentlich Verlobte an, oder auch ſchon alsdaun, wenn 
die Braut zum zweyten Mal Brantewein getrunken und 
Geſchenke von ihrem Bräutigam erhalten hat, wovon 
im Folgenden. Uebrigens ſteht es blos bey dem Predi⸗ 
ger, ob er ſie an einem oder an drey Sonntagen prokla⸗ 
miren will; wie denn auch viele den Wittwern und 
Wittwen etwas an der in unſern Geſetzen beſtimmten 
Trauerzeit nachlaſſen, ohne erſt deswegen Zeit und 
Geld erfodernde Befragungen an das Konſiſtorium gee 
langen zu laſſen. 

Eine der beſchwerlichſten Arbeiten iſt die Lehre oder 
der Unterricht derer die zum erſten Mal zum Abendmahl 
gehen. Mit den Deutſchen auf dem Lande, die gemeis 
niglich des Sommers zur Lehre kommen, iſt die Muͤhe 
leichter, obgleich mancher Prediger jährlich zweymal 
dieſe Arbeit vornehmen muß, nemlich mit adlichen Kin⸗ 

. dern 
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dern die ſchon mehrere Erkenntniß haben; und dann 
mit gemeiner Leute Kindern die zuweilen kaum leſen fone 
nen. Im Winter kommen die Undeutſchen zur Lehre, 
weil ſie alsdann mehrere Zeit zum Lernen finden; auch 
wird nur des Winters in den Doͤrfern und bey der 
che, Schule gehalten. Aus einem volkreichen Ri spiel 
finden ſich in einem Winter mehr als 160 Lehrkinder 
ein, die gemelniglich ſchon ein Alter von 16 bis 22 Jah⸗ 
ren erreicht haben; manche Weibsperſon bringt, zugleich | 
ihr bereits erzeugtes Kind mit, Das für Lehrkinder in 
vielen Kirchſpielen bey dem Paftorat erbaute Haus, 
faßt einen ſolchen Haufen nicht, aus deſſen Vermiſchung 
manche üble Folge entſtehen mürde; man Hale daher 
zweymal Lehre, und zwar mit den Jungen und mit den 
Mäpdgen beſonders: wo, bende Geſchlechte zugleich in 
der Schule und Lehre ſich befinden, ſind aller Aufſicht 
des Küfters und Schulmeiſters ungeachtet, allerley Aus 
ſchwetfungen zu befürchten, weil viele ſchon, ehe ſie zur 
Lehre kommen, wolluͤſtige Erfahrungen haben, und bey 
der Ruhe von ſchwerer körperlichen Arbeit, deren Reitze 
viel ſtarker empfinden. Jede Lehre dauert nach Befin⸗ 
den und Bequemlichkeit des Predigers zwey bis ſechs 
Wochen: fleißige Katechiſationen in dee Kirche und in 
Dörfern, geben einen großen Zeitgewinn, Sorgſame 
Prediger halten wohl gar noch eine dritte Lehre mit den 
übriggebliebenen und einfältigen. Welche unerträgliche 
Aus dünſtungen giebt ein Haufen von 80 bis 100 tragen 
unveinlichen Bauerjungen! ein Sfteves Oefnen der This 
ren und ſtetes Rauchern ſchüͤtzet kaum gegen den ekelhaf⸗ 
ten Geruch. Im Durchſchnitt genommen begreifen 
Dienen mehr als die Jungen, ſie ſind weniger trag und 
haben mehrere Zeit ſich in der Küche, bey den Katechts 
fationen, und in der Schule einzufinden, fie bringen 
ſchon einige Erkenntniß mit. Vor mehrern Jahren mel⸗ 
deten (ich die meiſten Lehrkinder wenn fie (chon heyrachen 
G 3 woll⸗ 
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wollten: Leute von 30 bis 40 Jahren mit großen Bars 
ten bey dem erſten Unterricht, waren keine ganz ſeltene 
Erſcheinung. Einem ſolchen alten Kinde gab man wohl 
gar das A BC Buch in die Hand. Hin und wieder 
mögen ſich wohl noch dergleichen, ſonderlich Lauflinge, 
finden: obrigkeitliche Verordnungen, und die im Her⸗ 
zogthum Liefland ſcharf anbefohlnen Gebiets- und Dorf⸗ 
ſchulen, haben dem Unweſen Einhalt gethan. Eltern, 
denen es beſchwerlich fällt ihr Kind nach einem entfernten 
Dorf oder Hof zur Schule zu ſenden, (denn in man⸗ 
chem großen Gebiet von mehrern Meilen iſt nur eine 
Schule,) unterrichten daſſelbe zeitig, oder geben es in 
ein nahes Gefinde, fo daß die meiſten von 8 bis 10 Jah⸗ 
ren ſchon leſen und den Katechismus herſagen. Bald 
lernt unſer Bauer das Leſen: unwiſſende, die gern hey⸗ 
rathen wollten, haben mit dem Abe angefangen, und 
nach etlichen Wochen ziemlich fertig zuſammengeleſen; 
in einigen Gegenden weiß man gar nichts vom quälen⸗ 
den Buchſtabiren, und gleichwohl erlangen die Leute 
durch Uebung eine große Fertigkeit, Das Fehlende 
lernen die Lehrkinder ehe fie der Paſtor vornimmt, in 
der Kirchſpielsſchule: vor mehrern Jahren mußten fie 
darbey für den Prediger allerley Arbeiten verrichten, 
Holz hauen, Riegen dreſchen, Spinnen u. d. gl. wel⸗ 
ches im Herzogthum Liefland ſcharf unterſagt iſt: ob es 
nicht noch hin und wieder, etwa in Ehſtland, geſchiehet, 
und die Lehr- und Schulzeit dadurch ausgedehnt werde, 
kann ich nicht entſcheiden. — Manche Lieflaͤnder, ſelbſt 
Leute von Stande, haben von der Lehre wunderliche 

Begriffe; fie denken, der Prediger laſſe blos den Kates 

chismus lernen und herſagen: vielleicht ift dies von einie 

gen geſchehen. Andre ſtehen in den Gedanken, als ſey 

es der Prediger Schuld, daß Laſter, ſonderlich Kinder⸗ 

mord und Sodomitevey, in Lief- und Ehſtland im 

Schwange gehen, weil viele erſt im zoſten Jahre zum 

Abend⸗ 
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Abendmahl kommen. Die e — 
nicht gefragt, ob ſie einen Unterricht erhal a fon em 
ob fie kommunicirt haben: als wenn Leute is 255 ind 
terrichtet find und ſchon laͤngſt fommunieirt Gabe ihe 
auch große Laſter begehen koͤnnten! In ae 0 En 
man Kindern das Abendmahl 1 und glei ve 275 
man dort, wie in andern Ländern, Verbrecher. aE 55 
ſige Prediger ſuchen jungen und Ae nude, = 
kenntniß beyzubringen: wenn nur die Leut 5 went as i 
ſchwere Arbeit gehindert werden die Unterweiſung z 

ue den angezeigten und mancherlen ae 50 
lichen Arbeiten und Geſchaͤften, bey denen abe ale 

niſſe vorfallen, bleibt dem fleißigen Laudpie loge 9 5 
Zeit zu feiner Gemuͤthsergoͤtzung und gelehrten zn 
übrig: bald muß er etliche Meilen fahren um eit ‘ = 
ſches Kind zu taufen, oder das Abendmahl a 
Hofe auszutheilen; bald die Kirchenrechnung, dai 2 


chengericht, die anbeſohlne Einſamlung der Kollekten u. 


( Klagen ſchlichten, Zeugniſſe ausſtellen. 
e Ausfahrten c. viele Zeit 100 
Mühe; t) der Krankenbeſuch: in der Nacht, bey ö 
ſen Wetter und Wege, kommt der Prediger in das weit 
entlegene Geſinde blos das Abendmahl e 3 am 
Ermahnung, Zufpruch und Teoſt iſt dem vr 15 si 
nig zu thun, er will die Weiſe ehe ni 2 5 — 
Heide ſterben, etwa vom Prediger er abrett i 2 
Tod vor dem fich kein Bauer aus ae — 
bald einfinden 1 Selten ei e nl 

uſmerkſam an, gemeiniglich it 
fend abe furchtſam der Prediger werde ite ey 
firen und wegen befundener Unwiffenbeit ſche es 11 
meiſten verſichern, fie hätten bey ihrer Arbeit bei 125 
das Erlernete vergeſſen. Ein Seufzer, die Berfi 


5 * Ini en und 
rung daß er nichts Böͤſes gem (0. i. nicht geſtoh nen 
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keinen Mord begangen habe,) iſt gemeiniglich alles was 

der Prediger von dem Kranken erhält; öfters dankt die: 

fer jenem während des Zuſpruchs für die uͤbernommene 

Mühe, und wünfcht daß Gott die Pferde erhalten wolle, 

welche den üblen weiten Weg Haben gehen muͤſſen. 

Was kan man von ſinnlichen unwiſſenden Menſchen an⸗ 

ders erwarten? Ueberhaupt läßt ſich. vieles für und wis 

der den Krankenbeſuch in unſern Lande, wo er blos wee 

gen der Kommunion geſchlehet, ſagen. Nach den Vers 

ordnungen im Herzogthum Liefland (von denen man in 

Ehſtland nichts weis,) ſollen die Bauervormuͤnder dem 

Prediger alle Kranke anzeigen, damit er ſie ungerufen 

beſuchen konne: wenn wuͤrde er fertig werden? Nur 

weit abgelegene ſollen Pferde ſchicken, wenn fie ihn zu 

ſich verlangen; und mancher hat nur ein elendes abge⸗ 

triebenes Pferd. 2) Das öftere Beſuchen der Schulen, 

davon man in Ehſtland auch nichs weis. Nach der er⸗ 
ſten Verordnung ſolte jede alle Monat einmal beſucht 
werden: dieß war in großen Kirchſpielen, wo auſſer der 
allgemeinen, 10 bis 15 weit entlegene Gebietsſchulen 
find, neben den andern Gefchäften faſt nicht möglich; 
daher hat das rigiſche Generalgouvernement new ich 
verordnet, daß die Beſuchung alle Winter wenigſtens 
dreymal ſoll vorgenommen werden. 3) Die Dorf Fates 
chifation, da die Leute in ein Haus zuſammen kommen, 
katechiſirt werden, auch ſchwaͤchliche kommuniciren. 
Der Prediger nennt, um Leute anzutreſſen, des Sonn⸗ 
tags vorher das Dorf und Geſinde: nun muß er ſchon 
fahren wenn auch des Nachts vorher ein Schnee gefallen 
ift, daß man nur mit Gefahr und Aufferfter Mühe durch. 
koͤmmt: und dann findet er vielleicht nur etliche alte Weis 
ber und ganz kleine Kinder, die uͤbrigen find bey Hofs⸗ 
und eignen Geſchaͤften. Am wenigſten finder er fie des 
Sommers in der Heu- und Kornörnudle; die nuͤtzliche 
Ka kechlſatlon wird dann für den aemen Bauer zum wah⸗ 
ren 
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ren Verluſt. In Lettland nennt man dieß Betfahren, 
dort mag noch mancher wohlhabende Bauer dem Predis 
ger ein kleines Geſcheuk an Flachs u. d. g. machen: in 
andern Gegenden bat die uͤberhandnehmende Armuth 
dieſe alte Sitte und Bauerhoͤflichkeit ſchon laͤngſt auſſer 
Gebrauch geſetzet. In einem Kirchſpiel von 40 oder 
mehrern Dörfern dauert es lange, bis die Reihe herum⸗ 
kommt. Wo die Leute dorfweife zum Abendmahl geru⸗ 
fen werden, ſollte nach des vorigen Generalfuperintens 
dentens Verlangen der Prediger zu einer Vorbereitung 
in den gerufenen Doͤrſern katechiſiren; alſo jährlich drey⸗ 
mal in jedes Dorf kommen, und daher wenigſtens wo 
chentlich drey Tage dieſer Katechifation widmen. In 
Ehſtland fragt man nicht, ob der Prediger fleiß 1 5 
Kirche fahrt. 4) Die boͤchſtbeſchwerliche und der Ge⸗ 
ſundheit nachtheilige Hausbeſuchung, deren ſchon im eve 
ſten Abſchnitt gedacht wurde, und die in Ehſtland ganz 
unbekannt iſt. In Liefland ſoll der Prediger eines gros 
ßen Kirchſpiels wenigfteng alle 3 Jahr herumkommen: 
und ein ſolches beſteht zuweilen aus 5 bis Goo Geſindern 
und 300 Lostreibern; folglich muß er alle Jahr 300 
Familien beſuchen. Greiſe unter den Predigern muͤſſen 
eiſerne Naturen gehabt, oder Mittel haben ſich die Bes 
ſchwerde zu erleichtern. 5) Die Anfertigung verſchie⸗ 
dener Liſten und Verzeichniſſe, die man in Liefland, aber 
nicht in Ehſtland, fordert; dahin gehört a) das ſumma⸗ 
vifche Verzeichniß aller Einwohner, welches fie halbjährs 
lich, und b) die Lifte der Kopulirten, Getauften und 
Geſtorbenen, die fie jährlich ins Generalgouvernement 
fenden muͤſſen; zu beyden erhalten ſie von dorther ges 
druckte linürte Bogen: die gehörige Genauigkeit ſodert 
viele Muͤhe. e) Der im erſten Abſchnitt angezeigte fume 
mariſche Bericht von der Erkenntuiß dev Bauergemeine, 
den das Oberkonſiſtorium jahrlich empfängt und das We⸗ 
ſentliche daraus dem Reichs; Juſtizkollegium. unterlegt. 
65 d) Der 
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d) Der jährliche Bericht an den Oberkirchenvorſteher vou 
der Beſchaffenheit der Dorfs und Gebietsſchulen, der 
Anzahl der darin geweſenen und daraus erlaffenen Kins 
der u. d. g. e) Die Schulverzeichniſſe welche der Pre: 
diger im Herbſt jedem Hof zuſenden, und darin die Kin⸗ 
der namentlich anzeigen muß die er in die Schulen vers 
langt; oft muß er auch vom Hof fodern die erwachſenen 
zur Lehre zu ſtellen, welche aus eignen Trieb zu kommen 
verſäumen. k) So wie andre Poſſeſſoren muß der Prer 
diger jahrlich das Verzeichniß von Ausſaat und Aerndte 
von feinem und ſeiner Bauern Felde, ins Generalgou⸗ 
vernement ſenden. Eben dahin werden g) zuweilen noch 
andre Berichte von ihm gefordert, z. B. wegen Viehſeuchen 
u. d. g. So wurde bey einer im Jahr 1774 ſich aͤuſſernden 
Pferde- und Viehſeuche, durch einen Befehl vom 3 Jul. 
ſeſtgeſetzet, daß, wer Vieh zu Markt brachte, von feinen 
Hofe oder dem Paſtor einen Schein haben muͤſſe, daß 
das Vieh aus einem geſunden Ort komme; dabey hieß 
es: „allen Höfen, wo ſich eine Pferde oder Viehſeuche 
„äuſſert, wird zugleich hiedurch injungiret, wöchentlich 
„bey dem Paftore loci poſitive anzuzeigen; wie viel Pfer⸗ 
„de, wie viel Vieh, von was für Sorte, und von wel: 
„chen Gütern, auf dem Hofe und bey den Bauern, um: 
„gefallen. Welche Anzeige der Paftor loci, alle 3 Wo⸗ 
u chen an das Kayſerl. Generalgouvernement einzuſenden 
what. h) Zuweilen fodert das Oberkonſiſtorium, das 
Land, oder Ordnungsgericht Anzeigen, Nachrichten und 
Berichte. i) Die Verbrecher muͤſſen gemeiniglich durch 
die Prediger dem Gericht angezeigt werden. E) Dem 
Landwaiſengericht ſollen fie auch anzeigen, wo etwa Vor: 
muͤnder zu beſtellen noͤthig ſind. — Und dann iſt der 
Prediger zuweilen gedrungen, einen halben Advocaten und 
Arzt in feinen Kirchſpiel vorzuſtellen — Man berech: 
ne alle dieſe Arbeiten, und vertheile ſie auf die Wochen 
im Jahr; man gebe dem Prediger auch woͤchentlich or 
0 age 
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Tage zu vorfallenden Taufen, Kopulationen und Bee 
gräbniffen, zu Hausangelegenheiten, zur Vorbereitung 
auf ſeine Vortraͤge (beg den meiſten Kindtaufen und Hoch? 
zeiten in den Haͤuſern angeſehener Deutſchen in Staͤd⸗ 
ten und auf dem Lande, werden Reden gehalten, doch 
ſelten in Reval) man gebe ihm auch Zeit ſreundſchaſtlt⸗ 
liche Beſuche abzuſtatten und anzunehmen, feine Rive 
chenbuͤcher und Berzeichniffe in Ordnung zu halten, Sue 
terimsbedienung zu beforgen, fein Studieren fortzuſetzen 
36, dc. und berechne wie weit die 6 Wochentage für eines 
großen Kirchſpiels Prediger im Herzogthum Liefland, 
reichen. Auf kleinen Kirchſpielen deren es viele giebt, 
laſſen fic) alle angeführte Verordnungen und Foderungen 
bequemer ausrichten; und mancher genießt vielleicht mehr 
Ruhe als man vermuthen follte, 4 
x Ju ſpeciellen gemeiniglich ſehr entbehrſichen, Kirchen: 
nachrichten einer Stadt, wird zuweilen die Anzahl der 
Kinder gemeldet, die ein Prediger in der Zeit ſeiner Amts 
fuͤhrung getauft hat u ſ. w. Man Fonte wohl viele lief 
und ehſtländiſche Prediger nennen, die lange Zeit im 
Amte geftanden, aber ſchon in 20 Jahren 6000 Kin⸗ 
der getauft, beynahe eben fo viele Leichen begraben, 2000 
junge Ehepaare getrauet, und etwa 130,000 Kommu⸗ 
nikanten gezahlt haben. 


Der Prediger Beſoldungen. 


In den Städten find fie meiſtentheils an ſich von 
geringen Belang; das beſte müſſen die Aceldenzien thun, 
die im ganzen Lande von den Deutſchen etwas Anfehnlis 
ches betragen, da dieſen keine Tape vorgeſchrieben iſt, 
und auch der geringſte Deutſche ſich vom Bauer unter: 
ſcheiden will. Arme geben lieber gar nichts, als eine 
Kleinigkeit; kein ordentlicher Handwerksmann wird für 


eine Tauf handlung weniger als einen Rubel, wohl doc 
wei 
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weit mehr geben. Hieraus kan man den Schluß auf das 
Uebrige machen. — Die Beſoldungen von Landgemei 
nen muß ich meitläuftiger anzeigen. 0 

Geiſtliche eroberten das Land und belehnten den 
Adel mit Gütern (Orn. Bagge Samml. S. 156,) ihre 
eignen Vortheile werden ſie nicht aus der Acht gelaſſen 
haben. In der Zeitfolge erhielten fie den Zehenden, und 
wir finden noch (Arndt Chron. 2 Th. S. 119) ein im 
Jahr 1405 gemachtes Geſetz: „wer feinem Pfarrherrn 
„den Zehenden verſaget, wird für ehrlos gehalten und 
„in keinem Gerichte zu Rechte verſtattet.“ Noch jetzt 
neunt der Ehſte feine Kornabgabe, ſowohl die an den 
Hof als die an den Paſtor, einen Zehenden, ob er gleich 
oft mehr als den vierten Theil ſeiner Aerndte an feinen 
Hof, dem Prediger aber ein ſehr geringes abgiebt. Nach 
mancherley Veranderungen, iſt durch obrigkeitliche Bee 
fehle und Beſcheide, durch Vereinbarungen, Bewillt⸗ 
gungen der Kirchſpiele und beſtätigte Gewohnheiten, die 
Prediger⸗Beſoldung beſtimmt worden. Soße beſteht fie 
aus Ländereyen, Korn von Hoͤfen und Bauern, und 
aus Accidenzien. Jedes muß ich etwas näher zerglie⸗ 
dern. 

Jeder Landpaſtor hat Paſtoratsfelder; aber nicht jer 
der auch Paſtoratsbauern. Im lezten Fall muͤſſen die Kirch⸗ 
ſpiels⸗Bauern nach der Reihe, oder nach feſtgeſezten 
Tagen, des Predigers Feld ohne irgend eine Verguͤtung 
bearbeiten, abaͤrndten, das Korn ausdreſchen, Heu 
machen, Holz, ingleichen die benoͤthigten Knechte und 
Magde zur Bedienung, liefern. Eben das geſchiehet 
bey vielen Kirchen, wo das Paſtoratsgebiet ſehr klein 
und zur Beſtreitung des Feldbaues unzureichend iſt: 
man findet Paſtorate, die kaum + Haaken Bauern haben; 
und nur wenige haben eine ſolche beträchtliche Haaken⸗ 
zahl, als im erſten Band etlicher erwahnt wurde. Im 
Paſtoratsgebiete übe der Prediger alle Rechte, die einem 


Poſſeſ⸗ 
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der den Nießbrauch eines Guts hat, zuſtehen: 
f der darzu gehörenden Bauern, 
mt ihre Kinder 


chlaͤnder, die Paſtorats⸗ Appertinenzien, z. B. 
Waldung, Mühle, Krug (doch findet man 

venige Pafte Krüge.) Bey publiken Paſto⸗ 
(d. i. wo das Generalgouvernement das Kirchen⸗ 
onat aside und den Prediger beruft,) werden die 

rn als Kronbauern behandelt; bey Privatpfarren 
andre Erbbauern. In Ehſtland find die Paſtorats⸗ 

n von allen oͤffentlichen Abgaben ganz frey; in 
iefland müſſen fie wie alle andre, Station, Poſtfou⸗ 
rage, Brückenbau u d. gl. tragen: von dem Paſtorats⸗ 
feld ſelbſt, es mögen. darzu Bauern gehoͤren oder nicht, 
wird, weil alle alte Hofe von Abgaben frey find, nichts 
bezahlt. Daß alle liefländiſche Paſtorate durch das Prie⸗ 
ſterprivilegium auch von Roßdienſtgeld; ingleichen von 
Bewilligungen an die Ritterſchaftkaſſe, frey ſind, wur⸗ 
de ſchon im erſten Bande angezeigt: Geld: und Korn⸗ 
bewilligungen an die Krone, müͤſſen fie nach ihrer Haa⸗ 
kengröße (d. i. nach dem Betrag ihrer Banerlander ) 
bezahlen. Wo kein beſonderer Paſtoratswald iſt, kann 
der Prediger fein bendehigtes Holz ohne Bezahlung in 
den Kirchſpielswaͤldern hauen laſſen, es ſey nun daß 
dieß Onus auf einem beftimmten Gute, oder auf allen 
liegt. — Im Herzogthum Liefland iſt den Predigern 
das Recht Brantewein zu brennen, angeſtritten worden, 
auch deswegen ſchon im J. 1730, und neuerlich aber⸗ 
mals, vermuthlich durch gewiſſe unangenehme Veran⸗ 
laſſungen, ein Verbot vom Generalgouvernement ers 
gangen, nach welchem der Prediger eines Kirchſpiels 
von mehr als 50 Haaken nicht über fünf, eines kleinern 
hingegen nur drey Faffer jahrlich brennen ſollte. Viel⸗ 
leicht bat einer und der andre die Sache zu weit Beles 
r 
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ben, obgleich keiner als Paſtor, ſondern als Poſſeſſor, 
wie jeder Landedelmann Wirchichaft und Feldbau treibt, 
Bier brauen laßt u. d. gl. Das Reichs- Juſtizkollegtum 
ertheilte i. J. 1774 die Reſolution, daß die Prediger, 
da fie ihre Reveniien zu Land und Waſſer veräuffern 
koͤnnen, ohne Kornhaͤndler zu ſeyn, auch Brantewein 
brennen koͤnnen, ohne Branteweinhändler zu ſeyn, nur 
muͤſſe ſolches von eignem, nicht von gekauften Korn, ger 
ſchehen. — Alle Höfe, ſogar neue Hoflagen die in 
jeder Lotte zwanzig rigiſche Löfe ausfien, haben das Recht 
Schenkerey zu treiben: kein Paſtorat, wenn es ( 
ſunſſig Löfe ausſaet, darf dieß thun, weil unſre Kir⸗ 
chenordnung den Predigern alle Hoͤckereyen mit 
Bier, Brantewein und Toback, ausdrücklich unterſa⸗ 
get: nur find die wenigen Paſtorate ausgenommen, die 
einen privilegirten Krug haben. Bey dieſem an ſich gu⸗ 
ten Geſetz, ſollte nur bey jeder Kirche die Einrichtung 
getroffen werden, daß Leute die mehr als drey Meilen 
weit in der Kälte zur Kirche fahren, einen Ort auf der 
Nabe zum Erwarmen, und einige kleine Beduͤrfniſſe 
finden konnten. — Oft iff der Brantewein im Verhaͤlt⸗ 
niß gegen das Korn, faßweife ſehr wohlfeil; wo keine 
Schenkerey iſt, brennt man dann mit Verluſt: ver⸗ 
muthlich brennen etliche Prediger blos um durch den 
Brack ihr Vieh leichter zu unterhalten, und ihre Reve⸗ 
nuͤen bequemer zu verführen: der keine Bauern hat, iſt 
gezwungen fein Korn wohlfeil an feine Nachbarn zu vere 
kaufen, weil das Kirchſpiel keine Fuhren nach der entlege⸗ 
nen Stadt, darzu hergiebt. — Man hat gefragt: ob Pre⸗ 
diger aus dem Paſtoratswald Holz verkaufen oder verſchen⸗ 
ken dürfen? Freilich koͤnnte hieraus bald ein Mißbrauch 
und unerſetzlicher Nachtheil für die Nachfolger und fiir 
das ganze Kirchſpiel erwachſen. Bey gehoͤriger Mäßi⸗ 
gung und Fürforge des Kirchenvorſtehers, moͤchte es 
zuweilen nicht ganz verwerflich, wohl gar müglich (enn: 
warum 
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warum foll das Lagerholz im Paſtoratswalde ungen 
verfaulen, gar den jungen Nachwuchs hindern? und 
wo der Prediger feinen überflüßigen Wald durch Hine 
wegraumen in Heufehlage und Felder umſchaffet, koͤnnte 
das abgehauene Holz lieber Andern überlaffen werden, 
als daß es in aufgethürmten Haufen ſtehen bleibt, oder 
angezuͤndet wird. — Auch hat man die Frage erho⸗ 
ben: ob der Prediger überflüflige Paſtoratsleute, die er 
gar nicht brauchen kann, aber öfters aus feiner Kleete 
ernähren muß, verkaufen dürfe, damit das daraus es 
loͤſte Kapital ihm und feinen Nachfolgern nutzbar ſey? 
Ein ſolcher Verkauf iſt wirklich in Ehſtland bereits vor⸗ 
gefallen und bey entſtandenen Miß hbelligkeiten ſowohl 
vom Provincialkonſiſtorium als vom aan dan 
richt darüber, obgleich nicht ganz gleichlautend, erkannte, 
inzwiſchen von beyden der Verkauf nicht aufgehoben 
worden, weil man nur über die Anwendung des Kapi⸗ 
tals Streit erhoben hatte. — Zur Vertheidigung der 
Paſtoratsländereyen ſollen die Gevtchrstoften nach dem 
Prieſterprivilegium (5. v.) nicht dem Paſtor, ſondern 
der Kirche oder dem Kirchſpiel, zur Laſt kommen, es 
waͤre denn daß er ſich eigenmächtig in Swift verwickelt 
hätte. — Etlichemal hat man darüber geſprochen, ob 
es nicht thunlich (ey, daß alle Paſtoratsländer eingezo⸗ 
gen, an arme Edelleute verarrendirt, und den Predi⸗ 
gern reine Geldbeſoldungen gegeben wurden. Den 
Grund zu dieſem Vorſchlag weis ich sic: Wirthſchaft 
treiben hier Grafen, Freyherren und Edelleute von aller⸗ 
Ten erworbenen Range, nicht anders als die Prediger; es 
kann nichts Nachtheiliges ſeyn: die meiften unter den 
lezten finden des Sommers ſo viel Zeit, daß fie ihr Auge 
auf den Feldbau richten koͤnnen, oder fie halten Antleuke. 
Durch die Entledigung von Wirthſchaftſorgen würden tts 
liche vielleicht fleißiger den Wiſſenſchaften obliegen; an⸗ 
dre deſto fſeißiger herumreiſen; alle überhaupt S 
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Einkünfte haben, und die auf kleinen Paſtoraten befto 
bitterern Mangel leiden. Nicht zu gedenken, daß die Pa⸗ 
ſtoratsländer den Schutz der Privilegien und Friedens 
ſchluͤße für ſich haben, wären bey einer ſolchen Aende⸗ 
rung, wenn ſie nicht gewaltſam und ungerecht ſeyn ſollte, 
nach den hieſigen Einrichtungen, tauſend Schwiertgkei⸗ 
ten unvermeidlich. Nur einiger zu gedenken: wer wür⸗ 
de den Predigern wegen der richtigen Zahlung ihrer Geld⸗ 
beſoldung ſtete Gewähr leiſten? Wo ſollten die Koſten 
herkommen, die oft ſehr kleinen Paſtoratslaͤnder durch 
Erbauung der noͤthigen Hänfer zu beſondern Höfen cine 
zurichten? Wie ſollte ein Arrendator, wo keine Paſto⸗ 
ratsbauern ſind, den Feldbau beſtreiten: Fremden wird 
kein Kirchſpiel gern Arbeiter geben; am wenigſten wo 
neuerlich zur Unterſtützung des Predigers und aus Liebe 
zu ihm, anſehnliche Bewilligungen und Zulagen an! 
beitstagen, geſchehen find. Auf dem Lande muß Jed 
mann Vieh und Faſel, der Prediger beſonders zum H 
umfahren mehrere Pferde, halten; wo ſollte er das nde 
thige Heu und Stroh, an welchem ohnehin oft ein all⸗ 
gemeiner Mangel ift, hernehmen? Welcher Arrendator 
koͤnnte von einem kleinen Paſtoratsfelde leben und noch 
Arrende zahlen, da der Prediger bey ſeiner uͤbrigen Bes 
ſoldung kaum feinen nothduͤrftlgen Unterhalt davon fine 
det? Wo und wie ſollen beyde Holz, ein in Liefland 
hoͤchſt wichtiges Beduͤrfniß, bekommen? u. ſ. w. 

Die Korneinnahme aus dem Kirchſpiel iſt nicht in 
allen Gegenden gleich, auch überhaupt etlichemal geänz 
dert worden. Sie erſtreckt ſich nie auf Waitzen, wie in 
Deutſchland: nur auf Roggen, Gerſte und Haber; 
durch ein Küllmet jeglichen Korns, werden allezeit dieſe 
drey Getraidearten verſtanden. Jeder Hof bezahlt nach 
feiner Größe das im Wackenbuche beſtimmte, an den 
Prediger, zu deſſen Kirche er gehort: Hoflagen bezah⸗ 
len nach der Zahl der in die Hofsfelder gezogenen Bauer⸗ 

länder, 
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länder. Ein Hof von 20 Haaken giebt 4 bis 9 Loof 
jeglichen Korns, zuweilen auch eine Geldabgabe; ein 
andrer von 5 Haaken, bezahlt zuweilen eben fo viel. 
Gleiche Verſchiedenheit aͤuſſert ſich bey den Kornabga⸗ 
ben der Bauern, welche in Ehſtland ein jeder feinen 
Prediger ſelbſt abliefert; in Liefland hingegen muß ſie 
der Hof von den Bauern einſammeln und nebſt der Hofs⸗ 
gerechtigkeit, (ſo nennen wir dergleichen Abgaben), im 
Herbſt mit einemmal zuſenden. In Ehſtland, wo an 
einigen Orten mehr, an andern weniger von den Bauern 
bezahlt wird, betragt die Predigergerechtigkeit eines 
Halbhaͤkers, ungefahr 2 revalſche Kuͤllmet jeglichen Korns; 
der Viertler bezahlt halb ſo viel. Auf Oeſel wurde durch. 
die neue Reviſionsmethode feſtgeſezt, daß der Bauer 
von einem Haaken 6 Kuͤllmet, und zwar Roggen und 
Gerſte zur Hälfte, dem Paſtor entrichten ſollte. Im 
Herzogthum Liefland hatten bald große Bauern ſo viel 
als die kleinen, bald die Viertler mehr als die Achtler 
bezahlt. Durch einen Vergleich wurde ausgemacht, 
daß jeder Bauer, er fey Halbhaͤker oder Achtler u. ſ. w. 
J. Loof jeglichen Korns jabviich bezahlen ſollte. Durch 
das Abtheilen der Bauern, da mehrere auf einem Lande 
beſondere Geſinde anlegen, ſich abbauen und jeder in 
ſeinem eignen Hauſe Wirthſchaft treibt, entſtanden bald 
Fragen und Proceſſe. Im Kronswackenbuche als der 
Richtſchnur, heißt es z. B. 
„Auf Wanna Hans Land. 
(dei. im Jahr 1680 wohnte ein Bauer, Namens Wane 
na Hans auf dieſem Land). 
„ HanfoTönno, 


„Auf Kardi Faans Land. 
J Kardi Rein, 
3 Kurdi Jürri. 


Top. Nachr. U. B 
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„Auf Hino Faaks Land. 
„ Ys Hinno Jago Pert. 
„Auf Prikfo Sims Land. 


„4 Nemme Hin,, u. ſ. w. 


Auf 4 Ländern wohnen jezt 5 Bauern, jeder in feinem 
beſondern eignen Geſinde. Der Sechzehntheiler Pert 
hat viermal weniger Land als der Viertler Hin, bezahlt 
auch viermal weniger an ſeinen Hof; aber dem Predi⸗ 
ger muß nach unſern Verordnungen einer ſo viel als der 
andre bezahlen. Hieruͤber war man richtig: nur fragte 
ſich ob Rein und Jürri die auf einem Land wohnen und 
daſſelbe unter ſich getheilt haben, jeder oder beyde zu⸗ 
ſammen, J Goof jeglichen Korns bezahlen folten; und 
ob man auf den 4 Ländern, 4 oder 5 Geſinder zählen 
muͤſſe. Die Poſſeſſoren behaupteten, dergleichen ab⸗ 
getheilte Bauern waͤren nur als ein Geſinde anzuſehen, 
und muͤßten beyde zuſammen bezahlen, weil das Gut 
durch ihr Theilen weder an Land, noch an Haaken, noch 
an Einkünften wachſe; weil abgetheilte die Hofsarbeit 
und Gerechtigkeit gemeinſchaftlich tragen; weil die Krone 
durch das Abtheilen nicht mehr erhebe: Einige ſezten 
hinzu, es ware in ſchwediſcher Regierungszeit bey einer 
allgemeinen Meſſung, jedem Bauerlande dem großen 
wie dem kleinen, etwas zur Entrichtung der Prediger⸗ 
gerechtigkeit zugegeben worden, das reiche nicht hin, 
wenn bey dem uͤberhandnehmenden Theilen der Prediger 
ſeine Foderungen bis ins Unendliche verdoppeln koͤnn⸗ 
te, u. ſ. w. Die Prediger antworteten, daß ihr Amt 
nicht auf das Land, ſondern auf die Menſchen gehe, wel⸗ 
che es bearbeiten; daß ſie mit einem abgetheilten Acht⸗ 
ler eben die Bemuͤhung haben als mit einem unabgetheil⸗ 
ten Sechzehntheiler; daß jeder abgetheilter ein wahrer 
Geſinde⸗ Wirth fen, weil er ſein eignes Haus und feine 
beſondre Wirthſchaft habe, daher er auch als Wirth im 

! Wacken⸗ 
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Wackenbuche ſtehe; daß wenn man dieß laͤugne, auf 
abgetheilten Ländern gar kein Wirth anzugeben fey; daß 
abgetheilte unweigerlich die Geldaccidenjien fo gut als 
andre bezahlen, daher es bey der Kornabgabe gleiche 
Bewandniß haben muͤſſe; daß nach den ſchwediſchen für 
gültig erkannten Verordnungen, jedes Hemat, welches 
einen Geſindewirth bezeichnet der ſeinen eignen Rauch 
aufgehen laßt, zu bezahlen verbunden fey; daß durch 
das Abtheilen fich des Predigers Arbeit ſonderlich bey 
Hausbeſuchungen vermehre; daß die vorgegebene Zulage 
an Land unerweislich fey; daß wenn fie richtig wäre, 
daraus nichts folge, indem viele Erbherrn die Arbeit ih⸗ 
rer Bauern ohne ihnen neue Lander anzuweiſen, weit 
über den ſchwediſchen Anſchlag erhoͤhet haben; daß des 
Predigers Korngerechtigkeit keinem Bauer zur Beſchwer⸗ 
de gereichen forme u, ſ. w. inzwiſchen ſezten billig geſin⸗ 
nete hinzu, es wäre zu wuͤnſchen, daß allen Jerungen 
auszuweichen, die vormalige lieflaͤndiſche und noch in 
Ehſtland vorhandene, Norm wieder angenommen und 
jedem Bauerland eine feiner Größe angemeſſene Bezah⸗ 
lung auferlegt; oder wenigſtens ein gewiſſes Ziel be⸗ 
ſtimmt wuͤrde, damit nicht endlich z fo viel als J zah⸗ 
len muͤſſe ). Sie meinten übrigens, uͤber abgetheilte 
wuͤrde nie Frage entſtanden ſeyn, wenn bey der Revi⸗ 
ſion vor jeden +, aber nicht wie jezt vor bende vielleicht 
blos zur Bequemlichkeit des Schreibers, + geſchrieben 
ware, Ihre Foderungen ſtützeten fie auf alte Rachrich⸗ 
ten und obrigkeitliche Urtheile. — In vielen Gegen⸗ 
den wurde von jedem abgetheilten bezahlt; in andern 
nicht. Mancher Poſſeſſor ließ gar 2 bis 3 Achtler aus 
ganz verſchiedenen Dörfern nach eignen Gefallen zuſam⸗ 
men bezahlen, ſonderlich wenn ſie auf Vierteln wohnten 
davon die eine Hälfte unbeſezt und wuͤſt war. Bey eis 
H 2 nem 

) Die Nachthelle einer ſolchen Thellung gehören in das fol⸗ 

gende Kapitel, 
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nem entſtandenen Proceß entſchied das Generalgouver⸗ 
nement i. J. 1757, und das Reichs⸗Juſtizkollegium be⸗ 
ſtaͤtigte es im J. 1759, daß „jeder Wirth der fic) apart 
„abbauet, auch die Kuͤlmeten beſonders bezahlen ſolle; , 
welches auch vermoͤge dieſer Reſolutionen die Kirchenvi⸗ 
ſitations⸗Kommiſſion i. J. 1765 im dorptſchen Kreis ver⸗ 
ordnete. Bald darauf kam es zwiſchen einem Prediger und 
feinem Eingepfarrten abermals zum Proceß, den jener i. J. 
1768 bey dem Generalgouvernement verlohr, als wel⸗ 
ches unter andern erklärte: „die Priefter-Külmerte find 
„ein dem kundo inherirendes Onus reale, deſſen Maaß⸗ 
„ſtab nur die Größe und Importance des Grundftüces*) 
Hund nicht die Zahl der Menſchen die es ulufruiren, ſeyn 
kann.“) Auf die Querel des Predigers beftätigte das 
Reichs⸗Juſtizkollegium i. J. 1769 des Generalgouver⸗ 
nements Ausſpruch, und erklärte in feiner Reſolution: 
„daß diejenigen Bauergeſinder oder Hematen, welche in 
„unzertrennten Stand und Haakenzahl, nach Inhalt 
„des Wackenbuches beftehen, ein Priefter-Külmer jegs 
„lichen Korns zu geben verbunden find, obgleich ein 
„oder mehrere Wirthe darauf gelebt haben:“) dagegen 

„von 


) Gewiß hätte längft Streit und Zweifel aufgehoͤrt, wenn 
nach dieſem Spruch die Große des Landes, wie in Ehftland, 
der Maaßſtab zur Bezahlung geweſen ware, und wenn der 
Vlertler doppelt fo viel als der Achtler bezahlen müßte. 
Einige Prediger würden dabey gewinnen, das Abthellen 
keine Schwierigkeit machen, auch die Bezahlung ſelbſt der 
Billigkeit angemeſſener ſeyn. Einige meinten, weil der 
unabgetheilte Sechzehntheller J Loof jeglichen Korns zah⸗ 
len muß, fo würden fie von einem Biertler viermal fo viel 
erhalten. 

) Es giebt Achtler, die 2 ganz verſchledene Lander, jedes von 
I bearbeiten; es würde ſich fragen ob ein ſolcher für ein 
wide einfach, oder für ſeine 2 Länder doppelt, bezahlen 

nuͤſſe. 

%) Zuweilen theilen ſich Brüder in ihres Vaters Land, oder 
der Vater giebt jedem ein eignes Stuͤck zu benutzen: alle 


eis 
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„von denen, da die Wirthe ſich beſonders abgebauet und 
„ein entlegenes oder eigenes beſonderes Geſinde angelegt, 
„auch dergeſtalt im Wackenbuche notirt ſtehen, jeder 
„Wirth die Külmette a parte zu bezahlen gehalten iſt. )., 
Der Prediger wandte ſich mit feinem Geſuch an den dir 
rigirenden Senat, wo, da ſich beyde ſtreitende Theile 
verglichen, der Proceß delirt wurde. Das General- 
Gouvernement machte im J. 1773 feine und des Reichs⸗ 
Juſtizcollegiums Reſolution zur Vorſchriſt für das ganze 
Herzogthum, durch den Druck bekannt.“) — Doch 
ich breche ab; auswärtigen Leſern iſt die Sache hoͤchſt 
gleichgültig und unbedeutend: ich muͤßte mich etwas weit⸗ 
fauftiger darüber verbreiten, weil fie oft der Gegenſtand 
geſellſchaftlicher Geſpraͤche, Edelleuten und Paſtoren ob 

H 3 gleich 


Bleiben aber in einem Haufe und laſſen nur elnen Nauch 
aufgehen; nur einer unter ihnen wird am Hofe als W {erh 
angeſehen. Im Wendenſchen wohnen zuweilen 4 che 
Wirthe in einem Haufe, Ein paar Pre lager mn 
ſchuldigt, als Hatten fie von jedem derſ'lben. ah, 
lung verlangt: doch das tft hoͤchſt unwahr 

) Einige glauben, durch dieſe Erklärung habe 
ſche Prediger das erhalten, was er ſüchte 
zahlung von jedem abgetheilten. Weberbaupt w 
er hätte ſich in feiner Vertheidigung auf des Gener ir 
vernements: und Reichs, Juſtizkolleglums Refolurion von 
1757 und 1759, aber nicht auf das Kirchenprotokoll von 
1765, gruͤnden follen, 1 

) Bey der im J. 1775 angefangenen, Kiechenvifitatiom wur⸗ 
de der verſammelten Gemeine durch die Oberkirchennorftes 
her angeſagt, daß binführo abgetheilte Bauern, zuſammen 
nur eine Gerechtigkeit bezahlen follen: der Größe des Lanz 
des als eines Maaßſtades, oder der beſonders abgebaueten 
Geſinder, nach den vorher angeführten Reſolutlonen wur⸗ 
de dabey nicht gedacht. — In den meiſten Kirchipielen 
bezahle jeder Bauer dem Prediger, nach alter Gewohnheit 
oder Verabredung, jährlich ein Huhn, etwas Flachs, auch 
wohl Holz oder Heu: bey der genannten Kirchen viſitation 
lleß das Generalgouvernement bekannt machen, daß Kron⸗ 
bauern nicht ſollen ferner gehalten ſeyn Huhn und Flachs 
zu bezahlen. 
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gleich aus ganz verſchiedenen Gründen, viel daran gele⸗ 
gen, und manchem der Zuſammenhang oder die Be⸗ 
ſchaffenheit der Streitfrage völlig unbekannt iſt. 

Noch ungleicher find im ganzen Lande die Acciden⸗ 
zien; nicht leicht bey 10 Kirchen von einem Belang; in 
Lettland am kleinſten: Bewilligungen und Gebräuche 
gaben eine Verſchiedenheit. Vielleicht hat ein Predi⸗ 
ger eigenmächtig etwas gefodert; doch muß jeder feine 
Accidenjien bey den Kirchenviſitationen anzeigen, und 
aus den vorhergehenden Protokollen beweiſen. Einge⸗ 
pfarrte und Bauergemeine haben dann das Recht, unge⸗ 
gruͤndeten Auflagen zu widerſprechen. Noch neuerlich 
haben kleine Kirchſpiele ihres Predigers Beſoldung, durch 
Zulagen und erhoͤhete Aceidenzien verbeſſert. — Bey 
vielen ehſtlaͤndiſchen Kirchen, ſonderlich in Jerwen, bes 
zahlt der Bauer, vermoͤge der dortigen Verordnungen 
und beftätigten Gewohnheiten, für eine Taufe 10, für 
das Begraͤbniß eines Kindes nach ſeinem Alter 10 bis 
20, eines erwachſenen Menfchen 40, eines Wirths oder 
einer Wirthin 8 Kopek; für eine Trauung 20 Kopek: 
ein Fuder Holz und ein paar Strümpfe (deren Werth 
etwa 2 Kop. betragt) nebſt einem (von Wolle und 
Zwirn gewebten) Weibergurt; fir das Aufgebot 1 Loof 
Haber; Aufſchreibegeld für einen Kommunikanten 1 Ko⸗ 
pek; für ein Lehrkind x Loof Hartkorn und 1 Fuder 
Holz u. ſ. w. Wie nachdruͤflich die Gerechtſame und 
gültigen Foderungen der ehſtlaͤndiſchen Prediger, obrig⸗ 
keitlich unterſtuͤtzet und aufrecht erhalten werden, zeigen 
noch ganz neuerliche Vorfälle. In den Kirchſpielen des 
dorptſchen Kreiſes, welche vormals zu Jerwen und folg⸗ 
lich zu Ehſtland gerechnet wurden, oder unter der ſchwe⸗ 
diſchen Regierung gleiche Einrichtung erhielten, waren 
die Accidengien, kleine Verſchiedenheiten ungerechnet, 
bisher von eben dem Betrag. Aus alten, bey Kirchen 
und in der rigiſchen Oberkonſiſtorkal⸗Kanzeley vorhande⸗ 

nen, 
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nen, Protokollen ergiebt ſich, daß z. B. fuͤr das Be 
gräbniß eines Wirths 1 Thaler Silberm. und bey eini 

gen Kirchen 6 Thaler Kupfm. in der ſchwediſchen Regie⸗ 

rungszeit mußten bezahlt werden. Im J. 1774 machte 
das rigiſche Generalgouvernement eine neu are bekannt, 
vermoͤge deren die Accidenzien bey allen Kirchen im garen 
Herzogthum ſollten gleich ſeyn; nur wurden dieſen a 
davon ausgenommen, und die alte Einrichtung beybe⸗ 
halten, wo bisher weniger war bezahlt worden, als die 
neue Verordnung vorſchrieb. In derſelben wurde un⸗ 
ter andern das alte ſehr billige Verbot wiederholt, fuͤr 
den Krankenbeſuch keine Vergütung zu fodern: vermuth⸗ 
lich haben die wenigſten Prediger ſich hierin etwas zur 
Schuld kommen laſſen. Ferner follten bey Hause 
befuchungen feine Geſchenke, für die Trauung, la 
dem Geld, Feine andre kleine Gaben, und für das 2 a 
gebot kein Korn, angenommen werden. Auch der 11 d⸗ 
betrag wurde verringert, und z. DB. ſtatt der bey alse 
Kirchen gewohnlichen 8 »Kopek Begraͤbnißgeld, 25 hg 
ſtimmet. Einige Prediger, welche hierdurch bey man⸗ 
cher Amtsverrichtung mehr als drey Viertheile ihrer bis⸗ 
herigen Einkünfte ſchwinden ſahen, glaubten, der Itie⸗ 
densſchluß nach welchem alles wie es unter ſchwediſcher 
Regierung geweſen, in kirchlichen Sachen e ete 
unterftüge ihre Foderungen: fie gründeten ſich auf ige 
erhaltenen und obrigkeitlich beitätigeen Vocationen, ed 
rinn fie die Verſicherung hatten, daß ſie alles, was ne 
Vorfahren nach Verordnungen und hergebrachten € 3 
wohnheiten genoſſen haben, unabgekür genießen fotlens 
fie wandten ſich an das Reichs⸗Juſtizkolleglum. Nach⸗ 
dem ſich das Generalgouvernement darauf berief, daf 6 
eine Policeyſache betreſſe, und daß das rigiſche al 
ſiſtorium in die Einführung einer neuen Tareeingewi i⸗ 
get habe, ſo trug das Reichs Juſtizkolleglum . 
darin etwas zu verfügen. 47 Taxe wurde daher ns 
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mals anbefohlen und eingeführte, Was fonft noch daz 
bey vorgefallen iſt, gehört nicht in topographiſche Nach⸗ 
richten. Bey einigen Kirchſpielen vereinigten ſich die 
Eingepfarrten, durch eine jährliche Geldabgabe von je⸗ 
dem Haaken, den Prediger einigermaßen ſchadlos zu 
ſtellen, und ihr in der Vocation gegebenes Verſprechen 
zu erfüllen: bey einer Gemeine erklärten Eingepfarrte 
und Bauern, ſie wollten nach der alten Methode alles 
unabgekürzt bezahlen, weil ihr Prediger fonft Mangel 
leiden würde. 

In großen Kirchſpielen hat man einen Kuͤſter und 
auch einen Schulmeiſter; der zweyte muß des Sonntags 
in der Kirche leſen, und des Winters ſonderlich die Lehr⸗ 
Hinder in der buchſtaͤblichen Erkenntniß unterrichten, da⸗ 
für ihm ein Stück Land nebſt Heuſchlaͤgen angewieſen 
iſt. Der erſte iſt der Vorſaͤnger, und gleichſam des 
Predigers Bedienter bey allen Amtsverrichtungen: feine 
Beſoldung beſteht in Land, Heuſchlaͤgen, freyer Hse 
zung, in einem Kullmet Roggen oder Gerſte von jedem 
Bauer, auch etwas Korn von den Hoͤfen, und in Geld⸗ 
gecidenzien; welches uberhaupt bey zahlreichen Gemei⸗ 
nen gegen 2 bis 300 Rubel, zuweilen mehr als die gan⸗ 
ze Predigerbeſoldung kleiner Kirchſpiele betragt; daher 
{ich immer Deutſche um ſolche Dienſte bewerben. Bey 
vielen Kirchen iff Kuͤſter und Schulmeiſter nur eine Per⸗ 
ſon; das rigiſche Generalgouvernement verlangte bey der 
lezten Kirchenviſſtation, daß wo es nur irgend thunlich 
iſt, bey jeder Kirche beyde Dienſte ſollen getrennt wer⸗ 
den, daher auch den Küftern ihre Accidenzien ohne Vere 
ringerung ſind gelaſſen worden. 


coe 


Fünfter Abſchnitt. 
Von den Bauern überhaupt. 


— 


weyerley hieſige Volker die ruſſiſchen und die ſchwedi⸗ 
ſchen Bausun, kau ich ſttliſchweigend uͤbergehen: 
ſie ſind von d ihr maligen Base ay die 
man aus anden weit dungen kennt, al un 
terſchieden. 9 1, den Ehſten e 
muß ich mein a aces, sien: 
was man biel et hat, ane debe 
er unrichtig. en Liwen gedenke 
ich ben hren Brüdern den Ehſten. All Lou fe ich 
Dig allgem.inern Anzeigen aus dem erften Bunz fü 
Bene Volke H ter 9 
tir za e Obren in Landern wo Jezermann fren iſt. 
. Eigencbum eines an Menschen; un 
Perſonen, nein Waare und Sachen find Erbmenf gents 
der Erbhere, und noch mehr deſſen unde rnunftiger gewinn. 
füchtiger Amtmann aus dem niedrigſten Pöbel, beſtunmt 
nach Gutdünken vielleicht ihr Wohl, und belegt fie mit 
Strafen! Welcher Anblick, einen msn et 7 5 
wegen eines kleinen Verſehens — — ent rie er 5 
Muthenſtraſe oder mit einer ſchreckenden ae 10 5 
zuͤchtiget zu ſehen! Innre Vorwürfe werden ald a 
den Gedanfen, daß der Bauer ein Schelm, i Si 05 
iſt, erſtickt! Weder die elende Hütte Mt Tt es 
noch das Korn welches er mühfam bauet, iſt ein en 5 
wird ein Ausländer urtheilen. Doch iff nicht 11 5 
ungluͤcklich: es giebt gelinde Erbherren, die ico flo 44 
ihren Amtleuten, beſtimmte Schranken ken, a 10 
öfters die hochgeruͤhmte 2 in andern u a 
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Steuern ohne Zahl, Generaſpaͤchter, Soldaten u. d. g. 
den Landmann aufs dufferfte bringen, ihn und feine Kin⸗ 
der verſchmachten laſſen, damit die Armee vermehret und 
der Großen Geis befriediget werde. Es iſt Eins, als 
Sklav oder als freyer Menſch zu hungern: nur taͤuſchen⸗ 
de Vorurtheile die man mit Vortheil unterhält, geben 
einen Unterſchied. Wir finden in Liefland Bauern, die 
zehnmal zufriedener und glücklicher leben, als die in Frank⸗ 
reich: fie fühlen die gewohnte Knechtſchaft nicht; bey 
Mangel an Brod, Saat oder Anſpann, fordern ſie das 
Benoͤthigte von ihrem Herrn der ihnen helfen muß, wenn 
er von ihnen den gewuͤnſchten Mutzen ziehen will. Sie 
dürfen fic) ohne feine Erlaubniß nicht von ihrer Erb⸗ 
oder Geburtſtelle entfernen: aber welcher Landesherr läßt 
ſeine Unterthanen gern in andre Lander ziehen? man re⸗ 
klamirt ſie als geborne Soldaten, verwehrt ihnen das 
Auswandern, und quälet wohl gar die welche ſich nicht 
zur herrſchenden Kirche bekennen. — — Weit ent: 
fernt der Sklaverey das Wort zu reden, ſuche ich hier⸗ 
durch blos das Widrige des Ausdrucks zu mildern. Un⸗ 
ter gerechten und billigen Erbherren (das ſoll ja jeder feyn,) 
und wo der Herr und fein Sklav den Schutz der Geſetze 
kennen, iſt die Sklaverey weniger fuͤrchterlich als man 
ſich einbildet. — Die Frage, ob es gut wäre daß un: 
ſer Bauer frey wuͤrde, iſt viel zu unbeſtimmt, und ge⸗ 
hoͤrt nicht hieher; ohnehin feßt fie viele andre voraus die 
eine ſtrenge Unterſuchung erheiſchen; als, ob unſer Bauer 
ſchon jetzt, oder kuͤnftig die Freyheit ertragen koͤnne? ob eine 
lange Vorbereitung, ſonderlich wie Viele behaupten, guter 
Schulunterricht, vorhergehen muͤſſe? ob eine ſchnelle 
Veranderung nicht viele üble Folgen im Ganzen befuͤrch⸗ 
ten laffe? ob die Umſchaffung allmählig oder mit einem⸗ 
mal geſchehen muͤſſe? ob und wie man den Erbherrn 
ſchadlos ſetzen koͤnne? welche Maaßregeln darbey die 
leichteſten und geſchickteſten waren? ob der Sklav durch 
die 
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die Freyheit feinen Zuſtand ſehr gebeſſert ſehen und das 
Publikum gewinnen werde? u. d. g. Wer die hieſige 
Verſaſſung Hinlängiich kennt, wird viele Fragen bald gee 
nugthuend beantworten. In wie fern die Abhandlun⸗ 
gen, welche die Kayſ⸗rl. ſreye oͤkonomiſche G ellſchaft in 
St. Petersburg auf ih Freybelt und unbee 
wegliches Eigenchum betreffe Preisaufgabe, erhalten 
und durch den Druck bekannt g lacht hat, die Sache 
erſchoͤpfen, mögen Andre unterſuchen. Hier merke ich 
blos an, daß bey unſern Bauern noch immer ein Geſühl 
von der alten Liebe zur yheit übrig iſt, welches ſich 
auf mancherley Art äuſſere; viele wenden alles an um 
fren zu werden; die fic) Freybrieſe kauſen oder von ih» 
rem Heren zur Belohnung erhalten, auch die anſtalt des 
Frohndienſtes Geldabgaben entrichten, ſelbſt Auflage, ge⸗ 
ben einen Beweis, daß einige ohne lange Vorbereitung 
der Freyheit ſchon jetzt fähig ſind Ein gewiſſer Erbherr 
hat fein ganzes Gut mit allen darzu gehörenden okonomj⸗ 
ſchen Gerechtſamen, an feine Bauern verarrendirt; dle 
älteften forgen für die Erhaltung der Ordnung, und für 
die Arrendeſumme: alles geht gue. Wenn der Bauer 
uns das bezahlt, was wir vorher unter Sorgen und 
Verdruß durch eignes Wirthſchaften ſuchen mußten: fo 
gewinnen wir; auch er, wenigſtens nach einer ſchmei; 
c elhaften Einbildung die oft von großen Gewicht iſt. 
Doch giebt es unter der Menge auch Leute die von Ju⸗ 
gend auf der Strenge gewohnt, bey ihrem Hang zur 
Faulheit, Sorgloſigkeit und Völlerey, Zeit und Muͤhe 
zu ihrer noͤthigen Umbildung erfodern, wenn fie durch 
die Freyheit nicht unnütze Laſten der Erde, lüderlich, 
oder gar Straßenraͤuber, werden ſollen. Vom Frohn; 
dienſt rede ich im folgenden Kapitel. ¥ 
Weder der Ehſten noch der Letten eigenthuͤmlichen 
Mationalcharakter getraue ich richtig genug zu befchrei: 
ben; beynahe koͤnnte man ſagen, fie hätten jetzt gar > 
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nen. Verſchiedene von ihren Sitten und Gebräuchen 
gehoͤren ihnen nicht urſpruͤnglich zu, ſie ſind von andern 
mit denen fie umgehen, entlehnt, durch Anläffe anges 
nommen worden. Beyde Völker haben nicht nur ein⸗ 
ander Wörter und Gebräuche abgeborgt; ſondern auch 
durch die Ruſſen die unter ihnen wohnen, mit denen fie 
bandeln und die bey ihnen im Quartier ſtehen; und viel: 
leicht noch mehr durch die Deutſchen, eine Umftinmung 
bekommen. Der Sklav muß ſich oft nach feinem Herrn 
bilden; Hoſsbedienten lernen deutſche Sitten und ver« 
breiten fie in Dörfern: woraus wenigſtens eine Miſchung 
entſteht die das Eigenthümliche unkenntlich, oder zwei: 
felhaft macht; und wie viel deutſches, ſchwediſches und 
ruſſiſches Blut iſt nicht ſeit Jahrhunderten unter beyde 
Voͤlker gemiſcht worden! Der ſtolze Deutſche welcher 
dem hiefigen Landvolk fo verächtlich bogegnet, daß ev ſich 
zu entehren glaubt wenn er mit einem ordentlichen Bauer 
an einem Tiſche eſſen follte, obgleich beyde einerley Gee 
fchafte treiben und etwa als Kutſcher einem Herrn dies 
nen; der Deutſche welcher den Bauer der ſein eigner 
Abdecker ſeyn muß, alle Augenblicke einen Schinder 
(hile: eben der Deutſche ſucht fein hoͤchſtes Vergnügen 
in der Umarmung eines Bauermaͤdchens. Und nicht 
blos gemeine Leute; mancher Edelmann zählt vermuth⸗ 
lich unter ſeinen Erbleuten viele von ſeinen eignen, oder 
feines Vaters Kindern. Allerley einzele Bemerkungen 
werden manchem Lefer lieber ſeyn, als ein praͤchtiges Gee 
maͤlde das ſich von der Wahrheit entfernt. 

Große Weisheit ſucht man bey keinem Volke das 
ſich blos mit Ackerbau, Viehzucht und Fiſcherey befchäfs 
kiget. Die beyden Landesſprachen find noch nicht durch 
Künfte und Wiſſenſchaften ausgebildet und bereichert; es 
fehlt ihnen, ſonderlich der ehſtniſchen, an vielen Aus: 
drucken, und es mag manchem Prediger herzlich ſchwer 
fallen, Patente in einer richtigen Ueberſetzung, oder dog. 

mati⸗ 
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matiſche Lehrfäge, wenn es ihm an der Gabe der Herab⸗ 
laſſung mangelt, feiner Gemeine bekannt zu machen. 
Viele Bauern würden die Freyheit mit der groͤßten Dank: 
barkelt annehmen, aber weder Dankbarkeit noch Freyheit 
kan der Ehſte in ſeiner Sprache ausdruͤcken; auch nicht 
Weſen, Dauer, Raum und andre abgezogene Begriſſe. 
Es giebt unter ihnen einfältige, ſonderlich die in Wal 
dern einzeln wohnen: der größte Theil iſt liſtig (der Ehfte 
mehr als der Lette,) begreift eine Sache, die nicht allzus 
weit auſſer feiner Sphäre liegt, leicht, und zeigt oſt une: 
wartete Fähigkeiten, die nur auf Anlaß zur Entwicke⸗ 
lung warten. Die an den Seeuſern find immer gute 
Schiffer geweſen, die ſich ohne Unterricht in ſchlechten 
Fahrzeugen weit in die See wagen. In funzen Beit, 
zuweilen in etlichen Wochen, erlernen ſie das Leſen; 
und wie bald konnen fie dem deutſchen Profeſſioniſten 
ſeine Kunſt abſtehlen; man findet unter ihnen Gold 
ſchmiede, Schifsbaumeiſter, Gerber, geſchickte Koͤche, 
Jäger u. d. g. Unter der ſchwediſchen Regierung, da das 
Rand die Adelsfahne unterhalten mußte, waren fie brauch⸗ 
bare Soldaten; im Anfang des jetzigen Jahrhunderts 
errichtete, wie die Sage geht, ein Bauer im Dorpt⸗ 
ſchen ein Regiment, und that ſich mit demfelben fo hervor, 
daß er ein Patent und einen Haaken Land zur Belohnung 

erhielt. Mehrere haben im Kriegsdienſt den Officers. 

rang und Adel erworben, oder ſich mit vielen Gluck auf 

Wiſßenſchaften gelegt, und allerley Aemter bekleidet; 

noch jetzt leben angeſehene Perſonen, deren Barer oder 

Großväter Erbbauern waren. Die wenigſten Herren 

erlauben ihren Bauern daß ſie lernen ſchreiben; man 
befürchtet vielleicht einen Mißbrauch, mancher founte 

ſich einen Paß oder Freybrief ſchreiben. Eimas haben 

ohne allen Unterricht das Schreiben gelernt, und in deſſen 

Ermangelung verſtehen fie auf eine bewundernswürdige 

Art auf Stocken oder Kerbhoͤlzern lange * 

ber 


126 Des erſten Kapitels fuͤnfter Abſchnitt. 


über hunderterley Sachen aufzubewahren. Um Dinge 
deren Nutzen fie nicht geradezu einſehen, befümmern fie 
fich ſelten; was fie nicht begreifen, bewundern fie ſehr 
kaltbluͤtig. Früh verwailte Kinder wiſſen oft kaum im 
2often Jahre ihrer Eltern Namen. Manches Lehrkind 
bot ſeinem Paſtor Flachs, Butter und Honig an, um 
bald aus der Lehre erlaſſen und nicht gezwungen zu mes 
den das Leſen zu erlernen; zu welehem Ende ſich mancher 
auch allerley Gebrechen, Taubheit, Blindheit, ſchwa⸗ 
ches Gedaͤcheniß u. d. g. andichtet; ſonderlich wenden fie 
einen Fall oder Schlag auf den Kopf, vor. Dergleis 
chen Ausflüchte werden durch die jetzigen Schulanſtallten 
immer ſeltner; fie werden ganz aufhören wenn in jedem 
Dorf eine Schule iſt, oder jedes Gefinde feine Kinder 
ſelbſt unterrichtet. Kleine Kinder in die meilenweit ente 
fernte Schule zu ſchicken und Koſt mitzugeben, iſt fuͤr 
den armen Bauer der kaum für fic nothduͤrftige Kleider 
hat, zu beſchwerlich; erwachſene Kinder haben keine Zeit 
in die Schule zu gehen, und werden durch das unger 
wohnte Stillfigen gemeiniglich kraͤtig. Einen ihrer Fas 
higkeit angemeſſenen Unterricht in der Religion ſaſſen 
Alte und Junge, bald: nur weis ich nicht, woher es kommt 
daß unter tauſenden kaum zween wiſſen daß ſie Chriſten 
find. Das Sprichwort: er weis nicht wes Glaubens 
er iſt, bezeichnet bey uns keinen ganz dummen Menfchen; 
mancher gut unterrichtete wird auf eine ahnliche Befra⸗ 
gung antworten, er habe den Landglauben, oder den 
Glauben feines Kirchſpiels. Die längs der ruſſt chen 
Gränze oder mit Ruſſen zuſammen wohnen, nehmen oft 
haͤusliche und kirchliche Gebrauche von ihnen an. 

In Ehſtland finder man ſehr viele und darunter 
große Doͤrfer von 40 bis 70 Geſindern, und wenn man 
die Lostreiber darzu rechnet, von 100 beſondern Wirth⸗ 
fchaften: die meiſten Letten wohnen einzeln. Auch die 
Ehſten zeigen noch zuweilen einen Hang zu dieſer ural⸗ 

ten 


Von den Bauern. 127 


ten Lebensart, bey welcher ſie der Unbequemlichkeit aus 
geſetzt find, daß jeder ſeinen eignen Viehhuͤter und we⸗ 
nigſtens ein altes Weib zur Bewachung des Hauſes hal⸗ 
ten muß; Hingegen weniger eingeſchränkt, Felder, Heu; 
ſchlaͤge und Weide auf der Nähe haben und durch der 
Nachbarn Vieh keinen Schaden leiden. Sonderlich lie⸗ 
ben ſie die Waldgegenden, um das noͤthige Brennholz 
nahe zu haben, und nach eignen Gefallen neue Felder 
anzulegen. Ein Buſchbauer wird ſich nicht leicht ent⸗ 
schließen in ein vom Wald entferntes Dorf zu ziehen, ob 
man ihm gleich einen weit fruchtbarern Boden zu be⸗ 
bauen anbietet. Sonderlich fuchen ſich die Lostreiber 
und Badſtuͤber fo viel möglich in Wäldern anzubauen, 
wo fie unvermerft Felder und Henfehlage anlegen 7 ohne 
dafür etwas zu bezahlen. Gelinde Erbherren die ſolchen 
Leuten wenig Arbeit auflegen, ſtehen in Gefahr bald eit 
nen Mangel an Wirthen zu ſpuͤren; man hat Beyſpiele, 
daß der Wirth alles läßt zu Grunde gehen, wohl gar 
daß er ſein Haus ſelbſt in Brand ſteckt, um als Lostrei⸗ 
ber ſeiner Bequemlichkeit zu genießen. Dann arbeitet 
er wöchentlich hoͤchſtens 2 Tage am Hofe, die übrige 
Zeit wendet er zu feiner Ruhe und zu ſeinen Nutzen an; 
er arbeitet nur wenn ihn hungert, und der Geſinde⸗ 
Wirth muß ihm fuͤr geringe Dienſte ein anſehnliches 
Stück Buſchland, Koſt und Korn zum Lohn geben. 
Dem Lostreiber viel Arbeit auflegen, ſcheint auf der an⸗ 
dern Seite hart, weil er kein Land vom Hofe hat, und 
ſich nebſt feinen Kindern durch feine Handarbeit ernäh⸗ 
ren muß. Lostreiber und deren, Kinder werden zuweilen 
verkauft, oder gegen andre Sachen, gegen Pferde, Hun⸗ 
de, Pfeifenkoͤpfe u. d. g. vertauſcht: die Menfchen find 
hier nicht fo theuer als ein Neger in den amerikaniſchen 
Kolonien, einen ledigen Kerl kauft man für 30 bis 505 
wenn er ein Handwerk verſteht, Koch, Weber u. d. g. 
iſt, auch wohl für 100 Rubelz eben fo viel giebt 18 
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für ein ganzes Geſinde (die Eltern nebſt ihren Kindern; ) 
für eine Magd felten mehr als 10, und für ein Kind ets 
wa 4 Rubel. 
Ob die in unſern alten Jahrbuͤchern vorkommenden 
Bauernamen ganzen Geſchlechtern, oder nur einzeln 
Perſonen eigen geweſen find, wage ich nicht zu beftime 
men. Der Hang vieler Bauern, ſich nach einem ſeit 
langer Zeit von ihren Vorfahren beſeſſenen Lande zu nen⸗ 
nen, oder wenigſtens des Vaters Namen beyzubehalten, 
begünftiger die Vermuthung, daß eine Art von Geſchlecht⸗ 
namen ihnen vormals nicht ganz unbekannt möge gewe— 
fen fen: vielleicht würde man fie, wenn daran etwas 
gelegen ware, in den Namen mancher Dörfer und Ges 
finder, von denen fie ſowohl, als von Thieren und an: 
dern Anlaͤſſen, ſcheinen entlehnt geweſen zu ſeyn, wieder 
finden. Eigentliche Geſchlechtnamen, wie wir ſie jetzt 
führen, wird Niemand vor dem zwölften Jahrhundert in 
Liefland ſuchen. Ietzt ſteht allezeit der Taufname zuletzt; 
des Geſindes, Vaters oder Wirths Name voran. z. B. 
ein Ehſte Namens Mik wohnt auf einem Lande das 
Murta heißt, er nennt ſich Mutta Mik; fein Sohn 
fuhrt den Namen Mutta Mikko pong (Sohn) Rein, 
eben ſo ſeine Tochter, Knecht, Schwiegerſohn oder Auf⸗ 
zuͤgling. Die Knechte ändern ihren Namen mit jedem 
neuen Wirth, oder fie nennen ſich nach ihren Vätern. 
Auch ein Wirth muß ſeinen Namen aͤndern, ſobald ihm 
ein anderes Land zu bebauen angewieſen wird, wenn er 
nicht von feinem Herrn die Erlaubniß erhält, den alten, 
oder feines Vaters Namen beyzubehalten. Erbleute die 
frey werden, nehmen gemeiniglich einen Geſchlechtsna⸗ 
men an, den ſie von ihrem ehemaligen Land oder ihrem 
Vater entlehnen; z. B. des Hunti Laur ſein Sohn 
Hans wird frey; nun nennt er ſich Sans Sunt, oder 
weil das letzte ein Wolf heißt, Hans Wolf, oder Hang 
Laurſohn. Die jetzigen Taufnamen ind ſämtlich durch 
Deutſche 
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Deutſche eingeführt, nur nach der undeutſchen Mund: 
art etwas verändert oder verunſtaltet worden. Einige 
führe ich an. 


Deutſch. im Ehſtniſchen. auf Lettiſch. 


Adam. Adam, Ado, Adam. 
Oado. 
Agnete. Neto. 
Antonius Toönnig, Tins Antins. 
no, Tons. 
Anne. An, Anno. An. 
Barbara. Marbo, Papo. Babbe. 
Bartholomäus Parcel, Pert, Behrtulo, 
Pero. Bebrrmejs, 
Brigitte, Pirrit. Birte, Brihte. 
Daniel. Tanni. 
Dorothea. Tio. Dahrte. 
Eliſabeth. Ello, Els, Lifo, Ble, Libs. 
Eva. Ewa. Tewa. 
Georg. Juͤrri. Jirri. 
Gertrud. Nert, Truto. Gedde, Gerte 
Hedwig. Edo. Edde. 
Helene. Leno. Lena. 
Heinrich. Sin, Hinno, Indriks. 
Hinrik. 
Jakob, Task, Jehkobs. 
Joak. 
Johann. Jaan, Joan, Anſis. 
Juhhan, Hans. 
ai, Raddri, Ratſch. 
Crino. 
Karl. Kaarl, Karel.  Rarl. 
Magdalene. Madli, Madle, Magdalena, 
Mal. Lena. 


Cop, Nachr. II. S. J Deutſch 


Katharine. 
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Maria. Mai, Marri, Marri. 
Marret. 

Margarethe. Kreer, Rrödt. Reet. 

Peter. Peter, Peet, Peet, Peter. 
Peeto. 

Sibylle. Pil. Bille. 

Die Namen eines Mannes, Roort, Pell, Adder, 

Tin, und eines Weibes Bell u. a. m. im Ehſtniſchenz 

oder die Lettiſchen Laſche, Ebbe (welches Einige für 

Lucia und Ebertina erklaren,) getraue ich nicht genau 

zu beſtimmen. 

Reiche Bauern ſucht man hier vergeblich; ſolche die 
etliche hundert Rubel baares Geld (heimlich) befigen und ete 
wa überhaupt ein bis zwey hundert Rubel an beweglichen 
Vermoͤgen aufbringen, finden ſich noch hin und wieder : fie 
ſtrecken wohl gar ihrem Herrn etwas vor. Viele haben 
ihr nothduͤrftiges Auskommen; noch mehrere find arm. 
Vormals waren fie durchgängig reicher: unter den Let⸗ 
ten welche ihre großen Geſinde nicht leicht in viele kleine 
zerſtuͤcken, und dadurch aus einem wohlhabenden dem 
Staat, dem Edelmann und ſich ſelbſt zum Schaden, 
mehrere arme machen, die auch meiſtentheils fleißiger 
find als die Ehſten, find auch ſchon manche arm. Un⸗ 
ſern Bauern fehlt es weder an Land, noch an Gelegen⸗ 
heit zum Erwerb; wenn ſie nur Zeit und Luſt darzu ha⸗ 
ben. Der Tagloͤhner kan des Winters durch Holzhauen 
u. d. g. TO Kopel auch wobl mehr, in der Aerndte woͤ⸗ 
chentlich 2 rigiſche Lofe Korn, verdienen. Walder, 
Viehzucht, Städte, Höfe, Jagd, Acketbau geben Ges 
legenheit zu Verdienſt. Nur bey dem Spinnen fiir Geld, 
findet das weibliche Geſchlecht geringen Vortheil, aber 
im Winter beynahe kein anderes Geſchaͤft: in den wes 
nigſten Gegenden bauen ſie ſo viel Flachs, daß ſie den 

langen 
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langen Winter hindurch für ſich Arbeit haͤten. Dem 
Ehſten wirft man die Traͤgheit vor: vielleicht hat die 
Sklaverey auf ihn ſtärkern Eindruck gemacht als auf die 
Letten; er zeigt fie auch bey feiner eignen Arbeit, ver 
muthlich weil er ſich durch den Frohudlenſt daran gee 
wohnt. Inzwiſchen giebt es viele im Lande und bey den 
Städten, die Emſigkeit beweiſen, und ihren Vortheil bes 
herzigen. Mißwachs, Vieh, und Pferdefeuchen ma⸗ 
chen unſern Bauer bald arm; die Hilfe vom Hofe hilft 
ihm nicht leicht wieder auf. Einer kann 2 Pferde und 
etliche Kühe haben, und doch darbey ſehr arm ſeyn: 
wie elend ſind gar die welche Geſindewirthe heißen und 
nichts als ein vom Hofe geliehenes Pferd beſitzen! Wohl: 
habende Bauern haben nach der Groͤße ihres Landes 5 
bis ro Pferde und eine Heerde von 30 bis 40 Stuͤcken 
Hornvieh. Arme und reiche eſſen Kaf brod, d. i fie reini⸗ 
gen den ausgeklopften Roggen nicht von der Spreu, ſon⸗ 
dern mahlen und backen beydes unter einander. In Gegen: 
den wo ein undankbarer Boden wenig Ausbeute giebt, 
oder das Ackerland ſparſam zugemeſſen iſt, eſſen Letten 
und Ehſten äufferft elendes Brod das man am Feuer an⸗ 
zuͤnden kan: nur an Feſten backen fie von Waigen oder 
reinern Roggen, doch niemals gebeutelt. Wenn fie 
durch ſtarke Getränke gutes Muths und ſtolz werden, oder 
einen ſehr gütigen Herrn haben, verrathen fie zuweilen 
ihr Vermoͤgen, das fie ſonſt aus Furcht zu verbergen für 
chen, damit nicht ihre Arbeit erhoͤhet werden, oder nach ihrem 
Tode ein ungebetener Univerfalerbe ab inteftato mit ihren 
Kindern wenigſtens in gleiche Theile gehen moͤge; wel⸗ 
ches hoffentlich in unſern aufgeklaͤrten Zeiten feltne Bore 
fälle find. — — Kein hieſiger kommt den deutſchen 
Bauern in der Staͤrke bey, ſonderlich was das Heben 
und Tragen betrift, die Schuld mag in der Faulheit oder 
in der elenden Koſt zu ſuchen ſeyn; ubrigens Halt er zur 
Bewunderung große, Beſchwerden aus, Froſt, Sige 

3 2 und 
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und anhaltende Näffe, auch Arbeit bey wenigen Schlaf; 
worzu Klima, Lebensart und Gewohnheiten viel beytra⸗ 
gen, ſonderlich die Badſtuben, da fie aus dem auſſer⸗ 
ſten Grad der Hitze nackend in die freye Luſt treten: von 
Ftüffen, Verkaͤltungen, Zahnſchmerzen u d. g hore man 
ſelten unter ihnen. Bey guten Tagen wird ihr Koͤrper 
bald fleiſchig, doch findet man felten einen recht dicken; 
ihre Statur iſt mehr klein als groß, und unter den Weibs⸗ 
perſonen ſind viele ungemein klein; einzeln findet man 
auch einen langen Kerl. 

Herm. Decker als ein junger Menſch der gern et⸗ 
was Neues feinen Kommilitonen vortragen wolte, beſchul⸗ 
diget in eiuer magern Diſputation de Livonorum vete- 
rum natura, republica atque ritibus §. 6. die hieſigen 
Bauern (Hur die Letten, die Ehſten kannte er gar nicht,) 
vieler Häßtichen Laſter; Tugenden findet er nicht: und 
Paul Einhorn, ſpricht ihnen Tugend und Gewiſſen 
ganz ab, vornemlich weil ſie keine Worte haͤtten beyde 
zu bezeichnen. Solche Anſchuldigungen find offenbar 
übertrieben. Es iſt wahr, der Ehſte wie der Lette, nenne 
das Gewiſſen durch Umſchreibung das Zeugniß des Her⸗ 
gents, und die Tugend gute Handlungen; aber für Liebe, 
Mitleib, Geduld, Verſöhnlichkeit, Langmuth u, ſ. w. 
haben beyde Voͤlker eigenthuͤmliche Ausdrücke. Wie in 
allen Landern giebt es auch unter unſern Bauern theils 
gute rechtſchaffene, theils laſterhafte Menſchen: ſelbſt 
die herrſchenden Leidenfchaften verdienen einige Machſicht, 
wenn man Mangel der Erkenntniß, Knechtſchaft rc. de. 
in Anſchlag bringt. Folgende getreue Anzeige wird die 
Sache erläutern. 

Ehſten und Letten, doch nicht ohne einzige Aus“ 
nahme, lieben ſtarke Getränke: ohne Bier und Brante⸗ 
wein kein Vergnügen, Voͤllerey und Unmaͤßigkeit iſt ein 
herrſchendes Laſter: moͤchte es nur nicht fo ſehr in Elend 
und Armuth ſtüͤrzen, fo ließ es ſich bey ihnen eher als 

bey 
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bey Deutſchen vertheidigen (1, Band S. 514.) Alt und 
Jung, Mann und Weib ſieht man bey ihren Familien: 
ſeſten, und in Kruͤgen, betrunken, nur Dirnen und et. 
liche junge Weiber entziehen ſich: ältere trinken ſtark 
und rauchen Toback ohne ſich dadurch der Geſellſchaft vers 
ächtlic) zu machen. Weder Vorſtellung noch traurige 
Erfahrungen mäßigen ihren Hang ; fie ſchlafen aus, um fich 
von neuen zu betrinken: auch Säuglingen wird Brante⸗ 
wein gegeben, ſo oft die Mutter ein Schalchen trinkt. — 
Einen beträchtlichen Theil ihres Vergnuͤgens fegen fie in 
Geſang und Muſk. Der Geſang gehört eigentlich den 
Weibsperſonen zu; auf Hochzeiten find befondre Weiber 
zum fingen; doch ſtimmen auch Mannsperſonen mit ein, 
ſobald Getränke die Freude allgemein machen. Bey der 
Feldarbeit, bey ihren Spielen u. d. g. hoͤrt man nur 
die Dienen durch ihre ſchreyenden Gefänge allgemeine 
Zuftedenheit verbreiten, Etliche haben gute Stimmen 
und viel natürliche Anlage zum Geſangz doch die Ehſten 
mehr als die Letten. Jene ſingen alle nur einſtimmig, 
aber gemeiniglich in 2 Choͤren, fo daß jede Zeile welche 
ein Haufe vorſingt, von dem zweyten wiederholt wird. 
Sie haben vielerley Lieder und Melodien; die von einem 
Hochzeit Liede führe ich an: bey vielen Hochzeitltedern 
hängen ſie an jede Zeile die benden Worte Rasſike, Rae 
nike, die vielleicht jetzt keinen Sinn haben, nach der 
Etymologie aber (chines Kätzchen, oder Maychen (von 
Maye, junge Birke) konnten uͤberſetzt werden. Die 
Letten dehnen die letzten Sylben ſehr, und ſingen gemei⸗ 
niglich zweyſtimmig, fo daß etliche eine Art von Baß dar⸗ 
zu brummen. Bender Voͤlker gemeinſtes und vermuth⸗ 
lich ſehr altes muſikaliſches Inſtrument iſt der Dudelſack 
(Sadpfeife) den fie ſelbſt machen und zweyſtimmig mit 
vieler Fertigkeit ſehr taktmaͤßig blaſen. Deſſelben ehſtniſche 
Benennung Torvopil ſucht Herr Arndt (Chron, 1 Th. 


S. 166) zu erklaren, vielleicht nicht ganz glücklich. In 
33 jedem 
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jedem Keuge wo dieſes reizende Inſtrument Gaͤſte einla⸗ 
det, iſt ſonderlich an Feſttagen großer Zulauf und Ab⸗ 
fab. Die elende liegende Harfe, und die Violine welche 
ſonderlich die Letten gern bey ihren Feſten brauchen, ſind 
ihnen erſt durch die Deutſchen bekannt worden. — Bey 
ihren Tanzen paaret ſich alt und jung, oft Kerl mit Kerl, 
und Weib mit Weib; ein Paar folgt dem andern ganz 
nahe in einem Kreis herum, worbey wenig Abwechſe⸗ 
lung vorfaͤllt. Deutſche Zuſchauer nehmen fie gern zum 
Tanz auf. Die Ehſten beobachten allezeit einen + oder 
$ Take, machen kleine etwas ſchleppende Schritte, und 
bey dem dritten ſtampfen ſie etwas ſtaͤrker auf die Erde. 
Der Letten Tanz iſt etwas verſchieden und nähert fich 
mehr einer ungefünftelten Polonoiſe, auch haben fie eine 
Art von Kontretaͤnzen. — Wie die Ruſſen, fo Ehſten 
und Letten, ſonderlich jüngere, ſetzen unter ihren anges 
nehmen Sommerzeitvertreib das Schauckeln (lieſländiſch 
Schocken z) faſt bey jedem Dorf und Krug ſiehteman eine 
hierzu errichtete auf zween Pfoſten ruhende hoͤlzerne 


bewegliche Maſchine, auf welcher ein, auch 2 Paar ſich 
zugleich beluſtigen, welches am meiften an Oſtern gefchie: 


ber. — Die von Hrn. Rouffeau anempfohlne Uebung 
i wimmen, iſt Hier ein gewoͤhnliches Verguuͤgen 
bey heißen Tagen: gleichwohl ertrinken jahrlich des Som: 
mers in Bächen, etliche Menſchen. — Alle unſre 
Bauern ohne Ausnahme, lieben die brennend heißen 
Badſtuben, wo fie wenigſtens woͤchentlich einmal ihren 
Leib reinigen, welches hey ihrer ſchweren und unreinlichen 
Lebensart in mancherley Betracht ſehr gut iſt. Mitten 
im heſtigſten Schweiß der längs allen Gſiedern herunter 
winner, ſetzen fie ſich zur Abkühlung der ſtrengſten Kälte 
aus, reiben fic) mit Schnee, ohne ſich dadurch kraͤnk⸗ 
lich zu machen. Indem ſie ſich baden, bringen fie oller⸗ 
Tey gute Wünſche vor, 3. B. Gott mache mich rein von 
meinen Suͤnden, wie ich jetzt meinen ſuͤndlichen Leib 

peinige 
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reinige u. . w. darbey danken fie ſich felbft fuͤr das gute 
Waſchen, Anheitzen der Badſtube, und für das Wafers 
tragen. — Grobe und kindiſche Spiele uͤbergehe ich. 
Falſchheit gegen ihre Herren, Mißtrauen, Hang zu bes 
triegen und zu ſtehlen, dfteres Entlaufen u. d. g. find 
ſehr gewoͤhuliche Laſter, die ihren Grund in der Sklave⸗ 
rey haben. Selten beſtehlen ſie ſich unter einander; wer 
es thut iſt feinen Bruͤdern ein Abſcheu: deſto liſtiger fine 
nen fie auf Mittel ihren Herrn und überhaupt alle Deuts 
fehe zu hintergehen. Die Hofsriegen werden faft durchs 
gangig beſtohlen; zehen Aufſeher reichen nicht hin es zu 
verhindern. Aus den Branteweinfaſſern die fie nach der 
Stadt führen, verſtehen fie, ohne das Siegel zu beruͤh⸗ 
ren, ſehr liſtig unter den Reifen auszuzapfen und das Saf 
durch Waſſer wieder voll zu machen; Auch aus der vers 
fiegelt mitgegebenen Probe einen Theil des Weingeiſtes 
durch Hitze und Kälte auszutreiben. Die Kornſaͤcke bes 
ſtehlen fie gleichfalls, und feuchten fie dann an, oder 
ſtecken ein heißes Ellernholz hinein, wodurch das Korn 
auſquillt. Selten verkaufen fie ihren Hopfen unver⸗ 
miſcht: ſchlechter Buſchhopſen, Sand u. d. g. wird dave 
unter gemenget. — Oft haben fie ſich gegen ihre Hers 
ren emporet, z. B. im Jahr 1345 in Harrien, und 
1560 in der Wiek; auch neuerlich hat man ſolche Vor⸗ 
falle: vor mehrern Jahren hatte ſich bereits ein großer 
Haufe unter einem Anfuͤhrer, der fie aus der Bibel lehrte, 
daß im Neuen Teſtament alle Knechtſchaft aufgehoben 
fey, mit den blut und raubdürftigften Anfchlägen ver: 
ſammelt: und durch ein falſches Gerücht verleitet, vers 
übten etliche Letten noch ganz neuerlich große Ausſchwei⸗ 
fungen. Einige wünfchen wohl gar feindliche Urberfälle 
von auſſen, damit ſie ſich unter die Feinde miſchen und 
Rache üben koͤnnten. Zuweilen find Herren und Amt: 
leute jaͤmmerlich erſchlagen worden. Man hat Beys 
ſpiele, daß fie Klagen wider ihre Herren bis an die hoͤchſten 

34 Richter⸗ 
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Richterſtuͤhle gebracht; Beyſpiele, daß fie fick gerichtli⸗ 
chen Executionen und Strafen entgegen geſetzt haben. 
Doch find auch viele, die ihren guͤrigen Herrn mit aufe 
richtiger Ehrfurcht und Liebe zugethan und aller Wider⸗ 
ſpenſtigkeit feind find. In der Rache, ſelbſt unter ſich, 
kennen fie keine Gränzen und begehen mit kalten Blut 
einen Todſchlag, den ſie ſonſt fuͤr das größte Verbrechen 
halten. — Lügen, Fluchen und Schwören geht unter 
ihnen ſehr im Schwange: die offenbarſte Unwahrheit fr 
chen ſie durch ſchreckliche Fluͤche für Wahrheit auszuge⸗ 
ben: ich will verſinken; ich will blind werden; Gott 
ſtrafe mein Feld und Vieh! find ihnen wie den Griechen, 
ſehr geläufige Ausdrucke; auf ähnliche Art drücken fie 
ihren Unwillen gegen Andre aus, Gegen gerichtliche Eide 
ſcheinen ſie eine große Achtung zu haben; fie erzaͤ 
viele Beyſpiele von fichtbar beftraften N. i 
follten wir uns bemühen, fie als lei htfi Menfchen, in 
dieſen Gedanken zur Erforſchung der Wahrheit zu unt 
halten! wenn ein Erbherr feine Bauern zu falſchen Eis 
den bereden und erkaufen wollte, fo iſt ihnen endlich 
nichts heilig, er ſelbſt und fein Vortheil in Gefahr. 
Zur Wolluſt find fie, ſonderlich die Ehften, durch⸗ 
gaͤngig ſehr geneigt; und dieſe finder durch Hofsarbeit 
und ihre eigne Lebensart ungemeine Nahrung, weil 
und Dirnen ohne Waͤchter bey und unter einander 
ſchlafen: Hurerey iſt bey ihnen keine Schande; nur 
etliche Eltern betruͤben ſich, wenn ihre Tochter ge⸗ 
ſchwaͤcht wird. Des Winters ſchlafen alle ii Stu: 
be, des Gommers auf Staͤllen, Her en, in der 
Nachthütung, welche Gelegenheit zu Ausſchweifungen! 
Eine Magd in den Armen eines Ker id finden, 
iſt bey ihnen keine hande; auf eine Defch tung ant⸗ 
worten jie ganz dreiſt: wir haben doch nichts Boſes ger 
than, wir folgen dem Gebrauch. Zuweflen mogen ſie 
wohl ganz unſchuldig beyſammen. liegen, wenn r 
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Arbeit zur Ruhe einladet, und Wolluſt entfernt; doch 
hort man oft bey dem Kirchengericht, daß ſich ein paar 
junge Leute lange Zeit fleiſchlich zuſammenhalten, ohne 
durch eine Schwangerſchaft, der viele durch eine Ona⸗ 
nie ausweichen follen, verrathen zu werden. Eine Dir 
ne, die mit Deutſchen oder Ruſſen Wolluſt pfleget, iſt 
ihnen verächtlicher: aber eine, zu der ſich fein Bauer⸗ 
junge jemals gelegt hat, iſt auch nicht ſonderlich geach⸗ 
tet: manche, um nicht ausgelacht und verachtet zu wer⸗ 
den, wendet alles an, einen Kerl willig zu machen, ihr 
des Nachts Geſellſchaft zu leiſten, (S. 1 Band, S. 
515.) Dirnen unterſcheiden ſich von den verheyrathe⸗ 
ten durch den bloßen Kopf; ſobald ihre Schwangerſchaft 
entdeckt iſt, werden ſie gehaubt und heißen Weiber. 
Man hat Beyſpiele, daß altgewordene Dirnen auf ſich 
Hurerey und Schwangerſchaft bekannt haben, um eine 
Haube zu bekommen, und unter der Zahl der Weiber zu 
ſtehen: ja einige verſichern ihren Paſtor daß fie nicht 
ſchwanger, und nach ihrer Art ſich auszudruͤcken, folgs 
lich keuſch, find; bitten aber doch um Erlaubniß ſich 
Hauben zu laſſen, theils nicht alte Dirnen zu heißen; 
theils und vornemlich um nicht mehr als Maͤgde dienen 
zu dürfen, denn Weiber (alle gehaubte) werden nicht 
leicht zu Maͤgdedienſten vom Hote gezwungen: aus eben 
dem Grund wuͤnſcht ſich manche ein Hurkind. Nicht 
leicht entdeckt die Dirne ſelbſt ihre Schwangerfchaft, die 
Mutter oder Wirthin merkt fie bald an der Wäſche: ſo⸗ 
gleich wird dem Beſchwaͤngerer Nachricht ertheilt, und 
wenn er den Eltern nicht mißfaͤllt (einige behalten ihre 
Tochter lieber als Hure bey ſich, wenn ihnen der Kerl 
nicht zum Schwiegerſohn dienlich ſcheint) eine Ehe vor⸗ 
geſehlagen. Nun wird fie in feiner oder feiner Mutter 
Gegenwart gehaubet, welches auch geſchiehet, wo einer 
von beyden Theilen nicht in die Ehe williget, damit heim⸗ 
lichen Geburten und Ermordung vorgebeugt werde; (im 

J Herzog: 
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Herzogthum Liefland ſollen die Kirchenvormuͤnder zu dies 
ſem Ende auf dergleichen Schwangerſchaften Acht ha⸗ 
ben und ſie ſogleich dem Paſtor anzeigen.) Sobald ſie 
in Kindesnoͤthen geht, fragen die umherſtehenden alten 
Weiber nach des Kindes wahren Vater, mit der Ver⸗ 
ſicherung, daß ein aufrichtiges Geſtaͤndniß die Geburt 
erleichtere. Die Angſt preßt gemeiniglich offenherzige 
Bekenntniſſe aus. Bey anhaltenden Geburtsſehmerzen 
wird der Beſchwaͤngerer geruft, um die kreißende auf 
feinem Schooß zu halten, welches ein gutes Befoͤrde⸗ 
rungsmittel ſeyn ſoll, und daher auch von Eheleuten 
(auch oft bey Deutſchen von allerley Ständen) mit que 
ten Erfolg verſucht wird. — Verheyrathete find gemei⸗ 
niglich ihren Ehegatten ſehr treu; ſie müßten ſich denn 
aus Armuth oder Dummheit verleiten laſſen. Heyra: 
chen in naher Blutsfreundſchaft, verabſcheuet unſer 
Bauer ſehr: aber eine Geſchwaͤchte oder von einem Ans 
dern ſchwangere, wird oft verheyrathet; nur muß ſie nicht 
im Ruf ſeyn, daß ſie mit Ruſſen oder Deutſchen zuge⸗ 
halten habe. Eine Erbmagd erſtach ihren Herrn der 
fie zur Unzucht zwingen wollte, in der Badſtube: auf 
das Geftändniß daß fie ſich vorgeſezt habe, bey einer fol 
chen Zumuthung ihn umzubringen, (weil er in gleicher 
Abſicht von feinen Gebietsdirnen nach der Reihe, ſich 
baden zu laſſen gewohnt war,) wurde fie als Moͤrderin 
auf immer verſchickt: vielleicht war ſie nie gegen ei⸗ 
nen Bauerkerl unerbittlich geweſen. Den Beyſchlaf 
mit Deutſchen ſollen ſie unter andern wegen der Furcht 
vor einer Schwangerſchaft, forgfältiger fliehen, als den 
mit ihres gleichen. Man Hore zuweilen von dreyzehn⸗ 
jährigen Mädchen, die ſchon unkeuſche Umarmungen ſu⸗ 
chen; ſechzehnſahrige werden ſchon verheyrathet. — 
Daß es unter den hieſigen Bauern viele Sodomiten und 
Kindermoͤrderinnen gebe, wurde im erſten Band nebſt 
den vermuthbaren Anlaͤſſen zu dieſen Laſtern, auge 

nicht 
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Micht blos ledige, auch Ehemänner, find des erſten 
überführt worden; einer, ſogar da er eben von ſeinem 
Weibe ging, der er fleiſchlich beygewohnt hatte, — — 
Jezt eine Anmerkung. Der verſtorbene Abt Chappe 
d Auteroche fand in Rußland Eltern und Kinder in 
einem Zimmer ſchlaſen. Hierüber erhebt er ein groß 
Geſchrey: die Leute haben keine Betten, der Vater be⸗ 
ſchlaͤft die Mutter vor der Kinder 2 


oy 


und des Geſindes Augen? So viehiſch wolluͤſtig iſt man 
weder in Rußland, noch in Neapel, noch in Liefland; 
auch der einfältigfte fühle Geſetze, die wir am Elephan⸗ 
ten bewundern. Bey uns ſchlaͤft der Bauer mit allen 
den Seinigen in der warmen Stube; er und ſein Weib 
auf einem erhoͤheten Geſtelle, das ſein Bette vorſtelle; 
er bedeckt ſich mit ſeinen Kleidern, der Lette mit einer 
beſondern Decke; Kinder und Geſinde liegen an der Erde, 
oder auf dem Ofen, auch wohl oben auf dem Geruͤſte 
wo Korn getrocknet wird. Aber alles iſt finſter; der 
Ehſte hat gar kein, der Lette und Ruſſe nur klein 


gegen 
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gegen Deutſche, auffert fie ſich in etwas hoͤhern Grad 
als gegen Eigne: nur kommt es darauf an, worin der 

Beobachter, und worin des Lanpes Sitte ſie ſetzen. 
Ungewöhnliche Krankheiten, uͤble Träume u. d. g. 
ſchreiben fie dem Teufel oder einer Hererey zu, und wie 
alle unwiſſende Volker, haben fie ihre Zauberer, die 
das Geſtohlne anzeigen und wieder verſchaffen, Schaͤ⸗ 
den heilen, Andre mit Krankheit belegen, und wieder 
Helfer ſollen. Auch manche Lieflandevin von Stande 
kann ſich nicht ganz von ſolchen durch die Ammen und 
Aufwärterinnen erlernten Vorurtheilen loswinden. 
Alex. Guagninus (in der Dei mat) hält alle 
lieflaͤndiſche alte Weiber für Hexen; in Liefland denken 
Viele eben fg: Andre lachen daruͤber, und befinden ſich 
Darbey ſehr wohl. Gewiß iſt daß der Bauer, nicht blos 
alte Weiber die ſich gern das Anſehn geben, verſchie— 
dene Kräuter und andre Mittel keunt, die er ſehr heim⸗ 
lich Halt, und von denen er ganz falſche Gedanken hegt, 
indem er ihre Kraft blos gewiſſen Worten jueigner, 
Durch fanftes Drücken und Streichen ſtillen fie Schmer⸗ 
zen; Schlangenbiß heilen ſie in einem Augenblick; Ver⸗ 
renkungen richten fie ohne Weitlaͤuftigkeit wieder ein u. 
d. gl. Es wäre zu wuͤnſchen, daß fie ihre Geheimniſſe 
weniger geheim hielten: Aber alle dergleichen Weiſen, 
Salzblaͤſer und wie fie heißen, entdecken ihre Kunſt nur 
kurz vor ihrem Tode einem Einzigen (1 Band S. 559 
u. f.) Der Bauer fürchtet ſich vor einem böfen Auge 
und Munde, dadurch fein Korn oder Vieh. Schaden 
leiden möchte: fo bald jemand daſſelbe lobt oder bewun⸗ 
dert, murmelt er etliche ſchlechte Worte entgegen, das 
ſchaͤdliche Lob unkraͤftig zu machen, (leider muß ich ges 
ſtehen, daß viele Deutſche. ... nicht geſunder urthei⸗ 
len, und fich febr erzuͤnen, wenn man ihre Kutſchpfer⸗ 
de fett nennet, oder ſich über die Menge ihres jungen 
Faſels wundert.) Geſchwüre und Ausſchlag ſchreibt er 
einer 
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einer böfen Stelle zu; er finnt nach wo er geſeſſen oder 
gelegen habe, geht dahin und ſucht Hülfe; der Ehſte 
ſonderlich durch Silberſchaben (wie im erſten Bande 
©. 154 bereits kurz berührt wurde,) er Dreher nemlich 
das Stuͤck Silber drer mal mit der Sonne um die kranke 
Stelle, ſpeyet aus, murmelt einige Worte, und ſchabt 
dann etwas Silber an den ihm verdächtigen Ort: dieſe 
Kur nennt er das Weiſſe an einen Ort legen. An⸗ 
dre werfen glüende Kohlen in Waſſer, beſprechen dafs 
ſelbe durch kraftige Worte, und waſchen ſich darmit. 
Die Furcht vor einer böfen Stelle veranlaßt vielerley 
Thorheiten, die ich ſtillſchweigend uͤbergehe. Eine ie 
rer gewoͤhnlichſten Arzeneyen iff Salz mit Brantewein, 
worüber ihr Weiſer oder Salzblaͤſer dreymal gebetet hat: 
von einem ſolchen glauben ſie auch, daß er ihrer ſcharfen 
Herrſchaft den Zorn benehmen, Zorn auf Jemand legen, 
Uneinigkeit zwiſchen Eheleuten ftiften konne u. d. g. Mit 
Schlangen, ſonderlich mit unvermuthet gefundenen 
Schlangenhaͤuten, wollen fie viel luriren und hexen: 
ein unter ihnen ſehr berühmter Roßarzt verſicherte in 
betrunkenen Muth, daß er die ſchlechteſten Wunden und 
Verrenkungen bles durch Schlangenfett heile, welches 
aus ſchwarzen Schlangen die vor St. Juͤrgen (den 
2 3ſten April) gefangen und aufgehaͤngt werden, aus⸗ 
träufele; und ein noch lebendes Weib, die durch Drüs 
cken allerley Schmerzen ſtillt, auch Ueberbeine vertreibt, 
legt dieſe Kraft ihrem Daumen und Ohrfinger ganz ale 
lein bey, als mit welchen ſie eine kettenartig in einander 
geſchlungene Schlangenbrut, die man ſehr ſelten finden 
ſoll, ganz auseinander getrennet habe, ohne ſich darbey der 
uͤbrigen Finger zu bedienen. Inzwiſchen wird der Bauer 
feinen Glauben an ſolche Wunderärzte nicht aufgeben, 
weil ihn tägliche Beyſpiele darin erhalten, und fogar 
deutſche Aerzte ſtutzend machen. An einem heßlichen 
Ausſchlag im Geſichte, hatte ein Wundarzt feine be 
un 
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Kunſt vergeblich erfchöpfes ein altes Weib heilte ihn in 
etlichen Tagen durch Waſchen mit Waſſer, in welcher 
fie gluͤhende Kohlen warf; ob fie font Etwas hinzuge⸗ 
legt habe, konnte ich nicht erfahren. Viel wird von 
allerlen ſchaͤdlichen Mitteln geredet, die ſie ihrem Feind 
durch Getraͤnk beybringen, ihn krank, traurig oder un⸗ 
ſinnig zu machen; welches fie nach langen Flehen oder 
Drohen auch wieder heben ſollen: vielleicht iſt das mei⸗ 
ſte Einbildung oder Mißverſtand. Verrenkungen hei⸗ 
len Deutſche und Bauern durch rothgefaͤrbtes wollenes 
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welche ſie zur Farbe gebrauchen, beſchreibe ich im Fol. 
genden. Durch einen Aufird heilen fie die weitverbrei⸗ 
tete veneriſche Krankheit; Beinbrüche durch geſchabtes 
Meſſing, welches fie eingeben, und welches ſich nach ih⸗ 
rer Meinung, um die zerbrochenen Knochen ſetzen und 
ſie wieder verbinden ſoll; viele Krankheiten durch Schieß⸗ 
pulver, durch Terpentinoͤl, durch Teufelsdreck (ala fœ- 
rida) zu welchen fie ein großes Vertrauen haben. Au⸗ 
genkrankheiten wollen ſie mit Wein, welcher auf dem Al⸗ 
tar geweſen iſt, vertreiben: bey mancher Kirche mag 
vormals ein vortheilhafter Handel damit ſeyn getrieben 
worden: Andre brennen Regenwuͤrmer zu Aſche und 
ſtreuen ſie ins Auge, ſonderlich wider ein Maal, Von 
Kliſtieren wollen fie durchaus nichts hören; bey heftigen 
Verſtopfungen ſchaffen fie fich Oefnung durch den Pfer⸗ 
deſchweiß den ſie von den Kummethoͤlzern abſchabenz 
andrer dergleichen Mittel zu geſchweigen. : 
Wer iſt im Stande alle ihre aberglaubifehen Gee 
wohnheiten zu berichten: einige muß ich anführen, die 
groͤßtentheils Letten und Ehſten gemein ſind. Wenn 
des Abends Licht angezuͤndet wird, fo ſeufzen fie und 
kreuzigen ſich, beydes thun fie auch oft in der Kirche, 
wenn der Prediger ſeine Stimme erhebt, von Verdamm⸗ 
niß redet, fie beweglich ermahnt u, d. g. zuweilen ſchla⸗ 
gen 
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gen fie ſich darbey an die Bruſt. Wider Hererey ficher 
und in ihrer Wirthſchaft glücklich zu ſeyn, legen fie an 
Kirchen, an Haine und heilige Stellen, allerſey Opſer 
von Wolle, Wachs, Talch, Geld u. d. g. Go oft fie 
etwas ſchlachten, waͤre es auch nur ein Huhn, legen ſie 
ein Stück davon hinter den Viehſtall an eine gewiſſe 
Stelle zum Opfer. Nie bauen fie ein Haus auf die boͤſe 
Stelle, wo das vorige abbrannte; und wenn bey Legung 
des Grundbalkens durch den Beilſchlag ungefähr ein 
Feuerfunke ſichtaar wird, ſchließen fie daraus einen aber⸗ 
maligen Brand, und ſuchen, wo moͤglich, einen andern 
Platz für dag Gebaude. Che fie einen Viehſtall bauen, 
prüfen fie ſorgfaltig ob die Stelle gut oder boͤſe fey: uns 
ter andern Verſuchen legen ſie auch Lappen und Kraͤu⸗ 
ter dahin, die darauf bemerkten Ameiſen entſcheiden; 
nemlich die ſchwarzen ſind ein gutes, die rothen hinge⸗ 
gen ein deutliches Zeichen von der Untauglichkeit des 
Platzes. Vor manchen Hoͤlen haben fie große Furcht 
und nennen fie Teufelsloͤcher; ein ſolches findet man bey 
Salis unter den Liwen, auch am korgelſchen Bache im 
Pernanifchenz andern legen fie eine große Kraft bey, J. 
B. einer Hole in einem weiſſen Sandfelſen bey Wen⸗ 
den, aus welcher Waſſer quillt, die Letten nennen ſie 
die eiſerne Pforte, ſie haben dort geopfert und beſuchen 
fie noch immer bey gewiſſen Krankheiten. Wirbelwin⸗ 
de die bey uns oft großen Schaden an Heu, Feldern 
und Dächern anrichten, halten fie fir das Werk eis 
nes böfen Geiftes: wo fie den Staub zuſammen trei⸗ 
ben ſehen, werfen ſie Steine oder ein Meſſer mit⸗ 
ten in den Wirbel, den ſie auch eine Zeitlang 
ſchreiend verfolgen. Bey der Trauung tritt die Braut 
wenn es irgend ohne Aufſehn geſchehen kan, ihrem Brau 
tigam auf den Fuß, damit fie nicht von ihm unterdrückt 
werde; bey der Kirche und nach der Trauung theilen ſie 
gern an die Umſtehenden, auch an Fremde, ee 
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aus, von jedem gute Wünſche zu bekommen. In die 
Kirche nehmen fie, ſonderlich die Ehſten, Brantewein 
mit ſich, damit Gotteswort darüber gehe (ſo 
druͤcken ſie es aus,) dann laſſen ſie Kranke davon trin⸗ 
ken. Alle Verſtorbene, ſonderlich Anverwandten, ha⸗ 
ben ſie immer geehrt; die meiſten Letten und Ehſten hal 
ten ihnen zu Ehren jährlich ein ſtilles Feſt am aten Nor 
vember: fie fegen des Machts Speifen auf, die abge⸗ 
schiedenen Seelen zu bewirchen, und freuen ſich wenn 
ſie merken daß etwas davon verzehrt iſt; des Nachts ſte⸗ 
hen die Thüͤren und bey den Letten auch die kleinen Sens 
fier los; im Fellinſchen werden die Verſtorbenen in der 
Badſtube empfangen, namentlich einer nach dem andern 
gebadet, und dann zum Eſſen genöthiget; der Arme 
ſchlachtet für fie wenigftens ein Huhn: ordentliche und 
durch den Umgang mit Deutſchen aufgeklartere, Bauern 
verſichern, daß fie: diet Gebrauch nicht mitmachen. 
Sonſt haben fie noch verſchiedene andy ihnen, ſonderlich 
den Ehſten, merkwürdige Tage: daß ſie des Donners⸗ 
tags in Lette und Ehſtland nicht gern ſplnnen, und wie 
fie Maria Verfündigung den 25 Mary begehen, wurde 
im erſten Bande S. 148 und 115 angezeigt; an Mat: 
thias (24 Febr.) beobachten fie das Wetter, des Wine 
ters Lange zu beſtimmen; fie nehmen kein Sieb in die 
Hand, vor Ungeziefer ſicher zu ſeyn; und naͤhen nicht, 
damit die Schlangen das Vieh nicht ſtechen; St. Juͤr⸗ 
gen den 23 April hauen fie kein Holz, damit die Wölfe 
keinen Schaden zufügen; am Markustage den 25 April 
pflügen fie nicht, damit das Vieh nicht plotzlich ſterbe; 
wenn es denn nicht friert, hoffen ſie daß die Gerſte von 
keinem Froſte gerührt werde; g Tage vor Himmelfahrt 
iſt ihr Kreuzwindtag, dann fäen ſie nicht, damit der 
Wind ihr Korn nicht durch einander werfe; an Johan⸗ 
nis brennen fie die Nacht hindurch Feuer, und nehmen 
ihr Vieh vor Verhexung in Acht; Margarethen den 13 
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Sul. arbeiten Einige nicht, vor dem Bar, nach welchem 
die Ehſten dieſen Tag nennen, ſicher zu ſeyn; Laurent. 
den 10 Aug. machen ſie nicht eher als am Abend Feuer 
an, vor Feuerſchaden geſichert zu ſeyn; an Martini lau⸗ 
fen die jungen Leute in den Dörfern herum, bitten Gar 
ben, die ſie hernach mit allerley Spielen verzehren. Eini⸗ 
ge beſondre Schußzheilige, welche die Ehſten noch von 
ihrer erſten Bekehrung her, beybehalten harten, find nun 
vermuthlich ganz vergeſſen: der Pferdegott Juͤrrt wurde 
am 23 April; der Feuergott Laurits am 10 Auguſt; der 
Fiſchgott Peter am 29 Jun; der Peſtilenzgott Tomas 
am 21 Decemb.; der Kindbekterinnen Göttin Kroͤöͤt 
(Margret.) am 13 Jul.; die Schafgoͤttinnen Kadri und 
Anno am 25 Nov und 26 Jul verehrt u. fiw, — — 
Ihre Wetterbeobachtungen gründen ſich öfters auf fanz 
ge Erfahrung; zuweilen beftiminen fie die befte Saatzeit 
und überhaupt die fünftige Witterung ſehr richtig. Alte 
Vorurtheile legen fie eben fo ungern ab als alte Gebraͤu⸗ 
che; keine Kleidermode kennen fie auffer ihrer Altvater 
Tracht; es koſtet viele Mühe und unwiderſprechliche Bes 
weiſe bis fie in der Wirthſchaft von den Deutſchen etwas 
annehmen: oft aͤrndten aber die letzten mit allen Kuͤn⸗ 
ſteln weit weniger als die einfältigen erfahrnen Bauern, 
die unter ſich zuweilen uͤber jene herzlich lachen. — Wie 
alle Unwiſſende, haben fie auch mit dem Dea 
thun, fie ſehen ihn oft, beſtimmen fein Gefchäft und das 
Haus das ihn als einen wohlthaͤtigen Raubvogel ausſen⸗ 
det; leer zieht er aus wenn fie einen rothen Strich am 
Himmel ſehen; ſchwarze und dunkle Farbe vervach die 
Beute welche er zurückbringt. Einige halten auch die 
ſogenannten Sternſchnuppen, die man hier Häufig ſieht, 
für kleine Drachen. Jedes wohlhabendes Geſinde ſteht 
bey aͤrmern im Verdacht wegen des Drachen. — Der 
Wirkung welche fie öffentlichen Fuͤrbitten für Kranke 
beylegen, wurde ſchon im Vorhergehenden gedacht. Von 
Lope Nachr. U. S. K bet 
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der Kommunion auf dem Krankenbette haben fie (auch 
etliche Deutſche) eben fo ſonderbare Begriffe: Geſundheit 
oder Tod muß bald darauf folgen; wenn ſie des Kranken 
miide find und feinen Abſchied wuͤnſchen, wird der Pres 
diger geholt: der Ehſte drücke ſich darbey lächerlich aus, 
er bittet ihn nicht zu: fondern auf den Kranken: kommt 
auf meine alte Mutter! d. i. reichet ihr das Abendmahl. 
Sie glauben der Paſtor müffe genau beſtimmen koͤnnen, 
ob und wenn der Kranke geneſen oder ſterben werde; 
auch von feinem Pferd erwarten fie dieſe Entſcheidung: 
wenn es bey der Ankunft vor der Hausthuͤr den Kopf 
ſinken laßt, fo iſt es eben fo viel als hätte der Arzt den 
nahen Tod angefiindiger. Anhaltendes Geſchrei kleiner 
Kinder halten einige für das Zeichen eines bey der Tauſe 
begangenen Fehlers: noch neuerlich hat man Beyſpiele, 
daß ſie um eine zweyte Taufe baten. Gleiches thun ſie 
auch wohl wenn hitzige Getraͤnke den Verſtand verruͤckenz 
fie bitten um eine Taufe, oder den Teufel auszutreiben: 
Aderlaß thut hier zuweilen Wunder. Alle ſolche unge⸗ 
lauterte Meinungen find vielleicht Ueberbleibſel von ihrer 
erſten Bekehrung, und von ihrem Heldenthum. 

Der Bauern Hang zum Stolz den fie ſonderlich 
bey der Trunkenheit verrathen, auch wenn fie ihr reichli⸗ 
ches Auskommen haben, ſollten wir billig zu unterhalten 
ſuchen: dann wuͤrden fie weniger ſchlecht handeln; oft 
begegnet ihnen der Deutſche zu geringſchaͤtzig, und macht 
ſie dadurch trotziger und boshafter, welches ſie, ſo bald 
fie ſich ſtark genug ſehen, ihm nachdruͤcklich empfinden 
laffen: wie oft hat der reiſende Deutſche in Kruͤgen, und 
unter Weges beym Ausweichen im Schnee, jaͤmmerliche 
Pruͤgel bekommen; zuweilen nehmen fie auf lächerliche 
Art Rache, fo daß der Deutſche nicht einmal wagt ſein 
Schickſal zu erzaͤhlen. — Mit dem Feuer gehen fie un? 
gemein unvorſichtig um, und verurfachen in ihren elen 
den hölzernen Wohnungen oͤftere Feuerobrünſte 2 = 
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Bedenken gehen fie mit Feuer in die Ställe und zu den 
Strohhaufen, fie geben ſich nicht einmal die Mühe herr 
unterfallende Funken auszuloͤſchen. Vom Eckel wiſſen 
fie wenig; mit eben dem Meſſer ſchlachten und ſchinden 
fie; mit allerley inficieren Perſonen eſſen fie aus einer 
Schuͤſſel, und baden mit ihnen. — Gern reden fie 
durch Umſchweife und vergrößern nach vrientaliſcher Art, 
was fie erzaͤhlen; z. B. der Bauer iff gefchlagen worden 
und will bey feinem Herrn Recht ſuchen: er tritt hinein; 
redet kein Wott, Der Herr: Was fag du? Der 
Bauer: Gott weis! (hierbey kratzt er feinen Kopf.) 
Hr. Was wilſt du denn? B. Ich hatte wohl etwas anv 
zubringen, wenn ihr nur die Muͤhe nehmen und mich 
Hören wollt. Hr. Sage denn! B. In unſern Dorf 
ift kein Leben mehr. Hr. Wie fo? B. Der N. R. 
prügelt und ſchlaͤgt tod, er raſet wie ein toller Menfchz 
Gott weis was ihm fehlt. Hr. Was hat er denn gethan? 
B. Leider Gottes, was hat er gethan; er kam uͤber mich 
her wie ein Rauber und hätte mich auf derſelben Stelle 
erſchlagen, wenn ich nicht entlaufen waͤre. Nun zieht 
er fic) ab, um die Zeichen der erlittenen Schläge aufzut 
weiſen, verſichert er koͤnne weder Hand noch Fuß rühren; 
und in vielen Tagen nicht arbeiten. 

Sie wiffen nur von wenig Krankheiten; ihr Koes 
per kan Ueberfluß und großen Mangel leiden: ihre Zähne 
find bis ins hohe Alter veſt, und von dem Kafbrod ger 
meiniglich ſehr m Sie lernen bald eine andée, fonts 
derlich die deutſche Sprache, wenn ſie eine Zeitlang ant 
Hofe dienen, und man hat ſich ihrer vormals mit guten 
Erfolg als Dolmetſcher und Lehrer bedient. (Arndt 
Chron. 1 Th. S. 96.) Gegen ihre Prediger aͤuſſern fie 
ein großes Zutrauen und Folgſamkeit. Bey dem oͤſfent⸗ 
lichen Unterricht ſind ſie aufmerkſam; eine Predigt die 
nur einigermaaßen ruͤhrt, und nach ihrer Mundart ift » 
bringe ſie gleich zum Seufzen, wohl gar zum lauten 

Ra Beyfall. 


148 Des erſten Kapitels fünfter Abſchnitt. 


Beyfall. Ein aufmerkſamer Paſtor kan daher viel Bd: 
ſes, ſonderlich Empörung, abwenden. Nicht leicht wei⸗ 
fen fie einen Bettler ohne Gabe ab; bey der Kirche, mits 
ten ite der größten Theurung, theilen fie an die Armen 
Brod, Butter, Fiſche, Geld u. d. g. aus. Ihre Gleich · 
guͤltigkeit gegen den Tod macht fie zu Wagehaͤlſen, und 
zieht ihnen oft Lebensgefahr zu. Ohne Bedenken ſtehn 
fie auf den brechenden Eisſchollen mitten in der See bey 
dem Seehundsfang, und fahren über Fluͤſſe deren Eis 
ſchon ganz mürbe iſt. Bey ſchwerer Arbeit ſehnen ſie 
ſich zuweilen nach der Peſt; gleichgültig wuͤnſchen fie ib: 
ren kranken Eltern eine baldige Aufloͤſung, und ſind un⸗ 
willig wenn ſie nicht erfolgt. 

In ihren, ſonderlich der Ehſten Wohnungen, fin⸗ 
det man wenig Hausrath; das meiſte macht jeder ſelbſt, 
auch alles Ackergeraͤthe, nur die Pflugeiſen ausgenom⸗ 
men. Nach Tiſchen und Stühlen ſucht man bey ihnen 
vergeblich: ein Paar kleine niedrige Banke vertreten des 
ren Stelle, wenn fie nicht durch den Umgang mit Deut⸗ 
ſchen, von alten Gebraͤuchen abgehen. Ihr ganzes Kir 
chengeſchirr beſtehet in einem eiſernen Grapen; mit dem 
Beil machen fie die meiften übrigen Geräthe. Eine 
Baͤuerin muß vielerley verſtehen 1) die Wartung des 
Viehes; 2) das Brodbacken in ihrem eignen Stuben» 
ofen; 3) Feldarbeit, ſie muß eggen, ſchneiden, maͤhen, 
oft gar pfluͤgen; 4) die Flachsarbeit; 5) das Weben, 
ſie muß Leinwand und wollene Kleider ſelbſt machen; 6) 
das Nähen, alles muß fie ſelbſt anfertigen, nur Roͤcke 
und Pelze nicht die der Bauerſchneider nähet; und was 
zur Pracht gehöre kaufen fie von Deutſchen, (viele arme 
Frauensperſonen von allerley Ständen ernähren fic) blos 
durch die Hauben und andere Kleidungsſtuͤcke die fie zum 
Staat für die Bauerweiber verfertigen;) 7) das 
Strumpſſteicken, die Wirthin muß für ihr ganzes Ger 
ſinde Struͤmpfe beſorgen; 8) eine Art von Poſamentier⸗ 
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und Bandmacher-Arbeit, indem ſie allerley Guͤrte und 
Bänder für ihr Geſinde zubereiten muß. Viele machen 
auch grobe Spitzen an ihre Hauben; 9) das Kochen; 
10) das Schlachten und Wurſt machen; 11) das W. 
ſchen; 12) das Bierbrauen; auch 13) iff fie gemeiniglich 
der Schulmeiſter ihres Geſindes; und 14) hauet und 
führe fie Holß. Beweis genug daß unſre Bauerweiber 
viele Deutſche beſchaͤmen; die Lettinnen weben und ſpin⸗ 
nen ungemein gut. Eine Dirne die nicht dergleichen 
Arbeiten verſteht, hat wenig Hofnung einen Mann zu 
bekommen. Manches moͤgen ſie von den Deutſchen an⸗ 
genommen haben, durch deren Umgang am Hofe oder 
in Städten, überhaupt die Sitten etwas geändert und 
ſeiner werden. Nach Verhaͤltniß feines Wohlſtandes 
hat der Bauer um fein Wohnhaus ein oder mehrere Mer 
bengebäude, als Ställe, Kleete u. d. g. alle von elenden 
Aufen Arme leben mit ihrem Vieh unter einem Dach, 
nur vucch eine Zwiſchenwand abgeſondert, durchgängig 
findet man Huͤner, auch oft bey den Ehften, Schaafe, 
Ziegen und Schweine in ihrer Stube. Dieſe ift zw 
gleich des Winters die Kuͤche; des Sommers kochen ſie 
unter ſreyen Himmel, oder in einer Strauchhuͤtte; ordent⸗ 
liche Bauern haben eine beſondre Sommerküche von 
pyramidenfoörmig an einander geſtellten langen Stangen, 
zwiſchen welchen zur Abhaltung des Regens, Baumrin⸗ 
den liegen; an einem in der Mitte befeſtigten Querholz 
hangt der Grapen über dem Feuer; ſolche Küchen brau⸗ 
chen fie mehr wegen des Waſchens als wegen des Speiſe⸗ 
kochens, weil ſie des Sommers viel Milch und kalte 
Speiſe eſſen. 

Selten geben ſich Bauern die Haͤnde, auſſer wenn 
fie einem Freund begegnen und Zärtlichkeit erweiſen wol⸗ 
len, und die Letten bey ihren Verloͤbniſſen (wovon im 
Folgenden). Auch geſchiehet es bey einer Ausſöhnung, 
und wenn fie einen Handel ſchließen, doch bedeckt dar⸗ 
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bey jeder Ehſte die Hand mit ſeinem Rockzipfel, und zum 
Zeichen daß der Handel oder Tauſch richtig ſey, rufen 
beyde Theile, beynahe nach Art eines wiehernden Pferdes, 
bibaba: die Letten rufen Likop und geben einander die 
bloße Hand. — Wie die Korſen, figen Ehſten und Letten 
in ihren Haufern, auf dem Felde, auf der Reiſe, bey 
der Viehhuͤtung u. ſ. w. gern um das Feuer: oft kom⸗ 
men durch reiſende Bauern große Walder in Brand. 
Des Nachts machen ſie ein Feuer auf und liegen unter 
bloßen Himmel um daſſelbe herum: ihre Pferde find ges 
wohnt ſich nicht weit davon zu entfernen. — Alle Dir⸗ 
nen bender Volker gehen mit bloßen Kopfe, wie die 
tſchuwaſchiſchen Madchen, zum Unterſcheid von verhey⸗ 
ratheten und geſchwaͤchten Weibsperſonen; in einigen 
Gegenden haben fie lang herabhaͤngende fliegende Haare 
als im Fellinſchen, im Oberpahlſchen, in der Wiek; in 
andern als in Harrien, bey Dorpat und in gary Letts 
land flechten fie dieſelben um den Kopf. Alles träge 
Gürte um den Leib: die Mannsperſonen gemeiniglich le⸗ 
derne, einige, ſonderlich Letten, an deren Statt ein 
Tuch, unverheyrathete Ehſten haben ihren ledernen Gurt 
mit vielen meſſingenen Schnallen beſezt; alle tragen den 
Gurt uͤber den Rock. Die Weibsperſonen weben ihre 
Gürte von Wolle und Zwirn, die Ehſtinnen mit aller⸗ 
fey Blumenwerk, die Lettinnen einfaͤrbiger: dieſen lan⸗ 
gen Gurt tragen fie über dem Hemde, winden ihn etlis 
chemal um den Leib herum, (in einigen Gegenden bis 
unter die Bruſt,) ziehen ihn ſehr feſt, und einige ſchla⸗ 
ſen gar umwunden, ohne dadurch an ihrer Geſundheit 
zu leiden: ein Beweis daß nicht alles Schnüren (chars 
lich iſt. Oft haben fie ſehr leichte Geburten; ein paar 
Tage nach der Entbindung verrichten fie ſchon allerley 
Arbeit, wohl gar in ſtrenger Kälte: nur dürfen ſie nicht 
vor ihrem Kirchgang auf eines Andern Feld oder Gchöft 
kommen. Das Wochenbette nennt der Ehſte vermuth⸗ 
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lich nach einer vormaligen Sitte, das Winkelberte, 
einen Abort leere Winkel. In den meiſten Gegenden 
gebären die Weiber in einer ſonderbaren Stellung, ohne 
fremde Hülfe, welche ihnen das herbeygerufene unwiſ⸗ 
ſende alte Weib ohnehin nicht leiſten kann, (eigentliche 
Hebammen haben fie nicht;) nemlich die Gebaͤrende 
Halt ſich ſtehend mit beyden Händen felt an dem Bettge⸗ 
ſtell oder ſonſt irgendwo, legt Heu oder Stroh zwiſchen 
ihre Fuße, bey den Wehen laßt fie ſich beynahe bis 
auf die Knie nieder, beugt den Unterleib etwas hinter⸗ 
warts gegen das untergelegte Heu, damit das Kind, 
wenn es ihren Leib verlaͤßt, gemaͤchlich und ohne Scha⸗ 
den auf daffelbe fallen kaun. Das alte Weib (di Heb⸗ 
amme) liegt hinter ihr auf den Knien, und empfaͤngt 
das Kind, doch nur wo fie Gefahr befürchten; viele 
ſchütten gleichfam ihr Kind auf das untergelegte Heu ohne 
allen Beyſtand. Lettinnen gebären auch auf dem Bette, 
Bey ſchwerern Geburten feger ſich die kreißende auf ihres 
Mannes Schooß; hilſt dieß nicht, fo wird fie aufgezo⸗ 
gen, d. i. fie binden einen langen Gurt mit beyden En⸗ 
den an den Querbalken ihrer Stube, die kreißende legt 
ſich fo auf den Gurt daß ihre Fuße an der Erde etwas 
breit von einander ſtehen, und der Unterleib unter dem 
Gurt bleibe: hierdurch hoffen die Epftinnen die Frucht 
unterwaͤrts zu preſſen und die Geburt zu befördern, Wel 
che Qual leidet oft die elende unter dergleichen unvernünſti⸗ 
gen Behandlungen, die ihr und ihrer Frucht den Tod un⸗ 
vermeidlich zuziehen wuͤrden, wenn nicht ihre ſtarke und 
abge e Natur fie unterftügte, — Selten ſieht man 
gebrechliche Kinder: nur kurze Zeit werden ſie in Win⸗ 
deln gewickelt; fie kriechen frühzeitig an der Erde, wo⸗ 
durch fie ftärfer werden und bald gehen lernen; ihre 
Wächter find 5 oder 6 jaͤhrige Kinder: fo trägt ein Kind 
das andre auf dem Arm, Ihre Wiegen führen fie wit 
ſich auf das Feld: ein aus etlichen Brettern zuſammen · 

K 4 genagel⸗ 
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genagelter kleiner Kaſten, haͤngt an einer ſchmalen Stan⸗ 
ge, die durch ihre Schnellkraft die ihr mitgetheilte Bewe⸗ 
gung eine Zeitlang ohne neuen Anſtoß fortſetzet. Auf 
dem Feld ſtecken ſie die Stange zwiſchen die Wagenraͤ⸗ 
der; fo kann ein Kind ohne Mühe das andre in der Wip⸗ 
wiege bald zum Schlaf bringen; das zarte Gehirn leidet 
darbey keine gewaltſame Erſchuͤtterung. 

Alle Bauerrocke, nur das lettiſche Weibsvolk aus⸗ 
genommen, kommen mit der polnifchen Kleidung uͤber⸗ 
ein: doch hat jede Gegend ihre kleinen Beſonderheiten. 
Die wenige Kleidung des Bauern iſt auch ſeine ganze 
Bettfleidung; ſelten hat er ein mit Stroh ausgeſtopftes 
Hauptfüſſen, hingegen der Lette fir ſich und fein Pferd 
beſondere Decken. Anſtatt der Schuhe tragen alle 
Bauern Paſſeln (Paſteln), welches eigentlich bloße Soh⸗ 
len ſind von ungegorbenen, bey den Letten auch von ge⸗ 
gorbenen Hauten: fie ſchaben die Haare herunter, und 
ziehen den Paſſel vermittelſt einer Schnur die ſie um das 
Schinbein winden, ſo zuſammen, daß er den Fuß an 
den Seiten ein wenig umgiebt.“) Nur des Sonntags 
und im Staat gehen die Chftinnen (ſeltner die Lettinnen) 
in ordentlichen Schuhen, da fle denn aus Ungewohn⸗ 
Beit einen lächerlichen Gang haben, zumal weil ſie ihre 
Beine mit breiten wollenen Tuͤchern dick umwinden, wel⸗ 
ches ſonder n Dorptſchen und Fellinſchen geſchiehet. 
Zur fangen Schonung der Schuhe tragen ſie dieſelben 
in Haͤnden, und gehen lieber barfuß bis ſie vor die Kirche 
kommen. Aus Stolz um es den Deutſchen nachzuthun, 
fragen einige Bauern an Sonntagen Stiefeln oder Schu⸗ 
he. Des Sommers bey der Arbeit gehen alle mit bloßen 
Süßen, oder fie tragen Baſtſchuhe, worzu fi) ein jeder 

aus 


*) In Matolien find au 
Hrn. Wiebuhrs B. 
den auch unſre Bauern, joni b 
beit und auf Reifen leinene Tücher um Slipe und Beine. 
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aus dem Wald von Linden oder Weiden die erforderli⸗ 
chen Minden holt: die Ruſſen und die finnifche Nation, 
auch die Tſchuwaſchen, tragen dergleichen. Weibsper⸗ 
ſonen, ſonderlich wenn fie weit oder nach der Kirche ges 
hen, (oft reiten fie trotz dem kuͤhnſten Kerl), haben über 
den Schultern und bey Kälte oder Regen auf dem Kopf, 
eine beſondere wollene Decke oder Hülle die der Ehſte 
Soͤbba, der Lette Willane nennt; gemeiniglich iſt fie 
mit allerley groben Zierrathen verſehen: in Ermange⸗ 
lung einer ſolchen, bedecken fie ſich, ſonderlich die Settins 
nen, mit einem Stück Leinwand. An ſtatt der Seife 
waſchen ſie mit Aſche oder Lauge, wobey ſie die Wä⸗ 
ſche mit einem Holz ſtark klopfen, aber wenig mit den 
Haͤnden reiben. Halstuͤcher tragen ſie hoͤchſt ſelten. 
Den Anfang ihrer Eheverbindung machen ſie durch 
Brantewein; ſolchen ſenden, iff fo viel als anſprechen; 
das Trinken iſt ein Zeichen des Jaworts “). Der Freyer 
ſchickt zween Freywerber mit Brantewein, (gemeiniglich 
weis er ſchon durch den Dienſt eines alten Weibes, daß 
man feinen Brantewein annehmen werde, oder die Elz 
tern find ſchon deswegen einig worden;) einer führt das 
Wort auf eine etwas laͤcherliche Art, z. B. es fey ihnen 
ein Stuck Vieh verlohren gegangen, welches fie zu fs 
chen gekommen wären: nach kurzen Wortwechſel bieten 
fie dem Wirth, der Wirthin und der ausgewählten Dire 
ne Brantewein; trinken dieſe nicht, ſo haben ſie eine 
abfchlägliche Antwort bekommen; trinken fie, fo werden 
alle Anweſende mit dieſem bochgeliebten Getvant traktirt. 
Nach einiger Zeit kommt der Braͤutigam bey den Eh⸗ 
ſten ſelbſt und bringt abermals Brantewein und Ge⸗ 
ſchenke, da er denn gemeiniglich bey feiner Braut fchläft, 
welches, wie rückgängig gewordne Verlobungen zeigen, 
K 5 oft 


) Auf gleiche Art verfahren dle Lappen, nur bringt bey Ihnen 
der Bräutigam den Brantewein ſelbſt. S. Leems Nach⸗ 
richten von den Lappen. 

. 
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oft in aller Unſchuld geſchehen mag. Dreymal muß er 
Brantewein bringen; ſo oft er die Braut auſſerdem be⸗ 
ſucht, geſchiehet es allezeit in Geſellſchaft dieſes Ge⸗ 
traͤnks. Beſinnet er ſich hernach eines andern, fo vers 
liert er die Geſchenke; kuͤndigt fie den Kauf auf, ſo muß 
ſie allen gebrachten Brantewein und die Geſchenke dop⸗ 
pelt bezahlen, wenn ihr Vermoͤgen es anders erlaubt, 
Vor der Hochzeit bringt der Bräutigam bey beyden Vole 
kern, den vornehmſten Brautſchm die Ehſten eine 
Haube, die Letten eine Muͤtze. ſten fönnen keine 
Hochzeit ohne bloße Degen halten, welche der Braͤutigam 
nebſt einem oder zween der vornehmften Hochzeitgaͤſte, 
ſtets, ſelbſt bey dem Tanz, in der Hand führen, und ſo 
oft fie durch eine Thür gehen mit demſelben kreutzweiſe 
die Schwellen und Pfoſten berühren ). Woher dieſer 
uralte Gebrauch ſeinen Urſprung habe, koͤnnen fie ſelbſt 
nicht anzeigen: Einige vermuthen, von einer uralten 
Gewohnheit die Weiber zu rauben. Eigentlich haben 
die Letten mitten in Lettland bey ihren Hochzeiten Feine 
Degen: wo man ſie unter ihnen findet, vermuthe ich, 
daß es durch die Liwen und Ehſten, die ſich unter ihnen 
nach und nach niedergelaſſen und mit ihnen vereiniget 
haben, iſt eingeführt worden. Die Verlobung der Let⸗ 
ten, welche ich hernach beſchreibe, giebt eine Vermu⸗ 


thung, 


) Auch dle Morduanen und Tſchuwaſchen brauchen bey Ihren 
Hochzetten bloße Degen, wie man unter andern aus Hen. 
Pallas Reifen weis, in welchen noch mehrere Gebräuche 
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chung, daß felbft die vorläufige Anfprache durch Bran⸗ 

ewein kein eigentlich lettiſcher, ſondern blos ein von den 
Ehſten und Liwen angenommener, Gebrauch in Letts 
land ſeyn mag. 

Wohlhabende bitten bey Kindtaufen 5 auch meh⸗ 
rere Gevattern, die zuweilen ſchon betrunken zur Kirche 
kommen. Arme, denen es an ſtaͤrkenden Getraͤnken zur 
Belohnung, fehlt, muͤſſen lange ſuchen, ehe fie etliche 
Nachbarn willig machen, das Kind zur Taufe zu bringen. 
Daſſelbe gegen Hexerey zu ſchuͤtzen, pflegen viele ein wer 
nig Teufelsdreck demſelben mitzugeben, welches, zumal 
wenn mehrere Kinder zugleich getauft werden, einen un⸗ 
ausſtehlichen Geſtank veranſaſſet. Andre aberglaubi- 
ſche Gewohnheiten und Anzeigen ben der Taufe, uͤber⸗ 

ehe ich. 
Er Ihre Betruͤbniß uͤber des Anverwandten Abſchied, 
iſt nie groß: der Begraͤbnißſchmauß den der Ehſte zu⸗ 
weilen die Seelenerhebung nennet, und die Verſiche⸗ 
rung daß der Verſtorbene aller Muͤhe entgangen iſt, 
troͤſtet fie bald; fle wuͤnſchen daß feine Seele Gott zuge⸗ 
hören möge. Dieſen Wunſch ſetzet der Ehſte zu jeden 
Verſtorbenen von dem er redet, wie wir das Wort fee 
lig oder wohlſelig. Der Vater macht dem Sohne, die⸗ 
ſer jenem den Sarg und das Grab: Reichere erbitten zu 
beyden ihre Nachbarn. Die Leiche wird in Leinwand 
gewickelt; von Armen mit dem bloßen Hemde in den 
Sarg gelegt; Weibern eine Schürze vorgebunden: in 
den Sarg legen fie eine Badquaſte, (zuſammengebun⸗ 
dene kleine Birkenzweige mit Blättern,) die Seiſe wos 
mit der Todte gewaſchen wurde, eine Kopfbuͤrſte, etwas 
Geld (ein reicher Lette zuweilen z Thaler) damit der 
Verſtorbene ſich unter Weges einen Stoof Bier kaufen 
koͤnne; einer Mannsperſon auch Pfeife und Toback. Das 
lezte thun die Ehſten ſeltner, hingegen legen fie zuwei⸗ 
len ein kleines hölzernes Kreutz auf des Verſtorbenen 
Bruſt. 
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Bruſt. Auf einem Wagen oder Schlitten wird der 
Sarg nach dem Kirchhof gebracht, (die Letten bedecken 
ihn mit der gelehnten Leichendecke, oder mit einer Pfer⸗ 
dedecke,) bey Reichern ſitzen 2 Kerl auf dem Sarge, de⸗ 
ren einer ſingen muß, ſo oſt ſie durch ein Dorf fahren. 
Jeder Leichenbegleiter, (Arme haben deren wenige oder 
gar keinen,) wirft unter guten Wuͤnſchen etwas Erde 
in das Grab. Ein ſchlecht zugehauenes Kreutz, an dem 
ein wenig gefärbtes Garn, oder ein Gurt, oder Strumpf⸗ 
bänder Hängen, wird zum Haupt in die Erde geſteckt: 
Reichere laſſen es unter Weges durch einen Vorreiter 
vor dem Sarge hertragen, oder legen es auf denſelben. 
Das vormals gewöhnliche Wehklagen (Arndt Chron. 
1 Th. S. 70) hat aufgehoͤrt: das Saufen noch nicht. 
Trauerkleider haben fie nicht; nur die Weibsperſonen 
pflegen alsdann ihren ſilbernen Halg- und Bruſtſchmuck 
abzulegen, oder ihr Pres (ſilberne Platte auf der Bruſt) 
umgekehrt zu tragen. Im Fellinſchen ſchlagt der Ehſte, 
fo oft eine Leiche aus feinem Haufe weggebracht wird, einen 
eiſernen Nagel in die Thuͤrſchwelle. 

Von ihren Grüßen weis ich nichts anzumerken: 
ich wage nicht einmal ſie recht zu überfegen. Der Ebſte 
ſagt Terre, d. i. ſey gegrüßet! er wiederholt es, oder 
fest noch ein ander Wort hinzu, z. B. fey gegruͤßet zum 
Morgen, zum Mittag, zum Abend! ſey gegruͤßet Gott 
zu Hülfe, (wenn er jemanden Arbeiten ſieht.) Die Ant⸗ 
wort iſt: ſey gegruͤßet in Gottes Namen! Ueberhaupt 
find ihre Hoͤflichkeitsbezeigungen alt und ungekuͤnſtelt: 
das Bücken iſt bey den Ehſten, wenn er es nicht wie das 
Haͤndeküſſen, von Deutſchen entlehnt, ſeltner als bey 
den Letten; beyde pflegen bey ihrem Abſchiednehmen, 
Gruͤßen und Bitten, die Kleider und noch mehr die Knie, 
derer die fie ehren wollen, zu berühren; bey dringenden 
Bitten ſtreichen fie oft, mit ſehr ſchmutzigen Händen, 
längs den Kleidern und Füßen des Geehrtern, bie gut 

5 Erde 
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Erde herunter, oder fie umfaſſen die Fuͤße und küſſen 
fie . Ihre Dankſagung müßte man eigentlich ber 
feßen: fend geſund! Ihr Bitten und Anſuchen beglei⸗ 
ten ſie gemeiniglich mit allerley Schmeichelworten: fie 
nennen den von welchem ſie etwas wuͤnſchen, Gald, Zu⸗ 
cker, Groß, Theuer u. d. gl. auch unter ſich ſelbſt haben 
fie dergleichen Liebkoſungen und Schmeicheleien: der Eh⸗ 
ſte nennt ohne daran zu denken, faſt Jederman Goldchen, 
und ſeinen Feind mitten im bitterſten Zank: lieber Bru⸗ 
der, liebe Schweſter. Man kann leicht erachten, daß es 
ihnen auch nicht an fehändlichen und niedertraͤchtigen 
Scheltworten fehlt, die fie fogar ohne Unwillen, oft im 
Scherz, einander beylegen, z. B. das Wort Schwein⸗ 
igel. Am empfindlichſten ſchelten fie eine Weibsperſon, 


wenn fie dieſelbe für eine die ſich an Wegen aufhaͤlt (für 
die oͤffentlichſte Hure) erklaren. Eltern ſchelten, ihnen 
das Brod vorwerfen wenn ſie kränklich ſind, ſie wohl 
gar in eine Badſtube verſtoßen wo fie ſich mit ihren Haͤn⸗ 
den kümmerlich naͤhren müffen, find gewoͤhnliche Vor⸗ 


falle: aber ſelten legt ein Kind ſeine Hand an ſie, viel⸗ 
leicht mehr aus Furcht als aus Ehrerbietung. 

Ihre Sprichwörter find aus ihren Sitten und ihe 
rer Ledensart l ergenommen: viele haben Ehſten und Let⸗ 
ten gemeinſchaftlich; die erſten haben deren mehrere. 
Zur Probe will ich einige anfuͤhren: Gieb den Dudelſack 
in eines Marren Hände, er ſprengt ihn entzwey. Sehage 
den Hund nicht nach den Haaren, ſondern nach den Zähs 
nen. Die Schoͤnheit legt man nicht in Grapen, noch 
in den Keſſel. Ein naſſes Land bedarf keines Waſſers; 
d. i. betrübe die Betruͤbten nicht noch mehr. Eier 

ale 


) Das Berühren der Knle ſcheint ihre eigentliche alte Geroohre 
Heit zu ſeyn. (Wem fallen nicht hierbey Somers Helden 
eln, die bey ihrem Bitten fagen: ich komme zu deinen 
Knien.) Einige legen ſich an die Erde: aber das haben ſie 
von den Ruſſen entlehnt. 
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Halt mich bey meinen Rockzipfel; d. i ich bin keinem ete 
was ſchuldig. Im Krieg iſt mehr als eine Blaͤſſe (ein 
Pferd mit einer Blaͤſſe). Wer bittet den Armen zur 
Hochzeit? Der Stumme (das Thier) muß wohl ziehen 
was der Unvernünftige auflegt. Des Müllers Schweiz 
ne und des Alntmanns Pferde find immer fer: Sey 
ſelbſt ein Kerl, aber achte einen andern Kerl auch für 
einen Kerl. Von des Reichen Krankheit und des Ars 
men Bier höre man weit. Die Noth treibt den Ochſen 
in den Brunn u. a. m. Die Masel unſers Landvolcks vers 
dienen kaum einer Erwähnung: einige haben fie von 
Deutſchen gelernt; andre find für geſittete Ohren beleis 
digend, weil ſich der Bauer um den Ausdruck wenig be⸗ 
kuͤmmert; die wenigſten verrathen etwas Salz. Zur 
Probe führe ich nur ein Paar an: Für fic) ſtumm und 
dumm, gleichwohl aller Welt Ausflicker? Antw. eine 
Maͤhenadel. Es läuft ohne Fuͤße bis an der Welt Ende? 
Antw. die Wolken. Konig, Edelmann und Bauer eſſen 
es, wird doch niemals auf den Tiſch geſetzt, noch mit 
Meſſern geſchnitten? Antw. die Muttermilch. 

Viele haben einen großen Hang zur Dichtfunft aus 
dem Stegreif, die freilich nie mit dem elendeſten italiänts 
ſchen Improniſatore eine Vergleichung aushaͤlt. Sie 
dichten blos zum Geſang: ein abermaliger Beweis, daß 
Poeſie und Muſik bey unausgebildeten Voͤlkern unzer⸗ 
trennlich ſind. Der Stegreifdichter ſingt einen Vers 
vor; ſogleich wiederholt ihn die ganze Verſammlung; 
daß viele muͤßige Worte darin vorkommen, iſt leicht zu 
erachten. Sehr ſind ſie geneigt in ihren Liedern bittre 
Spoͤtterelen anzubringen, vor welchen auch kein Deut⸗ 
ſcher, denen fie ohnehin allerley Spottnamen beplegen, 
ſicher iſt. Wie beiſſend zieht oft ein Gebiet das andre 
durch: am heftigſten greifen fie die an, welche bey einem 
Hochzeitſchmauſe Sparſamkeit aͤuſſern: leicht preffen fie 
Scham und Thraͤnen ins Geſicht. Ihre Lieder ſilid gee 

meiniz 
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meiniglich reimlos: die Ehſten haben etliche gedanken ⸗ 
fofe Endwoͤrter, die fie in etlichen Liedern an jeden Vers 
hängen. Des Kasſike Kanike in Hochzeitliedern wur⸗ 
de bereits gedacht: im Fellinſchen u. ſ. w. wird es ſehr 
lang gedehnet, im Dorptſchen burtig ausgeſprochen, 
daß es faſt wie Raffle Nannke klinget. Bey den 
Schaukeln hängen fie in einigen Gegenden an jeden Vers 
Nike dlle, und im Fellinſchen an ihre Arbeitslieder auf 
dem Feld Belelele. Beym Schmauſe befingen fie das 
Lob ihres freygebigen Wirthes, des Kochs, des Biers 
brauers u. d. g. Aus dem Stegreif gemachte Gefänge 
verſteht ſelten ein Deutſcher völlig, wegen der darin ſehr 
gemiß handelten Wörters oft gehörte Lieder lernt man 


endlich verſtehen. Von ſolchen will ich ein Paar ehſtni⸗ 
ſche zur Probe miltheilen: 
Wenn die Braut gehaubt wird. 
„Ehhi, ehhi neitſikenne! 
„Ehhi neile ebtele, 


„Mis fo emma enne ehtis; 
„Panne neile paeludele 

„Mis fo emma enne pannud. 
„Paͤhhaͤ panne murrede perga; 
„Otſa ette hole perga; 

„Laggi peaͤle leina Lindt. 
wEbbi walmis, walge waͤljas; 
„Sea korrad, koido oues: 
„Sawad fanid ſoͤttama, 

„Ree tallad tanſima.“ 


d. l. „Schmuͤcke dich, Schmücke dich Jungferchen! 
„Schmücke dich mit dem Schmuck wormit fic) vormals 
„deine Mutter ſchmuͤckte; lege ſolche Baͤnder an, wie 
„vormals deine Mutter anlegte. Auf den Kopf lege das 
„Kummerband; vor die Stirn das Sorgenband; auf 
pden Scheitel das Trauertuch. Bertie dich, es wird 

J „branfs 
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„ drauſſen hell; bringe alles in Ordnung, die Morgen: 
„daͤmmerung iſt da: die Schlitten fangen an zu fahren, 
„die Rufen der Bauerſchlitten zu tanzen.“ — Das 
Lied beziehet ſich auf die ehſtniſche Weiberkleidung, und 
auf die Gewohnheit die Braut des Nachts aus dem ihri⸗ 
gen in des Braͤutigams Haus zu bringen, welches groͤß⸗ 
tentheils im Winter mit Schlitten geſchiehet. 

Das Lied eines Liebhabers liefere ich blos in der 
Ueberſetzung: „Einſtmal war ſchoͤn Wetter; warm war 
„es, nicht kalt, da meine Geliebte vorbey ging mit eit 
„nem kleinen ſchwediſchen Boot (oder: gelben Pferd, es 
kan beydes anzeigen.) „Der Himmel bewegte ſich, die 
„Hunde bellten; alles Volk war froͤlich: mein Herz war 
„in mir kalt. Lieber junger Kerl gehe mit dem Freyer 
„nicht zum Reichen: der trotzet auf fein Geld und lacht 
„bey feinem Gut — — damit feine Tochter mir zu Theil 
„werde. Gehe mit dem Freyer zum Armen: dieſer freuet 
lich wenn feine Tochter einen Mann kriegt; er ſchlach⸗ 
„tet Hane und Hiner, macht Hochzeit u. ſ. w.“ 

Noch ein Fragment von einem Liede, darin fie 
uͤber den ſchweren Frohndienſt klagen: „Frau (Erbſrau 
des Gebiets) „ſtehe auf vom Stuhl, blicke auf dein ars 
„mes Gebiet, wie es geplagt wird: die Kleinen werden 
„gepeiniget, die Erwachſenen getoͤdtet (ſcharf gezuͤchtiget). 
„Der Teufel wurde zum Aufſeher geſetzt, ein Dieb zum 
„Befehlshaber des Gebiets, Steine und Kloͤtze zu Uns 
„ terauſſehern. Hätte ich nur Macht zu befehlen, die 
e„Rothroͤcke würde ich Holz ſpalten, die Blauroͤcke Miſt 
„ausbreiten laſſen.“ u. ſ. w. 

An dieſen Proben mag es genug ſeyn: unter allen 
elenden Liedern habe ich die ertraͤglichſten gewahlt. Viele 
find unausſtehlich kindiſch, wenn fie z. B. erzählen: die 
Schwalbe habe Bier gebrauet, die Lerche Holz darzu ger 
tragen, der Zaunfönig Hopfen eingelegt u |. w. — Die 
geiſtlichen Lieder in den undeutſchen Geſangbuͤchern ſind 

größtens 
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größtenthells Yeberfegungen : oft haben fie etwas vor dem 
deutſchen Original voraus. Beyde undeutſche Sprachen 
ſind auch biegſam genug, aller Orten richtiges Sylben⸗ 
maaß und reinen Reim zu erhalten. 


Verſchiedenheiten zwiſchen Ehſten und Letten. 


Gelegentlich find bisher einige bereits 
1 ) 0 a 
worden: jetzt falle ich mehrere, 15 wehen mne 
men. Beyde Voͤlker ſind unterſchieden: 
1) in ihrer Abſtanmung. Daß die Eh ſten ein i 
Der großen und 0 fiche Malen t 
bedarf keines Beweiſes; Niemand zweifelt daran. Wee 
gen der Letten iſt man noch nicht einig. Die Kuren und 
Litauer find ihre Bruͤder! aber welches iſt ihr gemeine 
ſchaſtlicher Stamm? Herr Schloͤzer (allg. ordiſche 
Geſchichte S. 316) erklaͤrt ſie fuͤr ein beſonderes Volk: 
nach ihrer jegigen Beſchaffenheit kan man ſie ſo nennen. 
Herr Thunmann (Alte Geſchichte einiger Nordiſchen 
Volker S. 69 u. f.) läßt fie von Gothen, Finnen und 
Slaven abſtammen: den Beweis nimmt er aus ihrer 
Sprache. Die Lieflaͤndiſche Geſchichte lehrt uns, daß 
ſich wirklich Zweige des finniſchen Volks, Liven und 
einige Ehſten, unter die Letten gemiſcht haben und mit 
ihnen zu einem Volk zuſammen geſchmolzen ſind, aber 
nicht eher als nach dem zwölften Jahrhundert, da Kriege 
Druck u. d. g. dieſe allmablige Bereinigung veranlaßten 
und erleichterten. Aber die Letten waren fa ſchon vor⸗ 
her ein beſonderes, von den Liwen und Ehſten gehaßtes 
Volk. Eine weit frühere Vermiſchung als die angeführte 
iſt noch unerwieſen, und kann aus der jetzigen lettiſe en 
Sprache gar nicht erwieſen werden, von deren vormall 
gen Beſchaffenheit uns die Nachrichten gänzlich mane 
geln. Die kleine Anzahl von finniſchen und ehſtniſchen 
Wörtern die man jetzt darin findet, und von deren vie⸗ 
Top, Nachr. N B. £ len 
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len noch zweifelhaft iſt ob fie wirklich finniſchen Urſprungs 
find, haben die Letten durch die Nachbarſchaft, um⸗ 
gang, durch einige von den Ehften und Liwen angenom— 
mene Gebräuche, durch die nach dem raten Jahrhun⸗ 
dert allmaͤhlig bezogenen liwiſchen Wohnplätze und fons 
derlich durch die erwähnte Vereinigung, erhalten: der 
Letten urſpruͤngliche Abſtammung kan dadurch nicht ent ⸗ 
ſchieden werden. In der ehſtniſchen Sprache finden ſich 
ruſſiſche, lettiſche und deutſche Wörter: Niemand wird 
deswegen die Ehſten fie eine Miſchung von Ruſſen, Let⸗ 
ten und Deutſchen erklaren, oder gar ihren Urſprung 
aus dieſen dreyen Voͤlkern und den Finnen herleiten. 
Herr Thunmann irret nicht wenn er die jetzigen Letten 
für eine Mischung aus mehrern Völkern hält, ihre Spra⸗ 
che und die Geſchichte geben Beweiſe: aber ihr erſter Ure 
ſprung iſt dadurch noch lange nicht entſchieden. Bere 
muthlich war der eigentliche Stamm flavifch: Wande⸗ 
rungen, Vorfälle, Vermiſchungen, Lange der Zeit u. d. 
gl. haben Sprache und Urſprung unkenntlich gemacht; 
und in ſo fern koͤnnen fie nach Hen. Schloͤzers Mei 
nung ein beſonderes Volk heißen. Schwerlich hätten fie 
ſich mit den Ehſten und Liwen, oder dieſe mit jenen, 
vermiſcht, wenn nicht Krieg und Druck darzwiſchen ger 
kommen waren: Abneigung, gegenfeitiger Haß und Ge: 
ringſchaͤtzung waren wichtige Hinderniſſe. Hierzu kommt 
noch ein Unterſchied den die Letten mitten in Lettland, 
ſelbſt unter ſich machen: die welche von uralten Geſchlech⸗ 

tern abſtammen, die ſchon laͤngſt und von (ihnen) undenk⸗ 
lichen Zeiten hier gewohnt haben, nennen ſich vorzugs⸗ 

weiſe Senſis; diejenigen welche als Ankoͤmmlinge aus 

Polen und Ehſtland fic) unter ihnen niedergelaffen haben, 

nennen fie Pamalli oder Malleneeſchi; jene verheyra⸗ 

then ſich nicht leicht mit dieſen. Ein nicht ganz ſchwa⸗ 

cher Beweis, daß die Letten vor der Vermiſchung mit 
Finnen und Ehſten ein eignes Volk mögen geweſen fen, 

Sie 
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Sie ſchaͤtzen die Ehſten etwas gering; und dieſe verſpot⸗ 
ten jene gern. Fi 

2) In der Sprache. Beyde Völker verſtehen 
einander gar nicht wenn ſie nicht durch den Umgang die 
gegenseitigen Sprachen lernen, welches beyden viel Muͤhe 
koſtet. Der Letten haͤufiges Sch kan kein Ehſte ohne lan⸗ 
ge Ulebung ausſprechen: des letzten feine häufigen Dop⸗ 
pellauter ſind jenem eben ſo beſchwerlich. Dreiſt konnte 
daher Herr Schloͤzer (Probe ruſſiſcher Anhalet) behaup⸗ 
ten, die lertifche Sprache habe mit der finnifchen nichts 
gemein; etliche allmaͤhlig aufgenommene Worte machen 
keine Inſtanz: warum nahm Er (in der Jolaͤndiſchen 
Litteratur und Geſchichte) jene Behauptung ſobalb 
zurück? Die Deutſchen haben viele Wörter in die ehſt⸗ 
niſche Sprache gemiſcht, und dieſe hat doch mit der deut⸗ 
ſchen nichts gemein. Die meiften lettiſchen Woͤrter 
ſcheinen aus dem Slavoniſchen zu ſtammen: daß nach 
Hrn. Gatterers Einleitung in die ſynchroniſtiſche Unie 
verſalhiſtorie, die lettiſche, zu den europäͤiſchen Haupt 
ſprachen gehoͤre, möchte ſchwerlich zu beweiſen ſeyn. 

3) In ihrer Kleidung. Die eigentliche ehſthiſche 
Tracht iſt braun, die lettiſche grau: etliche Inſeln und 
kleine Diſtrikte wo auch Ehſten graue Roͤcke kragen, 
machen eine unbedeutende Ausnahme. Der Zuſchnitt 
eines Mannsrockes iſt bey beyden Voͤlkern gleich: er bei 
ſteht aus einem Hinter- und 2 Vordertheilen, hat lange 
ſpitzige Ermel, und iff von groben wollenen Tuch ohne 
Ausfütterung: ein ſolcher Rock koſtet ungefähr go Kopek. 
Die größte Verſchiedenheit auffert ſich in der weiblichen 
Kleidung: die Ehſtinnen tragen eben foldye Röcke wie die 
Mannsperſonen; die Lettinnen haben ein kurzes feſt am 
Leibe liegendes und nach demſelben gemachtes Kamiſol 
und ordentliche gefaltete Unterroͤcke; beydes tragen fie in 
und auſſer dem Haufe; über ihren weiſſen Hauben haben 
fie eine Mütze die 2 bis 3 Thaler koſtet; der Ebſtinnen 

L 2 Kopf: 
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Kopfſchmuck weicht davon ganz ab. Dieſe lieben an ify 
rem Kopf und vor der Bruſt viel Flitterſtaat und fibers 
nes Klapperwerk; nemlich allerley Spangen, Platten, 
Krellen, Blatter, Pater ) u. d. g. fo daß manche mehr 
als für 40 Rubel Silber an ihrem Halſe und vor der 
Bruſt tragt, welches ſonderlich im Oberpahlſchen und 
Fellinſchen ſehr weit getrieben wird: ihre Fingerringe find 
oben ſehr breit. Das Silberwerk einer Lettin beſteht in 
einer Platte mit verſchiedenen in Geſtalt eines Fingerhuts 
darauf ſtehenden Puckeln; in einer mit rothen Glasſtei⸗ 
nen oder Perlen beſetzten Spange; und in etlichen ſilber⸗ 
nen Blattern, alles vor der Bruft: ihre Fingerringe 
ſind nach deutſcher Art gemacht. Sie tragen Schuͤrzen, 
ordentliche Struͤmpfe, und ſonderlich an Sonntagen Huͤte 


die mit Spargel geziert find, denſelben ziehen und vers, 


wahren fie forgfältig; kein junger Freyer kan ohne Spars 
gel an feinem Pferde, reiten. Die Ehſtinnen wiſſen we⸗ 
der vom Hut noch vom Spargel; die meiſten tragen un⸗ 


gemein kurze Struͤmpfe, auſſer in einigen Gegenden wo 
fie vermuthlich von den Deutſchen und Schweden beſſere 
zu 


*) Die Spange Ift eine Schnalle, das vorn Über der Bruſt bey 
Manns; und Weibsperſonen welt herunter aufgeſchlltzte 
Hemd zufammen zu halten: Man hat fie von verſchledeuen 
Geſtalten. Die Platte (das große Pres ehſtniſch Soͤlg) 
gehört nur fit Weibsperfonen zu eben dem Endzweck: rel⸗ 
che haben zum Staat mehrere Platten und Spangen vor 
der Brut. Die Krellen (filberne Kugeln von allerley Ges 
ſtalt) Hängen vom Hals Aber die Bruſt in langen Sanu 
den; damivifchen allerley angeoͤhrtes Geld, ſonderlich alte 
Thaler und Rubel. Arme haben am Halſe meffingene Zahl⸗ 
pfennige, oder bleyerne Thaler welche fie ſelbſt gießen. Der 
Pater iſt eine duͤnne runde Platte, in deren durchbroche⸗ 
nen Mitte eine Kreutzlgung vorgeſtellt wird: er hängt an 
elner langen Schnur von filbernen Krellen, faſt auf dem 
Bauche; ſein Name ſtammt wohl aus den Zelten vor der 
Reformation, da man ihn am Paternoſter trug. Jetzt 
haben die Ehſtinnen auch allerley Glaskorallen und Perlen 
um den Hals, die in einigen Gegenden weit herunter hängen; 
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zu ſtricken gelernt und entlehnt haben; welches ich auch 
von den Schuͤrzen wo ſie gebraͤuchlich ſind, vermuthe. 
Die ganze ehſtniſche Nation beyderley Geſchlechts geht 
gern mit 2 Rocken über einander: viele tragen mitten in 
heiſſen Sommer einen Peltz und den Rock noch daruͤber. 
Das letzte thut der Lette nur im Winter, das erſte nicht 
leicht: bey der Arbeit laͤßt er wie der Ruß, fein Hemd 
über die Unterkleider herabhangen. 

„ Auch in der Wohnung findet ſich ein Unter⸗ 
ſchied. Die Letten wohnen zerſtreut: die meiften haben 
neben ihrer Rauchſtube (Riege wo fie das Korn dörren,) 
eine warme reinliche Kammer mit 2 bis z, wenigſtens mit 
einem kleinen Glasfenſter, in welcher fie ſich gewoͤhnlich 
auf halten. Bey ihnen findet man mehrere hölzerne, auch 
wohl irdene Tiſchgeraͤthe, beſondre Schlafdecken, Obſt⸗ 
gaͤrten; in ihren Stuben dulden fie keinerley Thiere, 
hoͤchſtens im Winter etliche Hiner, Hunde und Katzen. 
Von allem iſt bey dem Ehſten das Gegentheil: er lebt 
ſehr unreinlich; hat immer einen üblen Geruch bey ſich; 
feine finſtre Rauchſtube iſt ohne Fenſter, voll Thiere, 
ſonderlich Schaafe u. d. g., die daran befindliche Kam 
mer iſt kalt, finſter und ein bloßes Magazin. 

5) Noch größere Verſchiedenheit auffere ſich in den 
Neigungen, Die Letten find verträglich, viele Weiber 
leben in einem Haufe friedlich beyſammen; fleißig in der 
Wirthſchaft; hoͤflich und ehrerbietig wie die Ruſſen; uns 
gemein ſchamhaft, die Lettin laͤßt ſich nie zu Haufe oder 
auf dem Felde mit bloßen Hemd, vielweniger nackend ſehen. 
Darbey find fie etwas einfältig, aͤuſſerſt aberglaͤubiſch, 
gegen den Religionsunterricht gleichgültig. Die Ehſten 
hingegen liſtig, falſch, zankſüchtig (felten vertragen fidy 
2 oder 3 Weiber in einem Haufe,) rachgierig, wider⸗ 
ſpenſtig, naſeweis; freuen ſich wenn fie Andre, ſonderlich 
Deutfche, beleidigen konnen; unhoͤflich, ſelten ziehen ſie 
den Hut ab; unbarmherzig gegen Jedermann, nur nicht 

£3 gegen 
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gegen eigentliche Bettler; herzhaft; ohne Eckel und ohne 
deutſche Schamhaftigkeit; fie gehen vor aller Mens 
ſchen Augen ohne Scheu entbloͤßt, und folgen der 
Natur mitten auf der Landſtraße ohne ſich an Vorbey⸗ 
gehende zu kehren; das Weibsvolk, ſelbſt Dirnen, 
gehen zu Hauſe und auf dem Felde mit bloßem Hemde, 
hoͤchſtens haben fie eine Art von Unterrock, die Brüfte 
bedecket das Hemd gemeiniglich nur halb; aus der Bade 
ſtube gehn fie ganz nackend fich abzukuͤhlen; ältere Weit 
ber halten nicht felten, ohne fi rer Bloͤße zu ſchaͤmen 
oder irgend einen Theil des Leibes zu verbergen, mit 
ganz fremden Mannsperſonen lange Geſpraͤche; beyde 
Geſchlechte baden ſich zugleich, (keine Lettin wird ſich 
leicht dazu entſchließen;) des Sommers kommen die 
Weibsperſonen oft mit dem bloßen Hemde das nur von 
oben der lange Rock bedeckt, in die Kirche, wo manche 
bey der Hitze ohne Umſchweif den Rock ablegt und im 
Hemde daſitzet. 
6) Beyde Voͤlker haben einige Gebraͤuche, deren 
im Vorhergehenden gedacht wurde, gemein; in andern 
weichen fie von einander ab, z. B. die Letten arndten 
ihr Korn mit kleinen Senſen, die Ehſten mehr mit der 
Sichel; jene brauchen lauter Pferde, dieſe auch Ochſen 
zur Feldarbeit. Eigentliche Amulete habe ich bey bey⸗ 
den nie bemerkt: bey ehſtniſchen Weibern vertritt Teu⸗ 
felsdreck den fie an ihren ſilbernen Bruſtſchmuck tragen, 
die Stelle eines Amulets; die Letten bedienen ſich deffels 
ben blos zur Arzney. Dieſe machen zur eignen Feſtſpeiſe, 
auch zum Verkauf, große Kafe, welche fie auch mit Eiern 
vermiſchen; geronnene Milch mit Salz, Schmant 
(Sahne) und Lauch vermiſcht eſſen fie des Sommers tags 
lich: der Ehſte macht keine Kafe, ſeine ſaure Milch iſſet 
er unvermiſcht, oder mit einem Zuſatz von gekochten 
Mehl, auch wohl von kalten Waſſer. Alle verheyra⸗ 
thete Ehſten tragen lange Baͤrte; die Letten, nur ganz 
alte 
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alte ausgenommen, balbiren ſich. Jene kennen bey ih · 
ren Taͤnzen und Luſtbarkeiten kein vortreflicheres Jnſtru⸗ 
ment als den Dudelſack; dieſe hoͤren ihn gern, aber bey 
ihren Hochzeiten haben fie 3 bis 4 Violinen, die fie viel: 
leicht den Deutſchen abgeborgt haben, und nicht ganz 
unerträglich ſpielen lernen. Die Verſchiedenheit ihrer 
Hochzeitgebrauche liefern die gleichfolgenden Aufſchriften. 


Von den Ehſten inſonderheit. 


Here Serder (Abhandl. uͤber den Urſprung dee 
Sprache S. 15) rechnet ohne Unſchweif die Ehſten (ver: 
muthlich verſteht er blos dieſe unter feinen Ehſtlandern, 
ſonſt müßte er auch Edelleute und Gelehrte darunter bee 
greifen,) nebſt den Lappen zu dem kleinen Reſt von 
Wilden in Europa. Das geht zu weit. Warum 
die Ehſten? Sie haben ihre Fehler; aber fie find Set 
ven; Letten, Finnen, gemeine Ruſſen und Polen, ha: 
ben vor ihnen nichts voraus; und ſollen dieſe alle Wilde 
heißen, fo iſt der Reſt gewiß nicht klein. Die Ehſten 
die Herr Herder kennen zu lernen keine Gelegenheit ger 
funden, die er nur zuweilen in Riga geſehen hat, unter 
denen ich jetzt feit 18 Jahren wohne, verdienen durch 
aus nicht den Mamen der Wilden: ihre Sitten ſind ein⸗ 
facher und ihre Erkenntniß hier und dar vielleicht etwas 
geringer als der wohlunterrichteten Bauern mitten in 
Deutſchland: aber fie treiben ſeit Jahrhunderten Acker: 
bau, Viehzucht, Fiſcherey, Künfte und Profeßionen, 
und darunter theils ſolche die keinen Wilden vermuthen 
laſſen, theils ſolche die fie ſchon vor der Ankunft ihrer 
jetzigen Beherrſcher kannten, z. B. Silberarbeit, Buͤch⸗ 
fenichafterey, Schiffahrt u. d. g. Die Oeſeler war 
Freybeuter, ſollen weite Seereiſen und in Schweden Cine 
fälle gewagt haben ehe noch ein Deutſcher den Fuß 
ins Land ſetzte; damals haben Ehſten nach des Siaͤrtie 

2 L 4 Bericht 
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Bericht unter der ſchwediſchen Armee, vermuthlich als 
Bundesverwandte und als gute Soldaten, gegen die Daz 
nen gefochten. Hr. Pallas (Reiſe durch verſchiedene 
Provinzen des ruſſiſchen Reichs 1 Th.) verſichert, daß 
ſich auf allen erztreichen Strecken am Uralſchen Gebirge, 
alte von einer unbekannten Nation, welche den Bergbau 
fehr fleißig muß getrieben haben, herruͤhrende oft ziem⸗ 
lich tief getriebene Schachte, Stollen und Schuͤrſe fine 
den, die Starie oder Tſchudſkie Kopi heißen. 
Roop, Ropa ein reines ehſtniſches Wort, bezeichnet 
ein unterirdiſches ausgegrabenes Behältniß, dergleichen 
die Ehſten zur Aufbewahrung ihrer Ruͤben machen. 
Tſchud, davon das Beywort Eſchudſkie ſtammt, bee 
zeichnet überhaupt die weit ausgebreitete finnifche Nation, 
oft beſonders die Ehſten: in der letzten Bedeutung braus 
chen es Neſtoy und fein Fortſetzer bey den Jahren 1030 
und 119 c, wo von Erbauung und Einnahme der Stadt 
Jurjew d. i. Dorpat, mitten unter den Tſchuden Mets 


dung geſchiehet. Das ruſſiſche Wort Starie zeigt nur 
das hohe Alter dieſes ehemaligen Bergbaues an. Eine 
Vermuthung daß die unbekannte Nation welche denſel⸗ 
ben getrieben hat, unter den Ehſten oder einem andern 


Zweig des ausgebreitete iſchen Volks zu ſuchen ſey, 
wäre wohl kein bloßes Hirngeſpinſt. Haben die Ehſten, 
oder uberhaupt dos Volk zu dem ſie gehoͤren, und davon 
kein Zweig vor ihnen etwas voraus hat, ſondern unter 
welchem der ehſtniſche Zweig mit oben an ſteht, ſchon 
vor Alters den Bergbau getrieben, mit welchem Recht 
will man fie unter die Wilden ſetzen? Die weite Gres 
fernung bis zum Uralſchen Gebirge, macht bey denen die 
in der ruſſiſchen Geſchichte nicht ſremd (ind, keine Inſtanz⸗ 
Macht, Anſehn, Einfluß und große Ausbreitung der 
Tſchuden gegen Norden und Often, find laͤngſt erwieſene 
Dinge. Recht hat hingegen Herr Herder, wenn er bes 
bauptet daß die Ehſten (wie die Rufen, Polen, Engläns 


der, 
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der, Finnen, Letten u. a. m.) in ihrer Sprache unſchreib⸗ 
bare Schaͤlle haben: Sunt der Wolf, Koͤht der Bauch, 
Soͤawaͤggi das Kriegsheer und viele andre, geben Bee 

weiſe: ſelten lernt ein Ausländer fie recht ausſprechen. 
Die ehſtniſche Sprache iſt jetzt in andern Gegenden 
nicht ganz unbekannt, da gedruckte Sprachlehren aus 
Licht getreten ſind. Etwas will ich erwähnen, aber 
Weitläuſtigkeit zu meiden, blos vom revalſchen als dem 
allgemeinern Dlalekt, welcher in Ehfiland, auf Oeſel, 
im pernauſchen und im dritten Theil des dorptſchen Krei⸗ 
ſes geredet wird. Die Verfaſſer der erſten ehſtniſchen 
Bücher führten die deutſchen Buchſtaben ein; / f/ q, 
v, x, y, 3, wurden als unnuͤtz verworfen, nur in alten 
Büchern findet man noch das y, und in den dorptſchen 
das z. F, ph, vund ſch kan kein Ehſte auſſer nach 
langen Umgang mit Deutſchen oder Ruſſen, ausſpre⸗ 
chen; an ſtatt der 3 erſten braucht er p oder w. das fely 
muß er durch F ausdrücken. Auch fängt er kein Work 
mit b, d, oder g an, ſondern mit p, t, k. Die 
Zahl ſeiner oſt ſchwer auszuſprechenden, Doppellauter 
aft groß, z. B. aa, a, ae (welches ganz anders als a 
klingt) ai, au, de, di (auch ad im dorptſchen Dialekt ) 
u. ſ. w. Das beſondere in der ehſtniſchen Sprache wel⸗ 
ches derſelben Erlernung eines Theils ſehr erleichtert, be⸗ 
ſteht darin, 1) jedes Wort hat wie im Finniſchen den 
Accent oder Ton auf der erſten Sylbe; 2) der Ehſte kennt 
nicht mehr als ein Geſchlecht: Temma heiß er und fie; 
3) ‘alle Haupt: und Beywoeter verändern ihre Abfälle 
nach einer einzigen Hauptform ( Declination ,) ſreylich 
giebt es noch gegen So Abweichungen von der allgemeis 
nen Regel. 4) Auch die Zeitwoͤrter werden alle nach 
einer Hauptform verändert, von der nur wenige abwei⸗ 
chen. Die Conjugation hat keine kuͤnſtige Zeit (Futu⸗ 
rum) ſie wird durch Huͤlfswörter ausgedruckt, z. B. ich 
gehe es thun, an ſtatt ich werde es thun; hingegen hat ſie 
L 5 zween 
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zween Infinitife deren richtiger Gebrauch den Anfängern 
viel Mube koſtet, der erſte endigt ſich auf ma, der zweyte 
auf da oder ta, armastama, armastada lieben. 
Die leidende Art iſt in Anſehung der Perſonen unverän: 
derlich, nur nimmt ſie allezeit den Klagefall zu ſich; eben 
fo unveränderlich find die Zeitwoͤrter ſobald eine Vernei: 
nung hinzu geſetzt wird: die Fuͤrwoͤrter muͤſſen in beyden 
Fallen alles entscheiden. 5) Das Zeitwort in der thatie 
gen Art (Actif) kan oft das Hauptwort ſo gut im Zeuge; 
fall als im Klagefall zu ſich nehmen, und in der vielfa⸗ 
chen Zahl gar im Nennfall, 6) Die Vorſetzworte (Praͤ⸗ 
pofitionen) ſtehen hoͤchſt ſeſten vor, faſt immer nach dem 
Hauptwort, und haben faſt durchgängig den Zeugefall 
vor ſich. 7) Der Ehſte braucht wie der Franzos allezeit 
2 Vereinigungsworte ei und mitte u. ſ. w. — — Auch 
an Zierlichkeit fehlt es diefer Sprache nicht; noch mehr 
verdient der Unterſchied bemerkt zu werden den der Ehſte 
bey vielen Worten nach der Natur der Sache macht, 
wo der Deutſche und manche andre Voͤlker fehr chies 
dene Gedanken, ohne darauf zu merken, durch einen ein: 
zigen Ausdruck bezeichnen. Ein Beyſpiel giebt das 
Wort Riechen: es riecht ſchon, ich kan nichts riechen, 
ich will daran riechen, (durch das Riechen erforſchen z) 
fiir 3 verſchiedene Gedanken hat der Deutſche nur einen, 
der Ehſte mit Recht drey beſondere verwandte Ausdrücke: 
haiſema, haiſtma und haiſutama. Mit den Wore 
tern Brennen, Verlieren, Ermuͤden, Speiſen, Deb: 
nen, Bewegen, Verweilen und noch vielen andern, hat 
es gleiche Bewandniß. Hier zeigt ſich Reichthum der 
Sprache; auf der andern Seite Armuth bey Dingen die 
der Ehſte weder kennt noch denkt, bey Ausdrücken die 
unſer verwoͤhntes Ohr, aber nicht das feinige, beleidigen, 
und endlich wo die ehſtniſche wie andre arme Sprachen 
bilderreich iſt, z. B. von Sant ein Bettler, macht der 
Ehſte Sant pea Bettlerkopf, wodurch er Leute bezeich⸗ 
net 
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net die entweder nicht viel trinken, oder nicht viel begrei⸗ 
fer koͤnnen. — — Dag Wort Saben kan er nicht ane 
ders als durch Seyn ausdrucken; mir iſt Geld, an ſtatt: 
ich habe Geld. Die Gracismen will ich nicht erwähnen, 
aber einige ſonderbare Ausdruͤcke als Laſt poͤlwede 
peäle toͤſtma ein Kind auf die Knie heben, d. i. zur 
Welt bringen; paͤaw ſuͤakſe aͤrra die Sonne wird weg · 
gefreſſen, d. i. Sonnenfinſterniß; peaͤlt naͤhha von 
oben zuſehen, d. i. dem Anſchein nach u. a. m. 

Viele ehſtniſche Woͤrter ſcheinen aus andern Spra⸗ 
chen entlehnt zu ſeyn: wie unſicher mare der Schluß, 
wenn man nach Art eines noch lebenden Gefchichtfors 
ſchers, hieraus eine Vermiſchung mehrerer Voͤlker zu 
Einem, beweiſen wollte. Schon in der ehſtniſchen Gram⸗ 
matik werden etliche Wörter angeführt, die mit hebräis 
ſchen eine große Aehnlichkeit haben, z. B. Naeſed die 
Weiber, Tal das Lamm, Emma die Mutter, Pallu⸗ 
ma bitten u. d. gl. Weit mehrere ſind offenbar deut⸗ 
ſchen Urſprungs, z. B. Adrid die Adern, Achte die 
Egge, Waͤaͤrt werth, Adener der Gärtner, Muͤts 
die Muͤtze, Tener der Diener, Ankur der Anker, Nlaas 
oder Laas das Glas, Pant ein Pfand, und viele an⸗ 
dre. Ob die Ruſſen oder überhaupt die Slaven, inglei⸗ 
chen die Schweden, den Ehſten, oder dieſe jenen bey⸗ 
den manche Ausdruͤcke mitgetheilt haben, wuͤrde eine be⸗ 
ſondre, vielleicht unmoͤgliche, Unterſuchung erfordern. 
Nur etliche führe ich zur Probe an. 


Ehſtniſch. Nuſſiſch. Deutſch. 
Merri More das Meer. 
Girb Serp die Sichel. 
Ulits Uliza die Gaſſe. 
Turro Torg der Markt. 

Rel Rolotol die Glocke. 
Kap Skap der Schrank. 
Eh 
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Ehſtniſch. Ruſſiſch. Deutſch. 

Wiin, Wine Wina, Wine 

Nedaͤl 

Cetera 

Sani 5 

uch Schlange, 
Mlesfi, Met Met Honig. 
Aapetas Rapuſta Kohl. 
Labbidas Ropata die Schaufel 
Leib Gleeb Brod 
Mois Muͤiſa der Hof 
Lusſikas Loſchik der Löffel, u. a. m. 
Aus dem Schwediſchen nenne ich blos Sang das Bett, 
Byror die Hoſen, Sumble der Hopfen, Vidal die 
Madel, welche mit den ehſtniſchen Gang, Pikſid, 
Hummal und LISA völlig uͤbereinſtimmen. 

Die beyden Hauptdialekte, der revalſche und der 
dorptſche, haben eine große Menge Wörter gemeinſchaft⸗ 
lich, ſo daß die Leute einander ziemlich verſtehen: in ei⸗ 
nigen weichen ſie von einander ab, ſowohl in Anſehung 
der Beugungen und einzeler Buchſtaben, als in gan 
zen Wörtern. Z. B. 

Revalſch. Dorptiſch. 

Nenda Ninda alſo. 
Sia Siwwa eſſen. 
Olnud Olnu geweſen. 
Reit Rik alles. 
On Om er iſt. 
Ueks Lets eins. 
Rate Kats zwey. 
Rolm Rolm drey. 
Kahhekſa Ratteſa acht. 
Uehhekſa Uetteſa neun. 
Res Ra wer. 
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Revalſch. Dorptiſch. 
Boer Penni der Hund. 
Jure Mannu bey. 
Waid Enge ſondern. 
Wagen Livd die Schuͤſſel. 
Surrema Roolme ſterben, u. ſ. w. 


Beyde Dialekte ſind Kinder oder Schweſtern der 
heutigen finnifchen Sprache. Andre haben es Langit 
bewieſen; ich gebe nur eine kleine Probe. 


Finniſch. Revalſch. Dorptiſch. 
Enſim̃dinen Esſinenne Lesmaͤnne der erſte. 
Toinen Teine Toͤine der zweyte. 
Colmas Rolmas Rolmas der dritte. 
Neljaͤs Neljas Nel jaͤs der vierte. 
Wijdes Wies Wijes der fünfte, 
Cuudes Kues Kuwes der ſechſte. 
Seitzemaͤds Seitsmes Saͤitsmes der ſiebente. 
Cahdexas Rabbetfas Ratteſas der achte. 
Phdexaͤs llehhekſas Uertefds der neunte. 
Aymmenes Ruͤmnes Ruͤmnes der zehnde. 


Jeder Hauptdialekt hat nach Verſchiedenheit der 
Gegenden und Nachbarn hin und wieder kleine Abwei⸗ 
chungen: im Helmetfchen iſt die Kirchenſprache revalſch, 
im gemeinen Leben hoͤrt man viel dorptſche Worte und 
Beugungen; im Rapinſchen klingt die dorptſche Spra⸗ 
che ganz anders, als im Odenpäifchen, wo fie am veins 
ſten geſprochen wird, dort ſpricht der Ehſte das S am 
Anfang der Wörter ſcharf aus, im Revalſchen hoͤrt man 
es kaum, im Koddaferſchen klingt es in der Mitte faſt 
wie S; im Revalſchen beynahe wie Ch; im Oberpahl⸗ 
ſchen wird das A ſelten anders als ein kurzes Da ausge⸗ 
ſprochen; in der Wiek hört man etliche den Harriſchen 
und Jerwenſchen ganz unbekannte Worte. 

Ehſent⸗ 
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Sie find nicht aller Orten gleichfoͤrmig: ohne auf klei⸗ 
ne Verſchiedenheiten zu achten, will ich nur das Allgemei⸗ 
nere anzeigen. Auf gute Gerftenarnden folgen allezeit 
viele Hochzeiten; die meiften werden kurz vor Weynach⸗ 
ten gehalten. Die Anſprache geſchiehet durch Brante⸗ 
wein, allezeit in der Nacht, gemeiniglich im neuen Licht. 
Die Braut, welche durch ein altes Weib von der An⸗ 
kunft der beyden abgeſchickten Freywerber, Nachricht er⸗ 
halten hat, verſteckt fic): fo bald die Eltern getrunken 
und dadurch ihre Einwilligung erklart haben, wird fie 
aufgefucht, und wenn fie trinkt, dev mitgebrachte Bran⸗ 
teweinvorrath gemeinſchaftlich genoſſen. Oft heyrathen 
fie ohue beſondre Neigung: doch Hirt man zuweilen die 
Verſicherung: mein Herz vertraͤgt dieſe Perſon nicht. 
Zum zweytenmal bringt der Bräutigam ſelbſt den Bran⸗ 
tewein nebſt einigen Geſchenken an Silber; fie wechſeln 
Ringe; legen ſich auch wohl zuammen. Run ſind ſie 
verlobt. Bey dem dritten Branteweintrinken, wo ſie 
recht ſaufen, bringt der Braukigam abermals Geſchenke, 
ſonderlich die Haube und Kopfſchmuck; der Tag zur 
Hochzeit wird beſtimmt. Sie melden ſich bey dem Pa⸗ 
ſtor zur Brautlehre und Proelamation: die Hochzeit wird 
zuweilen erſt 2 bis 3 Wochen nach der Trauung vollzo⸗ 
gen,, doch geht die kopulirte Braut bis dahin nicht mehr 
mit bloßen Kopfe, ſondern mit einer Mütze; wie ihr 
denn gleich nach der Trauung eine wollene Decke auf den 
Kopf gelegt wird. Die Hochzeit fangt an in dem Hauſe 
der Braut, und endiget ſich in des Braͤutigams feinem: 
das Eſſen darf die ganze Zeit nicht vom Tiſche kommen. 
Der Braut Freunde ſind bey ihr verſammelt, wenn der 
Braͤutigam gegen Abend mit ſeinem Gefolge ankommt, 
worzu ſonderlich ein verheyratheter Kerl unter dem Nar 
men des Braͤutigamsvaters ( ehſin. Joſa mees Vater⸗ 

kerl), 
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kerl), und ein lediger (ehſtn. Peiepois), als ein reiz 
tender Herold, gehören. Dieſe beyden, nebſt dem Braue 
tigam, haben Gurte, (an etlichen Orten weiſſe Tücher, 
oder beydes,) wie Ordens bänder über die Schultern ge⸗ 
bunden: alle 3, wenigſtens drr Bräutigam und fein 
Peiepois, haben bloße Degen. Der lezte reitet vor⸗ 
aus: im Dorptſchen muß er dreymal um das Braut⸗ 
haus herumreiten und in das Dach ſchlagen: laͤßt er ſich 
darbey erhaſchen, ſo muß er etwas bezahlen. Im Re⸗ 
valſchen ſind deren zween, auch Brautmägde: im Dorpt⸗ 
ſchen Hale man es für Dirnen unanſtaͤndig, auf einer 
Hochzeit zu erſcheinen. An dem Degen, der mitge⸗ 
brachten Pfeifkanne (denn auch unter Weges wird gee 
trunken und Vorbeyfahrenden gereicht), und am Dudel⸗ 
ſack ſind Guͤrte. Zu der Braut ihrem Staat gehoͤrt ein 
Brautvater, eine Brautmutter und etliche Weiber zum 
Singen, die man Kaſikad nennt, vermuthlich wegen 
des vorher erwähnten, in den Hochzeitliedern häufig vor⸗ 
kommenden Aaffite Ranike. Im Oberpahlſchen iſt 
die Braut am Hochzeittage mit einem Manlisgurt ums 
guͤrtet. Anfangs iſt fie verſteckt, fie wird aufgeſucht und 
dann gleich getanzt. Bisher ſtanden kalte Speisen auf 
dem Tiſche, nemlich Roggen: auch Weizenbrob, Bure 
ter, Würfte, Fleiſch, eine Art Kuchen (eigentlich Weis 
benbrod mit Eiern und Sahne beſttichen ); jezt nach 
dem Tanz werden Suppen, warmes Fleiſch, auch Bra⸗ 
ten aufgeſezt. Nach dem Effen tritt an einigen Orten 
der Bräutigam feinen und feiner Braut Löffel entzwey “). 
Mit Elfen und Tanz wird ein großer Theil der Nacht 
verbracht; gegen Morgen ziehen ſie mit der Braut weg, 
ihr folgen fo viel von ihren Freunden als der Bräutigam 
Perſonen mit ſich brachte. Vorher wird ihr bey Tifche 
die wollene Decke auf den Kopf und das Geſicht gelege, 
und ſo mit Preſen, (ſilbernen Spangen) befeſtiget, je 

ie 

) Beydes vielleicht um befuͤrchteter Verhexung vorzubeugen. 
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ſie gar nichts ſehen kann; in der heiſſen Stube gerath 
fie darunter in ungeheuren Schweiß. Der fo genann⸗ 
te Brautvater ſteckt ihr etliche Biſſen unter der Decke in 
den Mund. Um die vor der Thür verſammelten Schlit⸗ 
ten reitet der Peiepois dreymal herum, dann evdfuet er 
den Zug: die Braut hat ihren Bruder, oder unter dele 
ſen Namen einen Fremden, zum Kutſcher; ihr Kaſten 
und etliche angefüllte Trinkgeſchirre folgen der Geſell⸗ 
ſchaft, ſelten die beyderſeitigen Eltern. In des Bräus 
tiga Haufe wird fie gehaubt; zu diefem Ende muß fie 
ſich auf ihres Bruders Schooß ſetzen, der Bräutigam, 
fein ſo genannter Vater und der Pelepois tanzen mit 
aufgehobenen Degen, deren Spitzen zuſammen ſtoßen, 
um ſie herum; man wirft ihr ein Kind in Schooß, dem 
fie ein paar Struͤmpfe ſchenken muß; eine Mannsperſon 
bindet ihr die Schürze vor und reicht ihr für dieſe Ehre 
ein Geſchenk an Geld; nun ſezt ihr. eins von den ange⸗ 
ſehenſten Weibern mit Beyhuͤlfe andrer, die lange Hau⸗ 
be auf, nebſt den darzu gehörigen Tüchern, und giebt 
ihr eine Maulſchelle; die Kaſikad ſchreien ihre Lieder 
mit weiten Kehlen; die Braut giebt jedem Gaſt ein 
Stuͤckchen Butterbrod. Nun wird gegeſſen und getanzt. 
Am Abend theilt die Braut an jeden Hochzeitgaſt durch 
den Braͤutigamsvater Geſchenke aus, die in einem Kor⸗ 
be aufgetragen werden. Der jezt genannte, nebſt dem 
Peiepois und den Gaͤſten von der Braut Seite, be⸗ 
kommen Hemde, Gurte und Struͤmpfe; die andern 
Gurte, Strümpfe und Handschuhe. Der Austheiler 
wirft in den ausgeleerten Korb ein Geſchenk an Geld, 
alle Gaͤſte folgen ihm nach, und verſprechen darbey Ge⸗ 
ſchenke an Bienenſtoͤcken, großen und kleinen Vieh, 
welche fie nach der Hochzeit richtig abliefern. Bey Avs 
men fallen die Geſchenke, die immer wieder muͤſſen erſe⸗ 
get werden, ganz weg. An einigen Orten tragen die 
Kaſikad Bier mit Honig vermiſcht, herum, und noͤ⸗ 

chigen 
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chigen durch ein died, deſſen Inhalt iF: Koſte, ſchmecke, 
bezahle! jeden Gaſt davon zu trinken; worbey abermals 
für die Braut Geldgeſchenke geſammelt werden. Ends 
lich bringt man das Brautpaar zur Ruhe in den Vieh⸗ 
fall, wo die Braut beym Aufſtehen ein Geſchenk auf 
ibrem Lager hinterlaſſen muß. Gleiches thut ſie wenn 
ſie am Morgen im Haus herumgeführt wird, und zum 
erſtenmale als junges Weib den Ofen fegt. Und nun 
ſetzet man ihr die kleine oder tägliche Haube auf. Waͤh⸗ 
rend der ganzen Hochzeit figer ein Kerl beym Ofen, auf 
die darin bratenden Würfte und auf das Feuer Acht zu 
haben. In einigen revalſchen Gegenden haben ſie be⸗ 
ſondere Hochzeitkleider von weiſſer Wolle. An dem Pei⸗ 
pusſee, ſonderlich im Koddaferſchen, gehen alle Wei⸗ 
ber mit kurz verſchnittenen Haaren; dort wird daher am 
Morgen dem jungen Weibe das Haar abgeſchnitten, und 
ihr ein beſonderes Band vor die Stirn gebunden, daran 
Geld oder Zahlpfennige hangen; dieß darf fie ein Jahr 
tragen: befindet man fie zu früh ſchwanger, fo wird ihr 
dieſer Klapperſchmuck abgeriſſen. Bey Hochzeiten an 
‚Höfen, geſchiehet das Hauben gemeiniglich fruͤher, um 
von der Herrſchaft oder den anweſenden deutſchen Gaͤ⸗ 
ſten Geſchenke zu erhalten; gemeiniglich muß dann der 
Here die Schuͤrze vorbinden, die Frau aber die lange 
Haube der Braut aufſetzen. — Die in den Landesver⸗ 
ordnungen beſtimmte Dauer der Hochzeit, und das Ver⸗ 
bot, keine Gaben an Speiſen und Getraͤnk dahin zu brin⸗ 
gen, werden vermuthlich nur an wenigen Orten, oder 
blos von Armen, beobachtet. 


Die Kleidung. 


Das Allgemeinere wurde im Vorhergehenden anges 
zeigt: jezt etliche kleine Verſchiedenheiten; alle zu nen⸗ 
nen ware weitlauftig und abe ug. Jede Gegend 

* 
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bat in der Tracht kleine Beſonderheiten, dadurch fie ich 
unterſcheidet: beynahe moͤchte man vermuthen, daß dieß 
ein Werk ihrer vormaligen Aelteſten geweſen fey, um 
die Leute ihres Gebiets leichter zu unterſcheiden, ſo wie 
bey dem Kriegsheer ein Regiment von dem andern, durch 
kleine Abaͤnderungen unterfchieden wird. 

Die Rocke find im Dorptſchen weit wie Kutten, 
unten aufgeſchlitzet, Ermel, Kragen und Vordertheile 
mit rothen Tuch und Schnuͤren beſezt; im Oberpahlſchen 
ohne Schnur, mit blauen Tuch; an andern Orten mit 
Glanzlein; im Revalſchen find fie mehr nach dem Leibe 
gemacht und unten gefaltet. In Jerwen werden ſie mit 
vielen meſſingenen Haken, im Dorptſchen mit wenigern, 
in Harrien mit Schnur und kleinen ſelbſt gemachten 
bleyernen Knoͤpfen, zugeknuͤpfet. — Zu einem Pelz 
brauchen ſie 7 bis 8 Schaaffelle; Kerl und Weiber ha⸗ 
ben fie faft nach einerley Form; im Dorpeſchen werden 
ſie mit weiſſen, in Harrien mit rothen, in Jerwen mit 
ſchwarzen Leder beſetzt. 

Die Weiberkleidung iſt noch verſchiedener. Alle 
Dirnen gehen mit bloßen Kopfe, (nur die in Harrien 
nicht an Sonntagen); bey Dorpt und bey Reval fleche 
ten ſie die Haare wie in Lettland, in zween Zoͤpfe, die 
fie um den Kopf binden; an andern Orten laſſen fie die 
Haare langs den Schultern und Ruͤcken herunterhänz 
gen: die lezten haben um den Kopf ein Band, das fie 
Perg nennen, es mag ein ſeidenes, oder wollenes, oder 
eine undchte Treſſe ſeyn, die fie ſehr lieben; an den lez⸗ 
ten befeftigen fie zum Sonntagsſtaat lang herabhaͤngende 
ſeidne Bander, Ein Band von Stroh oder von Baume 
rinde, flechten fie zum täglichen Gebrauch. Wie die 
Dirnen, tragen auch die Weiber ihre Haare unter den 
Hauben berabhängend, oder geflochten. — In Sar⸗ 
rien trägt das Weibsvolk ordentliche meiſt rothe, Strum⸗ 
pfe, gefaltete Unterroͤcke, Schuͤrzen und deutſche Mü⸗ 

gen 
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gen mit Spitzen, wohl gar mit Gold und Silber beſezt; 
die Dirnen tragen nur des Sonntags Müßen, aber ohne 
Spitzen. In Jerwen tragen fie auch Strümpfe aber 
keine Unterroͤcke, ſondern an deren Statt ein Stuͤck dic 
ckes wollenes Zeug, oder im Sommer dicke Leinwand, 
welches fie mit einem gewirkten Gurt um den Leib befes 
ſtigen, den Gurt wickeln ſie bis unter die Bruſt um ſich, da⸗ 
ber fie ungemein ſchmal ausſehen. Hinten auf dem Geſaͤß 
tragen fie eine lang herabhaͤngende meſſingeneKettenarbeit, 
wie einen Panzer, die fie Roͤhhud neunen, um den 
Leib befeftigen, und mit 4 bis 5 Rubeln bezahlen. (Hr. 
Arndt Chron, 2 Th. S. 210, oſaubt, dieſe Roͤbhud 
wären meſſingene Ketten, woran pee Meſſer bängen; 
er irrt, die lezten heißen Waſk wo, und werden im 
Dorptſchen und andern Orten, von Armen, eiferne Rete 
ten, um den Leib getragen.) Ihre Hemde ſind ohne 
Aermel, daher haben fie beſondere Oberteile. Keine 
Dirne träge hier Schürzen. Im Dorptſchen gehen 
die Weiber beynahe wie in Jerwen, nur haben ſie keine 
Strümpfe, ſondern Socken; um die Schinbeine wickeln 
fie dicke ſehr breite Bänder; ihre Hemde haben Aermel, 
und einige tragen Leibſtücke von wollenen Zeug. Im 
Helmetſchen iſt gemeiniglich weder das Untertheil der 
Weiberhemde, noch das Tuch welches fie anſtatt des Une 
terrocks tragen, zuſammengenaͤhet: durch die Gewohn⸗ 
beit iſt das Weibsvolk ſehr gleichgültig, wenn ſich bey 
ihrer Arbeit und im Gehen ihre Lenden ohne Bedeckung 
zeigen. Im Dorptſchen und in Jerwen beſetzen ſie 
das wollene Zeug, welches den Unterock bey ihnen vorſtellt, 
unten mit allerley Glaskorallen; ein ſolcher Feſtbeſatz, 
wenn er Blumenweiſe auf rothes Tuch genähet iff, (wel⸗ 
ches für arme Deutſche ein Mittel des Erwerbs giebt,) 
wiegt ſehr ſchwer, und koſtet 3 bis 5 Rubel. Die lange 
Haube im Dorpefchen, Fellinſchen und in Jerwen, be⸗ 
ſtehet aus einem Stuͤcke weiſſen Leinwand „ das vermit⸗ 

N 2 telſt 
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telſt eines Pappenftveifen, auf dem Rücken glatt, 
faſt eine Elle lang herunter haͤngt, breit und un 
ten mit Franſen, Treſſen und Flittern beſezt iſt. Hier⸗ 
über binden fie einen langen ſchmalen Streifen Leinwand 
ſo um den Kopf, daß ein Theil davon los herabhaͤngt; 
hierüber zuweilen noch ein kleines viereckichtes Tuch, und 
vor die Stirn eine unachte Treſſe. Das iſt ihr Staat 
in der Kirche und auf Hochzeiten: zu Hauſe tragen ſie 
kleine Hauben, die aus einem viereckichten Stück Lein⸗ 
wand, oben über dem Kopf ſpitzig zuſammengenähet und 
hinten gebunden werden, uͤber der Stirn ſind ſie mit 
Seide oder Zwirn geſtickt und mit Flittern beſezt. Auch 
hierdurch ernaͤhrt ſich manches arme deutſche Frauen⸗ 
zimmer. Die lange Haube koſtet 3 Rubel, die kleine 
30 bis 70 Kopek. In einigen Gegenden wickeln ſie an⸗ 
ſtatt der langen Haube, ein Stuͤck Leinwand um den 
Kopf: des Winters tragen alte Weiber Pelzmuͤtzen. 
Ihre großen Preſen auf der Brust, find rund, in der 
Mitte ein wenig erhoben, mit Blumenwerk geziert, und 
koſten nach ihrer Große 2 bis 5 Rubel. In einigen 
Gegenden haben ſie ziemlich ſtarke ſilberne Ketten und 
daran alte Thaler mit Henkeln, um den Hals, auſſer 
dem vorher angezeigten ſilbernen Hals und Bruſt⸗ 
ſchmuck. 

Alles dieß halte man gegen Hrn. Pallas Nachrichten 
von den Morduanerinnen: welche Aehnlichkeiten! Die 
bunt ausgenaͤhete Muͤtze (Haube), hinten mit einer kleinen 
Schleppe und vielem Klapperwerk; mit bunter Wolle aus⸗ 
genaͤhete Hemden, welche auch viele Chftinnen, und in etlis 
chen Gegenden alle durchgängig, lieben: die Leibbinde 
(Gurt); das Schurzfell hinten mit Klapperwerk; das Hem⸗ 
de, welches am Halſe mit einer kleinen, und auf der Bruſt 
mit einer großen, Spange zugeheftet wird; das Geklap⸗ 
per, die Zahlpfennige auf der Bruſt; der Mädchen ihre 
geflochtenen Haare, Quaſten und Bander darin, (fons 

derlich 
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derlich im Fellinſchen, in Anſehung der Quaſten); auch 
der mokſchaniſchen Morduanerinnen ihre Mützen, Kopf⸗ 
binden, Leinwandſtreifen um den Kopf, deren hinten 
zuſammengeknuͤpften ausgenaͤheten Enden uͤber den Ruͤ⸗ 
cken herabhangen; die Glaskorallen um den Hals; der 
Schlier oder das ausgenaͤhete Tuch, welches der Braut 
vor das Geſicht gehaͤngt wird u. d. g. zeigen die große 
Aehnlichkeit zwiſchen Morduanen und Ehften eben fo 
deutlich, als etliche andere Gebräuche, Sitten und Ei⸗ 
genſchaſten, z. B. ihre Unreinlichkeit; Liebe zu Acker⸗ 
bau, Bienenzucht und Wildfang; ihre Kenntniß von 
Kräutern zur Farberey und Arzney; die Gewohnheiten 
in ihren Vorhäufern getrocknete Reducer zu halten; ihren 
Brodteig ſtark zu ſäuern; ihre Butter nicht im Ofen wie 
die Ruſſen und Tatarn, ſondern durch Klopfen, zu 
machen: ihren Ofen im Winkel, und die Thür gegen 
Oſten anzubringen, (das lezte geſchiehet nur von einigen 
Ehſten;) Häufer ohne Rauchfang zu bauen; endlich die 
Bemerkung, daß fie felten belle oder röthliche Haare 
haben; und andre bereits im Vorhergehenden namhaft 
gemachte Aehnlichkeiten. 


Von etlichen abweichenden Gebraͤuchen. 


Vieleicht wurde es für manchen Leſer unterhaltend 
ſeyn, wenn ich mich hier über mehrere Gegenden ver⸗ 
breitete; ich will aber, da das Kapitel ſchon ohnehin 
lang genug iſt, des Raums und meiner Leſer Geduld 
ſchonen, und mich blos auf die Koddaferſche Gegend 
am Peipusſee einfehränfen, wo man in Anſehung der 
Sprache, Kleidung und Gebräuche große Verſchieden⸗ 
heit wahrnimmt. Vielleicht liegt der Hauptgrund in der 
Miſchung. Von jeher hat der Fiſchfang vielerley Leute 
dahin gezogen: viele Ruſſen find ſchon längft bier wohn⸗ 
haft. Wie leicht hat dieß eine allmaͤhlige Veränderung 
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in Gebräuchen veranlaſſen koͤnnen, welche durch die Ar⸗ 
muth der daſigen Einwohner beguͤnſtiget wurde. Nur 
etwas will ich anfuͤhren. 

Manns und Weibsperſonen tragen graue Roͤcke, 
doch nicht völlig von einer Farbe; die Aermel ſind ohne 
Aufſchlaͤge mit einem ſchmalen ledernen Streifen beſezt. 
Das Weibsvolk träge anſtatt des filbernen Halsſchmu⸗ 
ckes, viele Korallenſchnuͤre mit Zahlpfennigen; die Dir⸗ 
nen haben kein Band um den Kopf, und die Weiber, 
anſtatt der Haube ein Tuch, 5 Ellen lang, von der 
Breite eines Handtuches, welches ſie beſonders dazu mit 
rothen Streifen wirken. Zweimal wickeln ſie es um den 
Kopf, die Enden hangen herunter. Alle die zum Abende 
mahl gehen wollen, erkennt man in der Kirche durch ein 
ſolches über die Schultern geworfenes Tuch. Ihre 
Fuͤße umwickeln ſie ſehr dick; ihren Unterrock tragen ſie 
ſo, daß er jede Schwangerſchaft verbirgt; ſie binden ihre 
Guͤrte etwas beſonders, und gehen mit eingezogenen 
Unterleibe. Sie tragen Ohrgehaͤnge die aus einem Ring 
mit daran hangender Kette beſtehen; doch gemeiniglich 
nur in einem Ohre. 

Zur Hochzeit kommen fie ſchon des Morgens in der 
Braut Hauſe zuſammen; des Abends ziehen ſie wieder 
davon. Die Braut ſizt binter einem Stuͤck Leinwand 
im Aſchenloch vor dem Ofen, mit einem ſchmutzigen 
Hemde. Vor dem Abzuge wird ſie angekleidet; nun 
muß ſie laut heulen, von allen, auch von Tiſch und 
Banken kläglichen Abſchied nehmen. Den folgenden 
Nachmittag wird ſie im Braͤutigamshauſe herumgeführt; 
auf jede Thuͤrſchwelle muß ſie einen Gurt legen, auch an 
jedes Stück Vieh einen hängen, welche ſaͤmmtlich die 
ältefte Magd im Geſinde für ſich nimmt. 

Aller Orten dienen Knechte und Maͤgde jahrweis; 
im Koddaferſchen gemeiniglich nur von St. Juͤrgen bis 
Michaelis: fo lange tragt die Magd ihrer Wirthin Klei⸗ 
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der, und erhält von ihr beym Weggehen zum Lohn Korn, 
Flachs, Wolle u. d. g. wovon fie den Winter hindurch 
zebret. Im Frühjahr geht die Wirthin mit einer Fla⸗ 
ſche Brantewein und einem Gurte aus, eine neue Magd 
zu ſuchen. — Etliche andre hier abweichende Gebrau⸗ 
che wurden vorher bereits angezeigt. 


Etwas von den Liwen. 


Sie graͤnzen an die Ehſten, deren Bruͤder fie find, 
und an die Letten, deren Sprache und Gewohnheiten 
fie allmablig annehmen mußten. Schon hieraus läßt 
fich vermuthen, daß der in Liefland noch vorhandene 
Ueberreſt dieſes alten Volks, (1 B. S. 135.) feine alte 
Sprache, die er noch unter ſich redet, ſchwerlich ganz 
rein erhalten habe. Sie aus ihrer jetzigen Beſchafken⸗ 
heit völlig erforſchen zu wollen, it eine undankbare Mis 
he: wer kann unterſcheiden was die Liwen neuerlich von 
den Ehſten angenommen haben? Ihre Nachbarn geben 
ihnen den Namen, Kiwi rahwas, das liwiſche Volk; 
doch weis ich noch nicht ob fie durchgängig alfo, oder 
auch Liwa rahwas, heißen. Der erſte ſcheint mehr 
für den aus ihren Setznetzen zur Benennung genom⸗ 
menen Anlaß zu zeugen (1 Band S. 69,) wenn nicht 
die lange Zwiſchenzeit in der Ausſprache Aerderungem 
veranlaßt, und jede Unterſuchung unſicher gemacht hat: 
vielleicht wurde das i mit dem a aus guten Vorbedacht 
verwechſelt, um in der vielfachen Zahl Liwid, die Bis 
wen fagen zu fönnen, weil Liwad von Liwa ein ſchlech⸗ 
terdings ungewöhnlicher Ausdruck ware. Von ihrer 
alten eigentlichen Sprache finden ſich noch mitten in kett 
land an ihren vormaligen Wohnſitzen, Spuren: Holen, 
Güter, Dörfer und Gewalfer führen noch jezt die Na⸗ 
men, welche ihnen die Liwen beylegten; ſie klingen rein 
ehſtniſch: und das iſt der ficherfte Beweis fuͤr die 
Schweſterſchaft der lun * liwiſchen Seren 
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Hr. Schloͤzer liefert (in Salgolds Beylagen 
zum Neuveraͤnderten Rußland 2 Theil), Nachrich⸗ 
ten von den Liwen und ihrer Sprache. Eine gute An⸗ 
zahl aufgeſammleter Wörter, erhielt er vom rigiſchen 
Oberpaſtor, Hrn. von Eſſen, der eine Vergleichung 
mit den ehſtuiſchen Wörtern angeſtellt und beygefüge 
hatte; Hr. Schloͤzer ließ die lezte nicht mit abdrucken, 
ſondern verſparte ſie bis zu einer kuͤnftigen kritiſchen Ab⸗ 
handlung. Bis jezt habe ich von deren Ausgabe nichts 
erfahren; zum Beweis wie nahe beyde Sprachen ver⸗ 
wandt find, will ich nur etliche von jenen bereits bes 
reits bekannt gemachten liwiſchen Woͤrtern neben die ehſt⸗ 
niſchen ſezen. Man muß aber nicht vergeffen, daß die 
Liwen vielleicht manches durch den Umgang neuerlich aus 
dem Ehſtniſchen angenommen haben, und daß bey der 
Sammlung manches Wort falſch gehört, falſch geſchrie⸗ 
ben, wenigſtens falſch gedruckt worden. Daß dieß 
keine bloße Vermuthung ſey, erhellet ſchon daraus, weil 
die Herren Sammler in ihren Nachrichten nicht übers 
einkommen: nach dem Einem ſoll im Lwiſchen das Weib 
Weine, das Pferd Uebbi heiſſen; der Zweyte ſchreibt 
Moin und Ibbi, der Dritte Obboni; wo gehft du 
Hin? ſoll Auffa leede, an einem andern Ort Auefa 
lehd heiſſen. Ich ſchreibe etliche liwiſche Worte uns 
veraͤndert ab. 


Liwiſch. Deutſch. Ehſtniſch. 
Jummal Gott ift rein ehſtniſch. 
Pehwa Sonne rev. ehſtn. Paͤaͤw, Genie, 
Paͤwa. 
Ruh Mond 
Tehd Stern 
Pillud Wolke 


Pilm, plur. pilwed. 
Wihkne Regen Wihm. 


Wickerkahr Regenbogen Wik kerkagt. 


Lüwiſch. 
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8 1 Deutſch. Ehſtniſch. 
Liwiſch. Deutſch, we 


Erde a. 
Seele dorpt. ehſtn. Heng, reval. 
Sing. 
Ropf b. ehſtn. Pa, reval. Pea. 
Hand Raͤsſi. 
Fuß Jalg. 
Fleiſch dorpt. ehſtn. eben fo. 
Knochen u. 
Riulla Dorf Rülle. ‘ 
Ohne Haus Hone, das H wird wenig ges 


Hort. 
Poe Rodda Kirche (heili⸗Puͤhha Rodda. 
oe (iſt jezt gar nicht ges 
rediger ap (iſt jezt gar ges 

vr sales: * P ähnlich, ſondern Kirk 
isſand d. i. Kirchen⸗ 
Herr, oder Kirk (Wit 
ko) Serra, auch Oep⸗ 
petaja Lehrer.) 

Mehs Mann Mees. 

Rihw Stein Riwwi. 

Lebe Brod Leib. 

Wuit Butter Woit 

Odred Gerſte Oddrad. Ohrad. 

Bugid Rocken Rukkid. 

Babrd Haber Raerad. 

a ae . kei revalſch ehſtniſch 

Uck Thuͤr Uks. Dr 

Meine Weib Naene, dorpt. Naine. 

Lapſe Kind Laps, Genit. Lapſe. 

Tuhta Tochter Tuͤddar. 

Pohge Sohn Poeg. 

Joſa Vater rein ehſtniſch. “a 

M 5 Liwiſch. 
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Liwiſch. 
Jemmad 
Uebbi 
Wahrſe 
Ehrge 
Waiftas 
Obnis 
Lammaſe 
Orkas 
Puͤhl 


Kanna 
Rallad 
Wirge 
Schilde 
odhuͤb 
Ruleb 
Neeb 
Aiſtab 
Leeb 
Muͤtleb 
Uetlub 
Wannub 


Jeed ten 


Deutſch. 
Mutter 
Pferd 
Fuͤllen 
Ochs 
Kalb 
Schoͤps 
Schaaf 
Eber 
Ente 


riechen 
gehen 
denken 
ſagen 
fluchen 


Ehſtniſch. 
nme, 

Sobbone. 

Wars. 

Särg. 

Wasfitas, 

Oinas. 

Lammas. 

Orikas. 

Part, (Pihl pihl iſt die ge: 
wohnliche Lockſtunme, 
Enten zuſammen zu ru⸗ 
fen.) 


hen ehſtniſch. 


Work. 

Sild. 

Kodab, 

Ruleb., dorpt. Rulep. 
Naͤaͤb. 


Haistab. 

Laab, Laͤhhaͤb. 
Moͤtleb, Motleb. 
Uetleb. 

rein ehſtniſch. 


Dieſe 8 lezten find nicht, wie man aus 
dem Deutſchen ſchließen ſollte, der Inſini⸗ 
tif, welcher Loot ma, Ruulma, Vaͤgge⸗ 
ma, Saiſtma, Minnema, Moͤtlema, 
Uetlema und Wandma heißt; ſondern 
die dritte Perſon des Praͤſens, daher muß: 
te es Heiffen: er hofft, er höre u. ſ. w. 


bleibt hier 


ja oder jage tenna. Jaͤad 


beißt du bleibst. 
Liwiſch. 
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Deutſch. Ehſtniſch. 
er iſt rein ehſtniſch nach dem 
dorptſchen Dialekt. 
Minna oll ich war Minna ollin. 
Suhr groß 


9 Suur. 

Jens Haſe Jaͤnnes. 
Pin (S. 370) J Hund Penni (nach dem dorpt. 
ping (S. 357) dun Dialekt.) 
Mehrere anzufuͤhren ware leicht, aber ermuͤdend. Die 
Anmerkung in dem angeführten Buche S. 373, welche 
der Paſtor zu Salis feinen Nachrichten von den Liwen 
beygefuͤgt hat, verſtehe ich nicht; in meinen Augen ent⸗ 
haͤlt ſie einen Widerſpruch: die Liwen ſollen nichts von 
den Conjugationen verſtehen, (vielleicht nicht wie ein 
Grammatiker?) nicht einmal mit dem Praͤſens zurecht 
kommen; ich, du, er, zur Noth conjugiren, aber we⸗ 
der vom Pluralis, noch dem Imperfectum u. ſ. w. et⸗ 
was wiſſen wollen. Gewiß eine unerhoͤrte Nachricht! 

Jezt werden die Liwen zu den Letten gerechnet, und 
in fo fern konnte Hr. v. Wiedow (in Hrn. Müllers 
Sammk ruſſiſ. Geſchichte 9 B. S. 395.) die Letten und 
Liwen für einerley Nation erklären. 


Liwiſch. 


Temma om 


Von den Letten inſonderheit. 


Woher ſie ihren Namen erhalten haben, iſt wie bey 
den meiſten Voͤlkern ungewiß. Herr Thunmann (Un⸗ 
terſuchung uͤber die alte Geſchichte elniger Nordiſchen 
Volker) will ihn von Lieds oder Lihdums, Lata oder La 
da, herleiten; Lietuwnikai, Latwi, Latweti, Latwelchi, 
ſollen Bewohner ausgereuteter Gegenden ſeyn. Wiel 
leicht. Aber das waren die Letten nicht allein; Liwen, 
Ehften, Finnen u. a. m. machten ungeheure Walder 
durch Roͤhdungen zu Feldern und Wohnplaͤtzen. Und 
wer ſoll den Lerten dieſen Namen beygelegt haben? oe 

ihre 
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ihre Nachbarn die von Lieds und Lata nichts wußten; 
nicht fie ſelbſt, die ehe fie Gegenden e eee, 
muthlich (hon einen Namen führten. Wortſorſcher md: 
gen indeſſen auf Muthmaßungen fo lange bauen, bis man 
eine genugthuendere Erklarung finder: ich weis keine; 
der Urſprung des Namens iſt faſt durchgängig ungewiß. 
In ihrer Sprache haben fie kein E, F, Q, E, Y; 
das Hund Ch hat man, die Ausſprache zu erleichtern, aufe 
genommen, Alle lettiſche Bücher find mit deutſchen 
Buchſtaben gedruckt: aber dieſe reichten nicht hin, jede 
fire Ausländer ungemein ſchwere Modification der Auge 
ſprache auszudrücken: man nahm feine Zuflucht zu 
Zeichen; daher hat man im lettischen Alphabet auch mit 
einem Querſtrich bezeichnete G, K, L, N, R, S , die 
eine ganz eigne Ausſprache erfodern, B, M, D und 
W, ſind undurchſtrichen, ihre feinere Ausſprache wird 
durch ein beygefügtes j angedeutet. Die erſte Sylbe 
ſpricht der Lette allezeit lang aus, Von Verringerungs⸗ 
worten (Diminutiven) find fie übertriebene Liebhaber; 
ſelbſt Gore Deews nennen ſie am liebſten Deewinſch *) 
Barden; das fe weit daß fie Diminutive noch eins 
nal verringern, Dehls der Sohn, Dehlin oͤhn⸗ 
chen, Dehlulinſch ein klein Suchen 5 
ein ganz klein Söhnchen. Dieſe Sprache hat 6 Decli⸗ 
nationen, 3 für das männliche, und 3 für das weibli⸗ 
che Geſchlecht, das ungewiſſe iff ihr unbekannt; auſſer 
den 6 gewöhnlichen Abfällen, iff noch ein fiebenter, den 

ee den Localis nennen. Wie der Ehſte 
muß auch der Lette das Wort hal i 1 
11 dee haben allezeit durch ſeyn 
Die Aehnlichkeit zwiſchen der lettiſchen und andern 
Sprachen haben Viele, unter andern Herr Schloͤzer 
(allg. Rordiſche Geſchichte S. 3 16) gezeigt. Daß der 
größte 

) Wie im erſten Bande, find 2 b 

nicht mit Due Buben Fe en 
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groͤßte Theil aus wahren ſlawiſchen Wörtern beſtehe, iſt 
länaft erwieſen und keinem Zweifel unterworfen. Herr 
Thunmann hat ſich in dem vorher angeführten Buche 
bemüͤhet, gothiſche und finniſche (ſonderlich ehſtniſche) 
Wörter aufzuſuchen, die der Lette in feine Sprache aufs 
genommen hat: man Fönnte deren noch mehrere hinzu⸗ 
fegen, zumal wenn man wie Er auf kleine oft ſehr zwei⸗ 
felhafte Aehnlichkeiten bauen will. Leicht koͤnnte man 
auch Worte auf bringen, bey denen ſchlechterdings nicht 
zu entſcheiden iſt, ob ſie aus der ſlawiſchen, deutſchen, 
ſchwediſchen, ehſtniſchen oder gar aus der lateinifchen 
Sprache genommen find: vielleicht aus keiner genom⸗ 
men, aber mehrern gemein. Nur eine kleine Probe: 
lettiſch. deutſch. ſchwedlſch ehſtnlſch. N lateinlſch. 
L ruffieh J 
folnze fol 


ſnak 
Torn turris 


Saule. Sonne 
Sneegs. Schnee 
Tehrmie. Thurm r 5 
Skople. Schule Reel (pole fchola 
Wallis Wache > Wabba wolk 

Mubrie Mauer e Mite mur murus 
Sable Salz Sool fool fal 
Renne Rinne Ren ryna 

Nakte Nacht Natt notich nox 
mabte Mutter mover mam [mat] mater 
und viele andre, die ich ſtillſchweigend uͤbergehe. Einige 


die ganz lateiniſch klingen, will ich noch berfegen: 
lettiſch. lateiniſch. deutſch. 
tt 


Deews Deus Go 
Muſcha muſea Fliege 
diwi duo zwey 
trihs tres drey 
ſeſch ſex ſechs 
ſeptim ſeptem ſieben 
ehdu edo ich eſſe 
tu tu du 
lettiſch. 
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lettiſch. lateiniſch. deutſch. 


ec 


pallens : 
bable J ball, bleich 


ſewis fuus fein 

dahd dat er giebt 

lehni lenis, lene langſam, ſacht 
Mehneſis menſis Monat u. ſ. w. 
Der Schluß daß die lettiſche Nation auch eine Miſchung 
mit alten Römern enthalte, würde zu weit gehen: ſollte 
denn der, daß wegen der vorkommenden finnifchen oder 
ehſtniſchen Wörter, die Letten urfprünglich aus Slaven, 
Finnen und Gothen beſtehen, ſicherer ſeyn? 

Die lettiſchen Weibsperſonen, ſonderlich Dirnen, 
ſchmuͤcken fic) und ihre Huͤte des Sommers gern mlt 
allerley Kräutern und Blumen, mit Spargel, Mohnen, 
Ningelblumen, Salbey, Krauſemuͤnze u. d. g. die fie daz 
ber in ihren Gärten forgfaltig ziehen. Wohlhabende 
Weiber, vornemlich bey Riga, tragen felberne, aͤrmere 
meſſingene, Gürtel von Ketkenarbeit, au welchen fie ihre 
Meſſer beſeſtigen. 

So lange eine Leiche im Haus iſt, vermeiden fie 
alles Kleiderwaſchen: kein Waſchholz muß man Hoven. 
Sobald die Leiche angekleldet iſt, legen fie in etlichen Ge⸗ 
genden, auf deren Bruſt ein Tuch, auf welches alle an⸗ 
kommende Freunde etwas Geld zum Geſchenk für die 
Betruͤbten werfen. Einige erbitten Weiber, die bey der 
Leiche im Haufe fingen und weinen. — Aus Aberglau⸗ 
ben trachten fie ſehr nach dem Wachs von Altarleuchtern, 
woraus fie Kugeln machen die fie Dimpolis nennen; 
durch deren Hilfe wollen fie wahrſagen. 


In vielen Gegenden verſammelt fich das ganze Ge⸗ 
biet am Tage vor Johannis auf den Höfen, bringt Jo⸗ 
banniskraut und Beeren, reiniget das Gehöft, und um⸗ 
ziehe dann das Roggenfeld dreymal mit Geſang, und 

zwar 
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zwar in 4 beſondern Haufen, fo daß Manner, Weiber, 
ledige Kerls, und Dirnen, abgeſondert gehen: die letzten 
tragen auf ihren Köpfen Blumenkranje. Am Abend 
werden fie traktirt und tanzen aller Ermüdung ungeachtet. 


Lettiſche Hochzeitgebraͤuche. 


uch hier find fie nicht an allen Orten völlig gleich: 

das Merkwürdigſte und Allgemeinere zeige ich an. Zuerſt 
von der Verlobung. Sie geſchiehet in Abweſenheit des 
Braͤutigams, der durch feinen angenommenen Brante⸗ 
wein bereits das Jawort erhalten hat. Zur Verlobung 
ſendet er einen Kerl als Anwerber, nebſt einem Weibe, 
an einem beſtimmten Tage: vor deren Ankunft alles fer⸗ 
tig gehalten, ſonderlich eine große bedeckte Kanne mit 
Bier und Honig vermiſcht, auch Brantewein, auf den 
Tiſch geſetzt wird. Von Seiten der Braut iſt ein Kerl 
der fie herbeyfuͤhrt, einer der für fie ſpricht, und ein 
Weib beſtellt. Sobald der Anwerber kommt, wird ſie 
von einem der geehrteſten aus einer Kammer gebracht, 
viele Dirnen begleiten fie; vor ihr werden 2 Lichte getra⸗ 
gen, und eben ſo viel hinter ihr, ob es gleich am Tage 
geſchiehet; auf dem Kopf hat fie eine Krone, die in Ger 
ſtallt eines Daches, mit Marienglas befegt, ſehr glans 
zend und ſchwer iſt, und 4 Thaler koſtet. Der Anmwer« 
ber ein Redner, ſagt: er ſey einer Spur nachgegangen 
die ihn bis in dieſes Haus gefuͤhrt habe. Der Braut⸗ 
führer fragt was er denn ſuche. Jener antwortet, er 
ſuche Jemand zum Kleiderwaſchen, Strumpfſtricken u. 
d. g. Der Fuͤhrer: Suche dir aus, hier ſind Dirnen 
genug! Der Anwerber: Nein, gieb du mir ſelbſt! 
Der Führer giebt ihm die Braut. Sogleich tritt der 
Redner von der Braut Seite herzu, und führe dem Ans 
werber in einer ziemlich zuſammenhangenden und zweck⸗ 
mäßigen Rede zu Gemüthe, ob er (eigentlich der Braus 
tigam für den geworben wird,) ordenclich und gebüprlich 
mit 
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mit ihr leben, fie ernaͤhren, lieben wolle u. de g. Wel⸗ 
ches jener verfpricht: worauf ſich beyde, der Anwerber 
und der Redner, von der Braut Seite, zur Verſicherung 
die bloßen Hände geben, zwiſchen welche ein Dritter mie 
feiner Hand fanft ſchlaͤgt. Nun wird die Braut hinter 
den Tiſch geführt: die 2 Weiber, eine von des Bräutis 
gams, die zwote von der Braut Seite, nehmen die 
Kanne mit Honigbler und trinken, dann trinken die 
Braut, ihr Führer, ihr Redner (Fuͤrſprecher), der Ans 
werber, und hierauf alle Anweſende: alle geben fich eine 
sander die Hände, doch nicht bloß, ſondern mit einem 
Schnupſtuch bedeckt. Die Braut wird wieder, jedoch 
von der andern Seite des Tiſches, herausgefuͤhrt, ihr die 
ſchwere Krone abgenommen, ein Band um den bloßen 
Kopf gelegte, fie wieder zuruck an den Tiſch gebracht: 
alle ſetzen ſich und eſſen. 

Die Hochzeit wird gemeiniglich am dritten Tage 
nach der Trauung gehalten. In einigen Gegenden hat 
der Bräutigam zwern, in andern einen Braͤutigams⸗ 
kerl. Dieſe und jener haben uͤber die eine Schulter einen 
Gurt, über die andre ein weiſſes Tuch kreuzweis wie 
Ordensbander gebunden; der Braͤutigam hat noch über 
den Tuch ein feidenes Band, und gemeiniglich einen bea 
ſondern Braͤutitgamsrock von blauer und grauer Wolle. 
Degen find nicht aller Orten gewohnlich. Die Braut, 
in deren Hauſe die Hochzeit anfängt, und einen bis 2 
Tage dauert, hat abermals die Krone auf dem Kopf, bis 
fie in des Braͤutigams Haufe gehaubt wird. Sie wird 
weder nach ehſtniſcher Art bey der Gaͤſte Ankunft vere 
ſteckt, noch beym Wegſahren bedeckt; fie fahren in der 
Nacht, beym Mondſchein erkennt man die Braut von 
weiten durch die glänzende Krone. Alle Verwandten 
der Braut reiten paarweiſe voraus; fie fahrt und ſitzet 
ihrer Schwiegermutter, oder unter deren Namen einer 
Fremden, im Schooß; des Braͤutigams Anverwandten 
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folgen ihr. Wenn fie nahe an fein Haus kommen, rei⸗ 
ten ein Paar von den letzten zu ihrem Empfange ſchnell 
voraus, und wollen ſie vom Wagen oder Schlitten ab⸗ 
beben, welches ſie durchaus nicht muß geſchehen laſſen, 
ſondern hurtig ſelbſt abſpringen. Bey der Ankunft wird 
viel geſchoſſen. Die Schwiegermutter ſetzt ihr die Haube 
auf und giebt ihr dabey eine Maulſchelle, die fie aber for 
gleich ihrem Bräutigam ziemlich hart wieder abgiebt. 
Nun muß fie zum erſten Male Wirthin vorſtellen, Brod 
auftragen und den Gaͤſten Brantwein reichen. An eini⸗ 
gen Orten wird ihr bey den Hauben nach ehſtniſcher Art 
ein Kind in den Schooß geworfen. Die Brautkammer 
iſt allezeit, ſelbſt bey der ſtrengſten Kälte, die kalte Klee⸗ 
te; dahin werden beyde gebracht, aber nach etlichen Mi⸗ 
nuten ſchon wieder geweckt, da fie ſogleich fertig da ftee 
hen muͤſſen. Nun giebt man ihnen eine Spanne mit 
Waſſer, beyde waſchen ſich, und werfen ſich wechſels 
weiſe ein Schnupftuch zum Abtrocknen zu. Einer von 
den Gaften ftöße ſogleich die Spanne um. In einigen 
Gegenden werden 2 Spaͤnne hingeſetzt; deren eine der 
Bräutigam, die zwote die Braut mit dem Fuß umſtoͤßt: 
der hurtigſte hierbey erhält den Ruhm eines fleißigen Are 
beiters auch muß der Bräutigam eine von 2 Manns: 
perſonen wagrecht gehaltene Stange zerbrechen, zum 
Zeichen, wie fie vorgeben, daß wer zwiſchen beyden Ehe⸗ 
leuten Uneinigkeit ſtiftet, eben ſo ſoll zerbrochen werden. 
Doch es iſt endlich einmal Zeit dieſes lange Kapi⸗ 
tel zu ſchließen: ich thue es mit einer Bitte an meine 
Landesſeute, nemlich-⸗Daß fie nicht gleich alles für Ir⸗ 
thum und Verſehen erklären, was nicht genau mit den 
Gebräuchen uͤbereinſtimmt, die fie in der Gegend geſehen 
Haber wo fie wohnen, oder wo fie ſich eine Zeitlang aufs 
bielten Der Schluß von einem Gut oder Kirchſpiel 
auf das ganze Volk, iſt fer ſchief, aber nicht ganz un⸗ 
gewöhnlich. 
Kop. Nachr. 11,2. N Das 
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Das zweyte Kapitel. 
Von oͤkonomiſchen Sachen. 


Erſter Abſchnitt. 
Die Haaken⸗Berechnung. 


Vie machen ſich von unfern Haaken falſche ober uns 
vollſtäͤndige Begriffe; ſogar manche Lieflaͤnder ire 
ren hierin: eine kurze Beſtimmung und Auseinanderſe⸗ 
bung iſt nothwendig. Die alten ungewiſſen Maaße, 
da der Haaken ein Stück zu Aeckern taugliches Land be⸗ 
grif, wovon man unter andern bey Arndt Chron. S. 
43 u. f. eine Anzeige finder, uͤbergehe ich ſtillſchwei⸗ 
gend: meine Leſer erwarten mit Recht blos die Nach⸗ 
richt von der jetzigen Berechnungsmethode. 


Bey dem Kauſe eines Guts ſieht man vornemlich 
auf deffen Haakenzahl, und die erſten gewohnlichen Frac 
gen find: was fodert er fiir den Haaken? oder, wie 
theuer hat er den Haaken bezahlt? Freylich laßt ſich we⸗ 
der die Menge der woͤchentlichen Arbeiter, noch des 
brauchbaren Landes, am allerwenigſten der Ertrag des 
Guts, aus deſſen Haakenzahl mit Gewißheit beſtimmen; 
ſondern allein die Größe der öffentlichen Abgaben: gleich⸗ 
wohl muͤſſen wir in Ermangelung eines zuverlaͤſſigern, 
dieſen etwas unſichern Maaßſtab beybehalten, deſſen 
Unvollkommenheit ſchon mancher mit ſeinem Schaden 
zu ſpaͤt erkannt hat. Ein Gut von io Haaken kan weit⸗ 
läuftigere Granzen, mehr brauchbares Land, und beſ⸗ 
ſere Appertinenzien, auch wohl mehrere Wee 
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ben, und daher weit eintraglicher ſeyn, als ein anderes 
von 15 Haaken in eben der Provinz. 
Die Reviſtons Kommiſſton (S. 1 Band S. 453 
u. 470.) beſtimmt eines jeden Guts Haakenzahl, welche 
nach der Menge der dazu gehoͤrenden Menſchen, oder 
des von ihnen bearbeiteten Landes, ſteigen oder fallen 
kann. Das Gut Allenkuͤll in Jerwen hielt bey der lege 
fen ſchwediſchen Reviſion 30; nach der Peſt und dem 
Krieg i. J. 1726 nur 103 i. J. 1739 ſchon 17, und 
i. J. 177 bereits 21 Haaken. Das gilt von allen Kreiſen. 
Die Groͤße, welche ein Gut bey der lezten zur ſchwedi⸗ 
ſchen Regierungszeit gehaltenen Revifion hatte, heißt 
die ſchwediſche Haakenzahl: ſobald ein Privatpoſſeſſor 
dieſe annimmt, glaubt und ſagt man, das Gut bedürfe 
keiner fernern Reviſion, es konne nicht höher ſteigen, 
wegen gewiſſer Beſtaͤtigungen, indem bey Uebergabe 
dieſer Herzogthuͤmer an Rußland, die ſchwediſche Be⸗ 
rechnung zur Norm angenommen, von den Schweden 
aber das Land aufs genaueſte fen unterſucht, ausgemeſ⸗ 
fen und angeſchlagen worden. Einige ſetzen noch hin⸗ 
zu, bey einer ſteten Erhohung möchte der Fleiß und die 
Begierde ein Gut zu verbeſſern, leicht erſtickt werden. 
Andre meinen, es ſey billig daß jedes Gut nach ſeiner 
wahren Groͤße berechnet werde und die öffentlichen Abs 
gaben entrichte; da die Krone von wuͤſten Haaken nichts 
fodert und erhält, fo koͤnne fie mit Recht eine verhatts 
nißmaͤßige Abgabe von Verbeſſt rungen erheben, durch 
welche das Gut uͤber die ſchwediſche Haakenzahl geſtie⸗ 
gen iſt; bey gleicher Beſchaffenheit mußten auch die Un⸗ 
terthanen fo viel möglich gleiche Laſt tragen. der Fleiß 
werde dadurch eben ſo wenig erſtickt, als ſich bisher Je⸗ 
mand har abſchrecken laſſen feine wien Haacken nach 
und nach zu beſetzen; manches brauchbare Stück and 
fen von den Schweden gar nicht, oder als unbrauchbar 
angeſchlagen worden u. d. g. Die Entſcheidung gehöre 
N 2 niche 
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nicht für mich: inzwiſchen find bereits etliche Guͤter über 
die ſchwediſche Haakenzahl geſtiegen. 

Bey der Reviſion werden die Wackenbuͤcher (das 
ſind die Verzeichniſſe von der Beſchaffenheit des Guts, 
der darzu gehoͤrenden Bauerſchaft, deren Gehorch und 
Abgaben), und aus deren Hauptinhalt die Landrollen, 
verfertiget. Die lezten nennen eines jeden revidirten 
Guts, ſchwediſche und jetzige Haakenzahl, und deſſelben 
Beſitzer. Nur muß man darin weder die eigentliche 
Größe eines Kirchſpiels, wie ſchon im erſten Band er⸗ 
innert wurde; noch die wahre Anzahl aller wirklich vor⸗ 
handenen und bearbeiteten Haaken des Kreiſes, der Pro⸗ 
vinz oder des ganzen Herzogthums, ſuchen, weil einige 
Güter, vermoͤge ihrer Privilegien, gar nicht revidirt wer⸗ 
den, z. B. die Paftovatslander und Bauern in Ehft- 
land, etliche Patrimonialgüter die keine Abgabe an die 
Krone entrichten; ingleichen kleine Guͤter, die keine an⸗ 
geſchlagene Bauerlaͤndereyen haben; und weil etliche Gu⸗ 
ter aus Bequemlichkeit die ſchwediſche Haakenzahl ange⸗ 
nommen haben, die fie gleichwohl noch nicht völlig halten. 
Die Landrollen von beyden Herzogthuͤmern find bereits 
im Druck erſchienen, indem fie Hr. D. Buͤſching in 
feinem Magazin neuerlich mitgetheilt hat: die ehſtlaͤndi⸗ 
ſche ift ſchon ſeit etlichen Jahren bekannt: die noch nie 
gedruckte öfelfche liefere ich an ihrem Orte. 

Jedes der beyden Herzogthuͤmer, und auch die In⸗ 
ſel Oeſel, hat eine eigne Art der Haakenberechnung: alle 
drey werde ich beſonders anzeigen. 


I. Ehſtlaͤndiſche oder revalſche Haaken. 


Hier geben die vorhandenen zum Gute gehoͤrenden 
arbeitſamen Mannsperſonen den Maaßſtab. Erbleute 
allein, wenn Jemand auch deren hundert zu feiner Bee 
dienung hielt, machen keinen Haaken, und find kein 
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Gegenſtand der Reviſton, wenn fie nicht zu einem Gute 
gehoͤren und Land bearbeiten. Unter den arbeitſamen 
Mannsperfonen verſteht man Leute von 15 bis 60 Yah: 
ren: jüngere Kinder, altere Greiſe, alle Gebrechliche, 
und überhaupt alle Weibsperſonen, kommen gar nicht 
in Anſchlag. Einem groͤßern Gute wird ein Kubjas 
und ein Huͤter, dem kleinern nur ein Kubjas, zu 
gut gerechnet. Jede 5 arbeitſame Mannsperſonen 
geben einen Haaken; am Seeſtrande, wo die Bauern 
kleine und elende Felder haben, und daher mehr vom 
Fiſchfang leben muͤſſen, werden auch wohl 10 Kerl auf 
einen Haaken gerechnet. Hieraus ergiebt ſich, daß man 
niemals aus der Haakenzahl die Summe aller in Ehſt⸗ 
land befindlichen Menſchen beſtimmen konne, welches 
bereits im erſten Bande wider eine verſuchte Berech- 
nung in einer neuen Erdbeſchreibung, erinnert wurde. 
Denn auſſer vielen Bedienten, kraͤnklichen und gebrech⸗ 
lichen Leuten, ſtehen auch alle mit Menſchen beſezte Pa⸗ 
ftorats-Ländereyen in gar keinem Anſchlage: und auf 
Guͤtern welche die ſchwediſche Haakenzahl angenommen 
haben, kommen auch wohl mehr als 5 Mannsperſonen 
auf einen Haaken. 

Gütern, die kleine Graͤnzen und wenig bearbeit⸗ 
bares Land haben, fälle eine glückliche Bevoͤlkerung zu⸗ 
weilen zur Laſt. Die ſteigende Haakenzahl vermehrt 
ihre offentlichen Abgaben, aber nicht verhaͤltnißmaͤßig 
den Ertrag des Guts; ſonderlich wo es an Gelegenheit 
mangelt die uͤberflußigen Menſchen gehoͤrig zu nutzen. 
Hingegen kann der ehſtlaͤndiſche Poſſeſſor feiner Bauern 
Ländereyen in die Hofsfelder ziehen, ein Dorf ſprengen 
und es zu einer beſondern Hoflage errichten, die Bauern 
in dem Wald auf wuͤſte oder vorher nie bebauete Stel⸗ 
len verpflanzen: feine Haakenzahl ſeidet hierdurch keine 
Veränderung, weil ſie ſich blos auf die vorhandenen 
Menſchen gründet. — Etliche kleine Privatgüͤter ber 
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ſtehen blos aus Hefsfeldern und Heuſchlaͤgen; fie haben 
keine Bauerlander und Geſinder, folglich keinen Haa⸗ 
kenanſchlag, und ſind eben daher von allen oͤffentlichen 
Abgaben frey: dahin gehöre unter andern das Guͤtchen 
Tilp, nahe bey Weiſſenſtein, deffen Feldbau blos durch 
Hofsgeſinde und Tagloͤhner beſtritten wird. — Bey 
publiken Gütern rechnet man 4 Tonnen Ausſaat von jeg⸗ 
lichen Korn auf einen Pflug, und das dritte Korn uͤber 
die Ausſaat wird angeſchlagen. Da nun in Ehſtland 
ein woͤchentlicher Pflug ungefahr einen Haaken aus⸗ 
macht; ſo berechnet man davon 12 Tonnen Roggen und 
eben fo viel Gerſte, jede Tonne zu 1 Rubel; eben ſo 
hoch die Bauergerechtigkeit, nemlich z Tonnen Roggen 
und eben fo viel Gerſte: als wodurch auf den Haaken 
32 Rubel kommen. Im Sommer 1774 wurde die Re⸗ 
viſion abermals nach gewoͤhnlicher Art in Ehſtland ge⸗ 
halten: das Gericht als würden dabey verſchiedene Bers 
änderungen vorfallen, war ungegründet. 


II. Lieſtaͤndiſche oder rigiſche Haaken. 


Hier koſtet die Berechnung ſchon weit mehrere Mike 
he, weil der ganze Ertrag des Gutes nach einer gewiſſen 
feſtgeſezten und beftätigten Norm muß ausfindig ge⸗ 
macht und dann mit 60 dividirt werden: der gefundene 
Duotient iſt des Guts Haakenzahl; und ein Guͤtchen, 
z. B. deffen Ertrag von der Reviſions⸗Kommiſſion auf 
120 Rubel geſetzet wird, Halt 2 Haaken. Das iſt aber 
bey weiten nicht der wahre Ertrag: ein ſolches Gütchen 
ſieht man wohl für z bis 400 Rubel verarendiren, oder 
für 6 bis 10,000 Rubel verkaufen. 

Bey der Berechnung wird zwiſchen publiken und 
privaten Guͤtern ein Unterſcheid beobachtet: bey den er⸗ 
fen kommt alles, die Arbeit und Gefälle von den Bauern, 
die ſammtlichen Appertinenzien, ſelbſt das Hofsfeld, in 
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Betracht; bey den lezten, das eigentliche alte Hofsfeld 
gar nicht, ſondern die Arbeit und Abgaben der Bauer⸗ 
ſchaft. Das Wichtigſte will ich anführen. Zu einem 
rigiſchen Haaken, er werde von einem oder mehrern 
Bauern bewohnt und bearbeitet, gehören ungefahr: 

1) Zwey woͤchentliche Arbeiter das ganze Jahr hin⸗ 
durch zu Pferde, oder mit Anſpann; man nennt fie auch 
2 wöchentliche Pflͤge. Wenn daher 4 Bauern auf 
dem⸗haaken wohnen, fo muß jeder (nach dem Wacken⸗ 
buche) dem Hofe 3 Tage hindurch einen Arbeiter mit eis 
nem Anſpaun (d. i. ein Pferd oder ein Paar Ochfen, ) 
mit allem zur vorfallenden Arbeit noͤthigen Geräthe, ins 
gleichen mit dem gehörigen Unterhalt für bende, ſtellen. 
Für einen woͤchentlichen Arbeiter mit Anſpann rechnet 
die Krone des Jahrs 103 Thaler, oder taͤglich 4 Groſchen. 

2) Zwey Otternecken oder Fußarbeiter, die nur im 
Sommer zu Handdienſten geſtellet werden. Stehen ſie 
wie gewoͤhülich von St. Jürgen, (Georgentag den 23 
April) bis Michaelis, ſo wird jeder für den ganzen 
Sommer zu 3 4 Mehl. berechnet. Auf einigen Guͤtern 
kommen ſie nur von Johannis bis Michaelis, und dann 
rechnet man für jeden 2 Rthlr. 

3) Hülfstage zu Fuß, im Sommer ſonderlich zur 
Heu⸗ und Kornaͤrndte, deren man auf jeden Haaken un: 
gefaͤhr go, jeden zu 3 Gr, folglich alle go zu 2 Rehlr. 
60 Gr. rechnet. Ein Fußarbeiter hingegen, der das 
ganze Jahr hindurch ausſtehet, wird zu »Rthlr. anges 
ſchlagen. 

4) Allerley Abgaben an Geld, Korn und andern 
Produkten, welche der Bauer an den Poſſeſſor jährlich 
Has muß. Den lezten legt die Krone folgenden Werth 

ey: 
1 Loof Winterweitzen — — Thaler 
1 — Roggen, Gerſte oder Sommerweitzen E — 
1 — Leinſaamon — 
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1 Loof Haber — — 1 Thaler: 
1 — Buchweizen, Erbſen oder Hanfſaamen — 
1 Ließpfund (d. i. 40 Pfund) Butter 
1 — Honig = 
Wachs — 
Wolle — 


1 Schaaf, oder 2 Lammer 

1 gemäftetes Schwein — 

1 Fuder Heu von 30 Ließpfund 

1 Faden Brennholz — 3 auch 
Die Strand⸗Mauern bezahlen ihre Gerechtigkeit 

großen Theils in Fiſchen, nach folgender Schaͤtzung: 

1 Ließpfund Netz — 1 Thaler. 

1 — trockene Hechte, oder Barſe 2 — 

1 — — Braͤchſen, oder Jas 


8 


-e mien ote = Ges Ac Of uty 


1 — — Bleier — 
1 Tonne geſalzene Rebſe, oder Stroͤmlinge 
1 — — Diorſch, Brächfen oder Jas 
1 Ließpfund Saͤhl⸗ oder Seehund⸗Speck — 
1000 Stir trockne Stroͤmlinge — 4 
Das Albertsgeld gilt nur in den beyden lettiſchen Krei⸗ 
ſen, und da rechnet man auf jeden Thaler go Groſchen, 
oder KO Ferding: in den beyden ehſtniſchen Kreiſen wird 
1 Rubel anſtatt eines Thalers geſetzet. — Bey dem Em⸗ 
pfange des Korns kann der Herr von ſeinen Bauern 
auch Spillkappen nehmen die nicht in Anſchlag kommen, 
nemlich auf jede Tonne Roggen oder Gerſte 144 Stoof, 
vom Haber etwas mehr. — Zuweilen werden auch 
Heukujen in dergleichen Berechnungen gebracht, fie in 
aber 
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aber ein etwas unſicherer Maaßſtab; für eine Kuje die 
10 Faden im Umkreiſe hält, rechnet man 63, nemlich 
für jeden Faden 2 Thaler. Noch iſt es bey uns hin und 
wieder gebräuchlich, nach einer ſolchen unſicheren Schäs 
tzung Heu zu kaufen. 

Auf publiken Guͤtern, wo das Hofsland mit in An⸗ 
ſchlag kommt, wird auf die Verſchiedenheit deſſelben in 
Anſehung der innern Güte geſehen, und die Fruchtbar⸗ 
keit nach drey Graden berechnet, nemlich: 


Der erſte Grad, fuͤr 1 Tonne beſtes Acker⸗ 
land — 2 Thal. — 
Der zweyte — mittel 1 Thal. 85 Gr. 
Der dritte — ſchlechtes 1 — 50 — 
Einige ſetzen noch das oͤde Ackerland darzu, da man fuͤr 
eine Tonne vom zweyten Grade $74, und vom dritten 
70 Groſchen rechnet. Auf eine Tonne oder 2 Life 
rigiſch, pflegt man „4,000 Quadratellen zu rechnen: 
auch dieſes Maas hat nicht die genaueſte Richtigkeit; 
Einige faen dick, Andre weit dünner ; der Bauer 
braucht niemals zu einer Tonne Ausſaat ſo viel Land, 
ſondern ungefabr ein Stuͤck 120 Schritte lang und 60 
breit. Alte erfahrne Landwirthe befaen auf ihren Höfen 
mit einer Tonne Roggen, ungefahr Sooo Quadrat: 
ſchritte. Auf unſern beſten Aeckern baut man gemeinig⸗ 
lich von Roggen das rote bis 1 2te, auf dem mittelmaͤßi⸗ 
gen das 6te bis gte, auf den ſchlechten das ate oder fünfte 
Korn (d. i. von einem Loofe Ausſaat aͤrndtet man 4 bis 
5 Loof.) Freilich laufen Mißjahre mit unter; auch hänge 
die Fruchtbarkeit nicht ganz von der Beſchaffenheit des 
Bodens ſelbſt ab: es iſt bekannt, daß nahe liegende Moß⸗ 
moräfte oder Walder der Fruchtbarkeit ſchaden; hinges 
gen laßt ſich ein ſchlechtes Land durch Fleiß und Arbeit 
ſehr verbeffern, — Mühlen, Kruͤge u. d. g. werden 
wohl den publiken, aber nicht den Privatguͤtern ange⸗ 
N 5 ſchlagen 
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ſchlagen und mit einer Abgabe an die Krone belegt. Jagd, 
Fiſcherey in kleinen Geen und Fluͤßen, Wald, haben 
beyde; die lezten auch alle angelegten Fabriken, z. B. 

Glashütten, Kalk- und Ziegelbrand u. ſ. w. ganz frey. 
Alle Abgaben und Arbeit der Bauern welche ſie 
nach dem Anſchlage im Wackenbuch, dem Hofe entrich⸗ 
ten follen, werden nach der vorhergehenden Schaͤtzung 
berechnet: ſo vielmal ſie 60 Thaler oder Rubel betragen, 
aus ſo vielen Haaken beſteht das Gut. Zu den alten 
Hofsfeldern die ſchon in der ſchwediſchen Zeit von allen 
Öffentlichen Abgaben frey waren, gehören nicht die neers 
lich aus Bauerlaͤndereyen errichteten Hoflagen: ſolche 
werden, wenn man auch einen ganz beſondern Hof dar⸗ 
aus macht, allezeit ſo berechnet als wenn ſie noch mit 
Bauern beſetzt wären, und alle öffentliche Gefälle davon 
entrichtet; welches auch von den wuͤſten Laͤndereyen ges 
ſchiehet, auf welche des gelprengten Dorfs Bauerſchaft 
verpflanzet wurde. Bey manchem Privatgute von 10 
Haaken findet man daher nicht mehr als 7 beſetzete Bauer ⸗ 
Haaken, weil das Hofgfeld oder ein Theil deſſelben aus 
Bauerlaͤndereyen beſteht. Von einem ſolchen ſagt man 
es ſey gravirt: es hat weniger Arbeit und Gefaͤlle von 
feiner Bauerſchaft, als ein anderes von gleicher Haaken⸗ 
zahl, und muß auch für fein hinzugekommenes Hofsſeld 
Station, Roßdienſt, Brückenbau, Ladengelder, Bee 
willigungen, Schüße, Poſtfourage u. d. g. tragen; daher 
es in zweyfachen Betracht weit weniger werth iſt, als 
ein ungravirtes von gleicher Haakengroͤße. Vielleicht 
koͤnnte manche Hoflage, wenn derſelben Anlegung unum: 
gänglich nothig ſcheint, errichtet werden, ohne dadurch 
das Gut zu beſchweren, und ohne manchen Nachthell 
oder üble Folge in Anfehung der verſetzeten Bauern zu 
veranlaſſen; jedoch hiervon an einem andern Orte. — 
Ein Stuͤck Land für den Kubjas oder Staroſten wird bey 
publiken ſowohl, als bey Privatguͤtern freygelaſſen; bey 
den 
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den erſten auch auf den Lohn eines Amtmanns Ruͤckſicht 
genommen. — Einzele Bauern, gar kleine Dörfer, 
wohnen auf Hofslande, d. i. auf ſoſchem welches der Hof 
ſrey von Abgaben nutzen koͤnnte. Der Frage, ob ſolche 
im Wackenbuche angeſchlagen und mit Abgaben an die 
Krone, belegt werden koͤnnen, wurde ſchon im erſten 
Bande gedacht. Wenn wuͤſte Lander beſetzet, oder auch 
wenn ſolche im Wackenbuch aufgenommen werden, die 
vorher niemals angeſchlagen waren, fo ſteigt das Gut in 
feiner Haakenzahl; welches auch geſchlehet wenn der Ges 
horch und die Abgaben der Bauern im Wacken uche hee 
her als vorher, angeſetzet werden. Wenn hingegen der 
Erbherr feine Bauern mit mehrerer Arbeit belegt als fie 
nach dem Wackenbuche leiſten ſolten, fo wird dadurch 
nach der ſetzigen Einrichtung die Haakenzahl nicht 
erhoͤhet, weil blos der Anſchlag im Wackenbuche, des 
Gutes Groͤße beſtimmt. Im Folgenden wird dieſe An⸗ 
merkung mehrere Deutlichkeit erhalten. 

Hieraus laffen ſich einige Schluͤſſe ziehen und Dun⸗ 
kelheiten erklären, die ſelbſt mancher Lieflaͤnder nicht bins 
länglich auseinander ſetzen kan; nemlich 1) Ein Gut 
kan wirklich weniger Haaken halten, als ihm die Revie 
fions:Kommiffion im Wackenbuche zuſchreibt; es ſey nun 
wegen einer aus Bauerlaͤndern gemachten Hoflage; oder 
wegen angeſchlagenen mit Bauern beſetzten Hoflandes; 
oder wegen erhoͤheten Gehorchs; oder well angeſchlagene 
Länder aus Mangel an Menſchen, oder wegen deren Ars 
muth nicht gehörig genutzet werden u. fw. 2) Ein Gut 
kan mehrere Haaken wirklich halten, als wofür es öffent: 
liche Abgaben trägt; wenn es z. B. Hofsländer mit 
Bauern beſetzt die nicht im Wackenbuche angeſchlagen 
werden; oder wenn die vorhandene Menge arbeitſamer 
Hinde große Verbeſſerungen, neue Anlagen u. d. g. ge 
ſtatten; oder wenn der Erbherr ſeinem Gebiete mehrere 
Abgaben und Arbeit auflegt, als ſie nach dem Wacken. 

buche 
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buche leiſten ſolten. 3) In einigen Gegenden iſt ein 
großer Unterſchied zwiſchen einem Reviſions und einem 
Bauerhaafen Bier Viertel, oder 8 Achtel geben ſonſt 
allezeit ein Ganzes; und im Dorptſchen rechnet man ger 
meiniglich 4 Viertler oder g Achtler (Bauern) auf einen 
Haaken: im Oberpahlſchen hingegen, geben ſchon 5, 
hoͤchſtens 6 Achtler einen Reviſions⸗Haaken, weil hier 
ihre Abgaben und Gehorch wegen der Guͤte oder Viel⸗ 
heit des Landes etwas größer find als im Dorptſchen. 
4) Aus den Landrollen läßt ſich nicht genau die wahre 
Anzahl aller beſeßten Haaken und noch weniger der vor⸗ 
handenen Menfchen genau beſtimmen; u. ſ. w. 

Kleine Krongüter zu denen keine Bauern gehören, 
werden nit einer kleinen dem Hofsfelde angemeſſenen 
Abgabe, aber mit keinem Haakenanſchlage; Paſtorate 
hingegen die Feld, aber keine eigne Bauern haben, mit 
gar keiner Abgabe belegt. — Auf jeden Haaken ſollen 
die Arendatores der Kronguͤter 10 Stück Hornvieh hal⸗ 
ten: und bey den Bauern müßte man billig wenigſtens 
12 Pferde und 8 Paar Ochſen finden; manches Gebiete 
kan kaum auf 3 Haaken ſo viel auf bringen. 


III. Oeſelſche Haaken. 


Hier bat die Berechnung mancherley Veraͤnderun⸗ 
gen erlitten. Eine Zeitlang rechnete man einen woͤchent⸗ 
lichen Arbeiter zu Pferde nebſt einem Hülfearbeirer zu 
Fuß, für 10 Thl. cour. oder 8 Rubel; und deren zween 
auf einen Haaken; damals war die Kornarende 32 
Tol. cour. zuweilen erforderte man 12, zuweilen nur & 
arbeitſame Mannsperſonen auf einen Haaken. Einſt⸗ 
mal rechnete man 4% oͤſelſche Haaken auf einen rigiſchen; 
jetzt deren nur drey: der Vergleich iſt aber eben fo unfis 
cher, als wenn man 2 ehſtlaͤndiſche für einen rigiſchen 
Haaken rechnet. 

Vor 


Die Haakenberechnung. 205 


Bor einigen Jahren wurde auf Defel eine Reviſion 
nach einer neuen von der Baiferin eigenhändig geneh⸗ 
migten, Norm gehalten. Eine Abſchriſt davon iſt mir 
zu Geſicht gekommen, welche, wie verſichert wurde, rich 
tig, und von den Grafen Tſcherniſchew und Wins 
nich, dem Senateur Teplow, dem Generaldireeteur 
von Stackelberg, und dem Kammerier Soffmann 
unterſchrieben ſeyn ſollte. Fur ihre völlige Richtigkeit 
kan ich nicht ſtehen: einen kurzen Auszug will ich dave 
aus liefern. 

#1) Von der Schaͤtzung des Landes. 

„Den Acker theilt man in 4 Grade; zum erſten gehoͤret 
„das Land welches in einem mittelmäßigen Jahre das 
»ſechſte Korn giebt; zum aten welches das ste; zum 
„dritten welches das gte; und zum aten welches das dritte 
„Korn trägt. Was ſchlechter iſt als der gte Grad, foll 
„nicht zu Ackerland gerechnet werden. Hingegen wenn 
„ein Land an Güte und Fruchcbarkeit den erſten Grad 
ssliberfteigt, fo foll ein ſolches auſſerordentlich gutes Land 
„nach der vorgefchriebenen Methode hoͤher gefchäger wer⸗ 
„den. Bey der Schagung werden beeidigte Landesein⸗ 
„wohner und Bauern befragt. — — Zur Ausſaat 
meiner Tonne Getraides rigiſchen Maaßes ), ſoll man 
»in allen Graden 16,000 Quadratellen rechnen. — — 
„Im erſten Grade rechnet man die Aerndte von einer 
„Tonne Ausſaat 6 Tonnen *). —— Wenn Jemand 
v ſein Land künftig: nach der Reviſion meliorirt, fo ber 
„zahle er deswegen nicht mehr Renten, als was jetzt felts 
»gefeger wird. 


2) Bawers 


) Das ift wohl nur vom Winterkorn zu verſtehen: denn eln 
Loof Gerſten⸗ oder Haber Saat nimmt bey weiten nicht ſo 
viel Land ein als ein Loof Roggenfaar. 

) In Liefland bauer man auf Bruſtäckern auch wohl das rote 
Korn; von Küͤttiſſen das aofte in guten Jahren. 


206 Des zweyten Kapitels erſter Abſchnitt. 


2) Bauer: Schaͤtzung. 

„Die Grund: Rente der Bauern, ſowohl der Kron: als 
„Privatguͤter, rechnet man nach der Aerndte der zu be⸗ 
„fäenden Aecker, der Menge des Viehes und andrer Ap⸗ 
„ pertinenzien die der Bauer beſitzt und zum Landbau 
„braucht. — Von einer Tonne ausgefäcten Getraides 
„rechnet man in allen Graden ein Korn zur Saat; ein 
„Korn zu des Bauern extraordinaͤren Abgaben, als Stas 
»„tions-Renten, Priefter: Gebühr, Bauergerärhfchaft 
sll. d.g. Von dem übrigen laͤßt man dem Bauer die 
„eine Hälfte zu feinem Unterhalte; die andre legt man zur 
„Rente nach der Taxa: ſo bezahlt er von jeder in zween 
„Aeckern jährlich auszuſäenden Tonne im erſten Grade 2, 
„im zweyten 14, im dritten einen, im Iten einen halben 
„Rubel. Weil aber die Grade ſowohl auf RKrons + Hof 
slagern, als auf den Laͤndereyen der Krons und Private 
„bauern in allen 3 Feldern zuſammen beftimme werden 
„müffen, fo ſoll die Tara fo eingerichtet werden, daß 
„man von einer jeden Tonne Ackerlandes ſo der Bauer 
„ gemeinſchaftlich befiger, im erſten Grad 15, im zwey⸗ 
„ten ein, im dritten +, und im vierten rechnet. Aue 
„fer dieſem iff der Bauer ſchuldig Station und Grunde 
„geld zu zahlen; (die letzte rechnet man nach dem mitte 
„lern Werth der Grade zu 14 Rubel für eine Tonne 
„Landes, worauf er ſeinen Bau und Garten hat;) ins 
„gleichen andre Stationen fir Viehzucht und andre Ape 
„ pertinenzien nach der Tara, als Talg, Schaafe, But: 
„ter, Speck, Hopfen u. d. g. wobey folgende Ausrech⸗ 
„nung zum Grunde genommen werden muß, nemlich 
„wenn der Bauer ſo viel Ackerland bat, daß er in 3 
„Aeckern 18 Tonnen Korn ausfäen kann, fo foll er ı Rus 
„bel Station abgeben, und von den übrigen Rente-Stas 
„tionen 1 Ließpfund Talg, 2 Schafe, 1 Ließpfund 
„Butter, 1 Bolt Speck, 4 Fuder Heu, 2 Gaͤnſe, 4 
„ Huͤner, 40 Eier, 1 Ließpfund Hopfen bezahlen, Dace 

neben 
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weben dem Verhältniß bezahlen die kleinern Bauerhoͤfe.— 
„Ueberhaupt bezahlt ein Bauer von einem ganzen Hof 
„(oder Haaken) 6 Kuͤllmet Prieſter⸗Gebuͤhr, Roggen und 
„Gerſte auf die Hälfte; die kleinern nach Proportion: 
jedoch wird diefe Abgabe zu der Haakenrente nicht ge⸗ 
„rechnet, — Wo mehr Heufchläge als zur Wirthſehaſt 
ondthig find, da ſollen fie befonders angeſchlagen, oder 
„ſolchen auf Rente ausgegeben werden die ſie nehmen 
„wollen. Von der Hofs Fiſcherey wird der rote Theil 
des Jahrsſanges zur Arrende angeſchlagen. Auf die 
„Muͤhlen der Bauern legt man die Rente nachdem die 
„Unkoſten abgerechnet worden, nemlich die Hälfte von 
»dieſer übrig gebliebenen Summe. Steinbruͤche, Zie 
gel; und Kalkhuͤtten werden beſonders taxirt. 

„Der Bauer muß ſeine Rente die aus ſeinen ihm 
„Vortheil bringenden Appertinenzien angeſchlagen wor⸗ 
aden, theils mit Gelde theils mit Produkten abtragen. 
„Die Grundgelder ſind davon ausgenommen die er baar 
bezahlen muß. Auf eine Rente von 24 Rubel die auf 
weinen öſelſchen Haaken geſetzet wird, rechnet man in 
»der Woche das ganze Jahr durch zu der Arbeit 6 Tage 
„mit Anſpann, und yon Jacobi bis Michaelis 6 Arbeits⸗ 
„tage in der Woche zu Fuß. Für die Arbeit mit Ar 
„ ſpann rechnet man den Tag 4 2 Kopel; fuͤr Fußarbeit 
„hingegen 32 Kop. zuſammen fir alle Arbeitstage eines 
„Jahrs 15 Rubel 93 Kop. die übrigen 8 Rub. 7 Kop. 
„worunter auch die Grund: und Stationsgelder begrif⸗ 
„fen find, werden auf Getraide und Rente Station gee 
v rechnet, welches in den Wackenbuͤchern muß angezeige 
»werden. — Wo der Hof die Arbeit nicht braucht, 
„oder der Bauer ſehr entlegen iſt, daß er von Arbeits“ 
„tagen muß befreyet werden, da ſoll ihm eine Geldrente 
aufgelegt werden. — Die Schaͤtzung der Guͤter und 
Bauern foll bis zur Uebermeſſung, nach eidlicher Auge 
nfage der Bauern geſchehen. 

3) Eins 
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»3) Einrichtung der Soͤfe des Rronsbauern. 
„Zu einem ganzen Bauerhof von Kronguͤtern, ſoll zur 
„Wohnung und Garten 24,000 Quadratellen, und in 
Hallen 3 Feldern zu 18 Tonnen rigiſch, zu einer jeden 
„18,000 Quadratellen Ackerland, von welchem Grad es 
Hauch fey, und alfo in jedem Acker 6 Tonnen gerechnet 
„werden. Die Bauerhoͤfe follen nicht unter 9 Tonnen 
„Ackerlandes oder | Haaken halten, es fey denn daß eine 
„abgelegene Stelle es nicht anders erlaubte, daun kan man 
„weniger als + Haaken geben. Zur Bearbeitung des 
„Landes und Beſtreitung der Oekonomie ſoll man auf 
„jeden ganzen Hof 4 Pferde und 1 Paar Ochſen, oder 
„3 Pferde und 2 Paar Ochſen, 12 Hornvieh und 6 von 
„andern Vieh, wie auch 12 Schaafe rechnen, und zum 
„Unterhalt dieſes Viehes einem ganzen BauerhoF ndehige 
„Heuſchlaͤge anweiſen, doch nicht mehr als 60 Fuer; 
„ber kleinen nach Proportion. Viehweide und Holzung 
„wird (ohne Zinſe) angewieſen. Ueberfluͤßige Heuſchlaͤ⸗ 
„ge ſchlaͤgt man dem Bauer zur Rente, mangelnde rech⸗ 
„net man nach Gutbefinden von derſelben ab. Auf ei⸗ 
enen ganzen Bauerhof muͤſſen 4 vollkommene Arbeits: 
„kerl ſeyn; auf den kleinen nach Proportion. — Keine 
„gemeinſchaſtliche Lander werden verſtattet, ſondern jee 
dem fein Theil eingewieſen. 

»4) Austechnung der Saaken und Wardirung 

der Guter. 

„Die ſummariſche Haakenzahl und Egaliſirung der Krons⸗ 
„und Privatguͤter foll man nach der ſchwediſchen Metho⸗ 
ede beſtimmen, und nach der Quantität der Bauerren⸗ 
„ten fo einrichten, daß die im Wackenbuche ausgeſetzten 
„Arbeitsrenten und Stationsabgaben nach der Taxa zu 
„Gelde gerechnet und dieſe Summe durch 24 Rubel auf 
e revalſche Haaken vertheile werde, und zu Folge felbiger 
„Methode die Guͤter nach der Haakenzahl eintheilen, 
„nach welcher die Abgaben uberhaupt, inſonderheit von 

„den 
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„den Privatgüt ern der Roß dienſt und Stationsgelder bes 
„zahlt werden tnüͤſſen. 

„Y, Arrende⸗Ausrechnung der Kronohoflaͤger. 
„ Alle Laͤndereyenn, Aecker, Heuſchlage, Vieh weide u. 
vd. g. ſollen einggemeſſen, und die Arrende von ben Sele 
„bern, ſo wie die Danerländer berechnet werden, wel⸗ 
sche Arrende zuſammt der Bauerarbeit foviel davon auf 
„dem Hoflager nach den Umſtanden noͤthig ſeyn wied 
„und im Wackenbuche angeſetzt worden, der Arendator 
apart bezahlen und ſolches ihm auf die Arende gerech⸗ 
»net werden fol. — — Heuſchlaͤge, Viehweide und 
„Wald werden von der Kommiſſion nach Beſchaffeuheit 
des Landes angewieſen, fo viel noͤthig iſt; überflüßige 
„Heuſchlaͤge ſetzet man zur Rente. Die uͤbrigen Apper⸗ 
» tinenzien als Mühlen, Kruͤge u. ſ. w. legt man nach 
»der geſchehenen Bepruͤfung beſonders zur Rente, und 
„zwar von jeder Tonne Bier + Rubel; vom Brantes 
„wein nachdem man dasjenige abgezogen was zur jährli⸗ 
schen Unterhaltung des Rrugs ndihig iſt, von jedent 
»Stoof 63 Kopek. Von Müplen, Fiſcherey u. d. g. 
„nimmt man die Rente nachdem die Unkoſten abgezogen 
„worden. Auf Bauholz wird keine Rente geſe get \ weil 
eder Arrendator davon keinen Genuß bat. — — Zu 
obigen Arrendeabgaben legt man nach dem Wacken⸗ 
„buche die Bauerrente⸗Station, welche der Arrendator 
„nach der Tara zu bezahlen hat. — Zur Salarirung 
„des Amtmanns und Kubjag wird dem Arrendator von 
der Arrendeſumme ro procent zu gut gerechnet. Die 
Arrende wird halb in Korn, halb in Geld bezahlt. — 
»Es ſollen keine neuen Hoflager auf wüftes Land errich⸗ 
tet werden. 

»6) Von Prieſterhaaken. 
„Die Kommiſſton foll die Kirchſpieſe egatifiren, Die 
»Paltorate ſollen ſhwediſche Haakenzabhl behalten. Zum 
„unterhalt der Prieſterwikwen wird ein Gnadenbaaen 

Top. Nachr. Uu. S. a beftans 
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„beſtanden. Den Schulmeiſtern ſoll ein halber Haaken 
„ohne Bauern gegeben werden. 
Taxa. 1 Loof (Winter) Weitzen 1 Rubel. 
„1 — Sommerweitzen, Roggen, Gerſte, 
guͤne Erbſen, oder Malz 50 Kopek. 
„1 — Haber, oder Buchweitzen 25 Kopek. 
» 100 Stuͤck Eier 20 Kopek. ., 
Meinen Leſern, ſonderlich den Lieflaͤndern welche viel 
von der neuen Öfelfchen Methode gehort, aber fie nicht 
gekannt haben, wird dieſer Auszug nicht unangenehm 
ſeyn. Die ganze Inſtruction aus welcher ich ihn ge⸗ 
macht habe, enthielt 46 Paragraphen, aus denen ich 
das Wichtigſte faft durchgaͤngig abgeſchrieben habe. Dieſe 
Methode wird fuͤr ſehr genau und beſtimmt gehalten, bey 
der aber die Arrendatores publiker Guͤter wenigere Vor⸗ 
theile finden follen, als in den beyden Herzogthuͤmern 
Lief: und Ehſtland. 


Von den ſogenannten polniſchen und von 


Tillhaaken. 


Dende Ausdrüce hoͤrt man noch zuweilen, ob fie 
gleich keine jezt gewoͤhnliche Art der Haakenberechnung 
anzeigen. So gern ich davon eine hinlaͤngliche Befchreis 
bung liefern wollte, muß ich doch bekennen, daß mir 
ſelbſt manches darbey unerklaͤrbar ift: was ich erfahren 
habe, will ich kuͤrzlich melden. 

Im Herzogthum Liefland giebt es kleine Guͤ⸗ 
ter die unter polniſcher Regierung einen oder zween Haas 
ken hielten: nach der jetzigen Berechnung beträgt ein 
ſolcher polniſcher Haaken, welcher allezeit weit theurer 
verkauft wird, wohl fo viel als drey gewoͤhnliche. 

Tillhaaken giebt es in Ehſtland: fie follen, wie mir 
iſt verſichert worden, bey der ehemaligen ſchwediſchen 
Reduction entſtanden ſeyn, indem man die Kroneins 

kuͤnfte 
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kuͤnfte zu erhoͤhen, einigen Gütern mehr Haaken auf 
buͤrdete oder anrechnete als fie wirklich hatten, fo daß 
ein Gut von 10 Haaken, für deren 13 die Öffentlicher 
Abgaben entrichten mußte. Von dem ſchwediſchen 
Wort Till zu, ſollen Tillhaaken hinzugekommene Haa⸗ 
ken anzeigen. — Mancher kauſt ein Gut und bezahlt 
es nach der Haakenzahl, ohne genau zu prüfen, ob es 
lauter wirkliche oder einige darunter blos gravirende, 
Haaken ſind. 


Von Bauerlaͤndern, der Bauern Gehorch und 
Abgaben. 


Von Oeſel wurde das Noͤthigſte hieruͤber kurz vor⸗ 
her angezeigt: von den beyden Herzogthuͤmern ſoll es 
pier geſchehen, doch fo, daß mehr auf das Allgemeinere 
als auf einzele Gegenden, geſehen wird. Die Frage: 
ob nicht mehr Korn koͤnnte gebanet, und die Arbeit weit 
hoͤher genutzet werden, wenn anſtatt des bisherigen Frohn⸗ 
dienſtes, ein ſchickliches Mittel erfunden wuͤrde, alle 
Hände zu ihrem eigenen Vortheil zu befchäftigen; übers 
laſſe ich andern zur Prüfung und Beantwortung. 

Gehorch und Abgaben der Bauern beſtimmt das 
Wackenbuch, nach welchem auf Krongüͤtern ſtreng muß 
verfahren werden: bey dem geringften Verſuch des Aren⸗ 
dators davon abzuweichen, verſtehen die Kronbauern 
ſchnell von dem Kreißkommiſſaͤr, der Oekonomie, oder 
gar vom Generalgouvernement Schutz zu ſuchen, wel 
chen fie auch gleich finden. Auch binden ſich viele Erb» 
herrn in beyden Herzogthuͤmern genau an das Wacken⸗ 
buch, und laſſen ihre Bauern nach der darin ſchon uns 
ter ſchwediſcher Regierung feſtgeſezten Vorſchrift arbei⸗ 
ten: Andre haben Aenderungen gemacht. Billig folge 
ich in meiner Anzeige blos demſelben als dem einzigen 
Maaßſtabe, welcher aus der Bauern Gehorch und Ab⸗ 
gaben, unfre Haaken und öffentlichen Gefälle e 
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Lostreibern, denen kein Land zur Bearbeitung an⸗ 
gewieſen iſt, ſondern die ſich durch Handarbeit ernaͤh⸗ 
ren, ſchreibt das Wackenbuch keinen beſtimmten Gee 
horch vor; der Poſſeſſor braucht ſie nach Gutbefinden 
woͤchentlich einen oder 2 Tage zu Fußarbeit, auch wenn 
ſie Pferde haben zum Verſchicken, ihre Weiber zum Klei⸗ 
derwaſchen, Gartenreinigen u. d. g. Andre laſſen ſie 
den ganzen Sommer hindurch bey ihrem Bau, Ziegel⸗ 
ofen u. d. g. für einen feſtgeſezten Proviant, der etwa 
des Monats einen Rubel betragt, arbeiten. 

Die eigentlichen Bauern, (Wirthe, Bauerhöfe,) 
werden nach der Große ihres beartbeitbaren, bereits une 
ter ſchwediſcher Regierung eingemeſſenen, Landes in 
Hafner (Häkler,) Halbhaͤkner, Viertler, Achtler und 
Sechzehntheiler getheilt: nicht an allen Orten ha⸗ 

ben fie gleich große Lander, oder einerley Abgaben; 
die lezten richten ſich zuweilen nach der Beſchaffenheit 
des Bodens. Nur in einigen Gegenden giebt es Zwey⸗ 
unddreißigtheiler, auch Popollen oder Soldatenlander, 
die den ehemaligen zur Adelsfahne gehörenden Soldaten, 
anſtatt einer Loͤhnung zur Benutzung angewieſen waren, 
und jezt mit Bauern beſezt ſind. Man rechnet ſie nach 
Tagen, z. B. der drey Tags⸗Popolle muß nach dem 
Wackenbuch woͤchentlich 3 Tage mit Anſpann am Hoſe 
arbeiten: einige bezahlen gar keine Gerechtigkeit; andre 
nur Korn. Im Fennerſchen nenne man dergleichen 
kleine Geſinder, Lostreiberlaͤnder. 

In Ehſtland findet man gemeiniglich nur Halbhaͤ⸗ 
ker und Viertler. Der lezte ſäet in Jerwen auf ſein 
Bruſtfeld jährlich etwa 3 Tonnen Roggen, ohne was er 
im Sommerfelde und auf Bufchländern von allerley Ge⸗ 
traide, ſaͤtt: in der Wiek hingegen, wo das Ackerland 
bin und wieder ſeltner ift, fäer ein Halbhäfner nur fo 
viel aus. Nach dem Warfenbuche ſoll ein Halbhaͤkner 
das ganze Jahr hindurch woͤchentlich 3 Tage mit An⸗ 
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ſpann, und des Sommers von Georgentag bis Michae⸗ 
lis auch 3 Tage zu Fuß am Hofe arbeiten. An einigen 
Orten ſtellen fie von Johannis wöchentlich 6, und in der 
Aerndte 9 Tage den Fußarbeiter, fo daß fie mit Einbe⸗ 
rechnung der Anſpanntage, alsdann 2 wöchentliche Ar⸗ 
beiter ausgeben. Im Winter müͤſſen fie anſtatt der 
Fußarbeit ebenfalls, bey ihrem eignem Brode, 6 Wos 
chen hindurch am Hofe ſpinnen. Der Viertler thut die 
eine Woche einen, die andre Woche 2 Tage mit An⸗ 
ſpann; eben fo ſtellt er ſeinen Fußarbeiter. Die jabre 
liche Abgabe des Halbhäfners, betragt ungefähr 3 Ton⸗ 
nen Roggen, eben ſo viel Gerſte, an den Herrn; 1 Loof 
Roggen und 1 Loof Gerſte Zollkorn für die Krone; uͤber⸗ 
haupt 5 Lofe Haber, 1 Schaaf, 2 Hüner, 15 Eier, 
1 Fuder Heu, 1 Fuder Stroh; an einigen Orten auch 
1 Sack, 2 Pfund Garn, 2 Pfund Hopfen. Der Viert⸗ 
ler bezahlt von allem die Halfte. — Auf Dagen praͤ⸗ 
ſtiren die Kornbauern alle gleich, nemlich der Halb⸗ 
Hafner das ganze Jahr hindurch 6 Tage zu Pferd, und 
eben ſo viel des Sommers zu Fuß. Von jedem Haa⸗ 
ken bezahlen fie mit Einberechnung des Zollforns 4 Ton 
nen Roggen, 4 Tonnen Gerſte, ı Tonne Haber, 1 Kuͤl⸗ 
met Waitzen, an Geld 2 Thaler Kupfermuͤnz, 1 Lie: 
pfund geſalzene und 10 Pfund getrocknete Fiſche, Pf. 
Hopfen, 10 Pf. Butter, 2 Schaafe, 2 Gaͤnſe oder da⸗ 
für 12 Weiſſen (18 Kopek,) 4 Huner, 20 Eier, 2 Fue 
der Heu, 8 Bünde Stroh, 4 Faden Gerechtigkeitsholz, 
20 Dachbretter, 40 Stacketen wenn ſie zur Hofsnoth⸗ 
durft gebraucht werden. — Die ſchwediſchen Bauern 
auf Nuuk, die wegen des ſparſamen Kornlandes ſich 
großentheils wie die Dagenſchen, vom Fiſchfang ernäh⸗ 
ren, leiſten woͤchentlich vom Haaken überhaupt nur 6 
Tage zu Pferd oder zu Fuß, und bezahlen jährlich 7 Ton⸗ 
nen hart Korn (Roggen und Gerfte), 1 Rubel 90 Kopel. 
Geld, und etliche kleine Gerechtigkeiten an Fiſchen u d. g. 
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— In Anſehung der Arbeit find viele Poſſeſſoren ganz 
von dem Wackenbuche abgewichen; die Bauern arbei⸗ 
ten ſehr viel an ihren Hoͤfen, ſo daß in mancher Gegend, 
auf einem fonft für klein geachteten, ehſtlaͤndiſchen Haas 
ken, eben fo viel als auf einem lieflaͤndiſchen, gearbei⸗ 
tet und geaͤrndtet wird. Oft muß man ſich wundern, 
wie ein Kerl nebſt feinem Weibe alle gefoderte Arbeits⸗ 
tage und auch zu Haufe die eigne Wirthſchaft, beftreis 
ten kann. Die Leute zeigen mehr Emſigkeit, als die Che 

ſten im Herzogthum Liefkand. Wie viel muͤſſen die 

Weiber in einigen Gegenden des Winters für ihren Hof 
ſpinnen! 

Nun das Herzogthum Liefland. In den lettiſchen 
Kreiſen giebt es noch Halbhaͤkner, ſelten Hafner: im 
Dorptſchen und Pernauſchen nur Viertler, die meiſten 
find wegen des uͤberhandnehmenden Theilens, Achtler. 
Ein Viertler (oder zween Achtler zuſammen) kann ges 
meiniglich in jedes feiner 3 Bruſtfelder rs rigiſche Lofe 
(beynahe 8 Tonnen) Roggen ſaͤen, auffer dem was er 
in feinen weitläuftigen Buſchlaͤndern far. (In etlichen 
Gegenden faet ein Viertler weit weniger wenn das Acker⸗ 
land felten iſt; hingegen ſaͤet mancher Achtler, z. B. im 
Saguitziſchen, wo man vieles aber ſchlechtes Land ſieht, 
auf fein Bruſtfeld gegen 8 Tonnen Roggen). In ſei⸗ 
nem Geſinde muß er wenigſtens 3 arbeitſame Manns⸗ 
perſonen ohne die Weiber, Kinder und Abgelebten, und 
3 bis 4 Anfpann haben; bey Armen ſindet man ments 
ger. Nach dem Wackenbuche ſoll er das ganze Jahr 
bindurch wöchentlich 3 Tage einen Arbeiter zu Pferde, 
und des Sommers den zweyten 3 Tage zu Fuß ſtellen; 
auch in der Heuärndte 12 bis 20 Huͤlfstage thun. Im 
Pernauſchen giebt es Viertler, die woͤchentlich 4 An⸗ 
ſpanntage thun muͤſſen, aber dagegen eine kleinere Ges 
rechligkeit bezahlen. Ueberhaupt find die Abgaben faſt 
bey jedem Gut, oſt in einem Gebiete bey jedem Dorf, 
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verſchieden. Ungefähr bezahlt ein Viertler jährlich 7 
= Lofe Roggen, an Life Gerſte, 3 bis 5 Lofe 
Haber und uͤberdieß 2 Life Poftirungshaber, 50 bis 
150 Kopek Geld, 10 Pfund langen und 2 Pfund ge: 
hechelten Flachs, 3 Pfund flächen Garn. Schaaf, 
1 bis 3 Fuder Heu, 3 Pfund Butter, ı Sack, 3 Vieh⸗ 
ſtricke, 3 Huͤner, 15 bis 30 Eier, 3 bis 6 Pfund Ho⸗ 
pfen: dies lezten Perfelen werden im Wackenbuche nicht 
ſonderlich geachtet. Unter einigen Guͤtern bezahlen ſie 
auch Honig, Wachs u. d. gl. In etlichen lettiſchen 
Gegenden bezahlt ein Halbhaͤkner 8 Life Roggen, eben 
fo viel Gerſte, 4 Loof Waigen, 7 Life Haber, J Loof 
Leinſaat, 10 Pf. Hopfen, 10 Pf. Hanf und auch ſo 
viel Flachs, 2 bis 3 Thaler Geld und verſchiedene an⸗ 
dre kleine Abgaben, die nebſt der Arbeit nach der Kron⸗ 
ſchaͤtzung überhaupt 30 Thaler ausmachen. Nahe bey 
Riga und wo ſchlechte Lander find, bezahlt der Bauer 
weit weniger. . 
Auſſer der wöchentlichen Arbeit und den gewoͤhnli⸗ 
chen Abgaben, giebt es noch andre die in keine Berech⸗ 
nung kommen, welche man von den Bauern in beyden 
Herzogthuͤmern, doch nicht aller Orten auf gleiche Art, 
fodert; z. B. der Bauer muß das Hofs⸗Korn nach den 
Städten verführen, einige Poſſeſſoren find mit den ges 
woͤhnlichen 3 Freyfuhren zufrieden, andre nehmen meh⸗ 
rere und erlaſſen dafür etliche Arbeitstage; ferner muß 
er Wege und Landſtraſſen in Beſſerung unterhalten; 
Materialien anfuͤhren und Arbeiter ſtellen zu Hofs⸗Kir⸗ 
hen: Paftorats: Schul: Poſtierungs⸗ auch zuweilen zu 
andern Krongebauden, und zu Krügen; des Winters 
muß er zur Wartung des Hofsviehes Mägde (Korden), 
geben; das Hoſskorn abſchneiden, und ausdreſchen; 
das Stationskorn und die Fourage an Regimenter, und 
nach den Poſtirungen, verführen; Brantewein brennen, 
was an dem verlangten Maaß fehle, erſetzen, wohl das 
94 Korn 
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Korn dazu ſelbſt mahlen; beym Ausführen der Duͤn⸗ 
gung, Kuͤttisbrennen, Kleiderwaſchen, und bey der 
Bearbeitung des Flachſes die erfoderlichen Leute ſtellen; 
den Hofswachkerl beſolden; die Habſucht des Amtmanns 
befriedigen, und fein Korn mik gehäuften Maaß bezah⸗ 
len; feinen einquartirten Soldaten aus Höflichfeit und 
um der Ruhe willen, mit warmer Koft unterhalten; 
auch wohl allerhand Kleinigkeiten, als Beeren, Mor⸗ 
cheln u. d. g. ſammeln und an den Hof liefern rc. ꝛc. Doch 
kann ein lieflandiſcher Viertler bey gehoͤrigen Fleiß und 
Sparſamkeit, wenn er Hinlangliche Menſchen und An⸗ 
ſpann, auch gutes, wenigſtens reichlich, Land hat, und 
von feinem Herrn nicht mit allzuvieler Arbeit beſchweret 
wird, ſein Auskommen ohne druckenden Mangel finden. 
Ju guten Jahren baut er roo oder gar mehrere Life 
Roggen, ohne das Sommergetralde; im Nothfall ge⸗ 
ben ihm Vieh⸗ und Pferdezucht, der nahe Wald u. d. g. 
Unterſtuͤtzung und Ausflucht. Ich kenne Viertler die 
Jährlich 22 Löfe Roggen ausſäen, und aus Vieh, Pfer⸗ 
den, Hopfen u. d. g. etwas beträchtliches loͤfen. Frei⸗ 
lich leben nicht alle in ſolchem Wohlſtande, viele in uſ⸗ 
ſerſter Dürftigkeit; es fehlt ihnen am Anſpann, und im 
Frühjahr oft an Saatkorn; wenn der Hof nichts vor⸗ 
ſtrecken kann noch will, dann bleibt manches bearbeite⸗ 
tes Feld unbefaet liegen. Oder der Bauer fälle durch 
allerley Urſachen fo tief in Schulden, daß er den groͤß⸗ 
ten Theil ſeiner Aerndte nach den Hof bringen, wohl 
ar fein Feld durch Hofsarbeiter abaͤrndten, und in den 
Sersriegen ausdreſchen ſehen muß. 

Bey vielen Doͤrfern findet man ſo weitlaͤuftige 
fruchtbare Buſchlaͤnder, daß bey einer glücklichen Men⸗ 
ſchenmehrung füglich mehrere neue Dörfer darauf koͤnn⸗ 
ten angelegt werden. Eines lieflaͤndiſchen Viertlers 
Buſchland betragt zuweilen mehr als zu 40 Löfen Aus⸗ 
ſaat; daher rechnet man für jeden ungefähr zu 70 15 
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go Loͤfen Ackerland. Nach der jetzigen Art zu wirth⸗ 
ſchaften find folche große Strecken Buſchland noͤthig, 
weil jedes Stuck nach 4 gewonnenen Aerndten mehrere 
Jahre ruhen und wieder Strauch hervortreiben muß. 
Daſſelbe wird durch Brennen, ſelten durch Saͤuern, frucht⸗ 
bar gemacht, und leiſtet ſonderlich alsdann eine unge⸗ 
meine Hülfe, wenn öfters fic) ereignende Viehſeuchen 
einen Mangel an Düngung veranlaſſen, als ohne wel⸗ 
che unſre Bruſtacker keine beträchtlichen Aerndten geben. 
Auſſerdem muß der Viertler auf feinen Heuſchlaͤgen 60 
bis 80 Saden, d. i. ungefähr 20 Fuder Heu aͤrndten; 
mancher bringt weit mehr zuſammen. In ſeines Herrn 
oder dem Dorſswalde, wenn einer vorhanden iſt, bauer 
er alles erforderliche Bau- und Brennholz, ohne dafuͤr 
etwas zu bezahlen: mancher verkauft wohl noch daraus 
Holz und Balken; ſogar auf einigen Krongirtern haben 
die Bauern Freyheit, eine feſtgeſezte Anzahl Balken zum 
Verkauf auszuführen. Wo gar kein Wald iſt, behilft 
ſich der Bauer mit Strauch; etwas grobes Holz kauft 
er aus benachbarten Wäldern, und noch mehr ſtielt er. 
Kubjaſſe und Krüger haben gemeiniglich zu ihrem 
Unterhalt ein Stuͤck Land zu nutzen. Einem Hofs⸗ 
Schmid, Kutſcher, Koch u. d. g. anſtatt des Lohns 
dergleichen anzuweiſen, iſt in unſern wirthſchaftlichen 
Zeiten nicht ſonderlich mehr gebräuchlich, nachdem man 
gelernt hat, wie gut man ein beſeztes Bauerland nutzen 
kann. — Zuweilen pflegt man wohl von einem ſehr 
weit abgelegenen Bauer, anſtatt der Arbeitstage, Geld 
zu nehmen, welches, wenn es anders nicht zu hoch an⸗ 
geſetzet wird, ihn bald in Wohlſtand ſetzet. Nur ein 
Gut iſt mir bekannt, wo die Bauern ihres Erbherrn 
Arrendatores find, wöchentlich, oder fo oft es noͤthig iſt, 
mit Zuziehung des Kirchſpiels Predigers und eines von 
ihnen beſoldeten Schreibers, Gerichtstag halten, und 
fuͤr ihre und die e eine beſtimmte Summe jaͤhr⸗ 
5 ich 
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lich abtragen. Dieſer und ahnliche ruͤhmliche Schritte 
lehren den Bauer feinen eignen Werth einſehen. 

Unter der ſchwediſchen Regierung welche ſich der 
Bauern ungemein annahm, mußten dieſelben mit vieler 
Schonung behandelt, und durften nie über das Wacken: 
buch angeſtrengt werden: daß ſie jener Tage noch jezt 
ſich freudig erinnern, zeigen fie zuweilen ganz unerwar⸗ 
tet. Sonderlich wurden die von publiken Gütern ſehr 
geſchonet: ein Bauer der nur wöchentlich 3 Tage thun 
ſollte, konnte nicht zum Riegenkerl beſtellt werden, weil 
er alsdann die ganze Woche hindurch bey der Hofsriege 
zubringen muß; oder alle während der Dreſchzeit zuviel 
geleiftete Tage mußten ihm hernach verguͤtet werden. 
Aus dergleichen Gruͤnden waren damals die Kronaren⸗ 
den nicht ſehr begehrig. Von jener Zeit iſt es wohl auch 
blos zu verſtehen, wenn Herm. Becker in einer feiner 
Diſſertationen verſichert, die Deutſchen wären vormals 
Harter mit den Bauern umgegangen als jezt: allezeit find 
gelinde, und auch ſtrenge, Herrn zu finden geweſen. 
Wenn jezt ein Bauer ſeinen Herrn ſtreng nennt, ſo 
geht das nicht auf das Strafen, welches nur einige zu 
weit treiben; ſondern auf die Vermehrung und Erhoͤ⸗ 
hung der Arbeitstage, die auf etlichen Privargütern über 
die Vorſchrift des Wackenbuches gefodert werden. Vor 
20 Jahren hörte man davon noch ſelten; bey dringender 
Arbeit nahm man mehrere Menſchen aus den Geſin⸗ 
dern, und gab ihnen dafür einen Talkus, d. i. Eſſen 
und Trinken, und des Abends einen Tanz nach der ſehr 
beltebten Sackpfeiſſe. Eben das geſchiehet noch jezt von 
einigen Erbherrn und durchgängig auf den Kronguͤtern, 
wenn die wöchentlichen Arbeiter zur Beſtreitung der Ar⸗ 
Beit, ſonderlich in der Aerndte, nicht hinreichen. Ueber⸗ 
haupt laſſen jezt einige Erbherren den Bauer zuweilen 
nach ihren eignen Wohlgefallen arbeiten, und nehmen 
aus ſeinem Geſinde fo viel Anſpann und Menſchen, als 
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er aufbringen kann. Einige erlaſſen ihm die woͤchent⸗ 
liche Arbeit, wenn er Brantewein brennen oder öfters 
zur Fuhre gehen muß; Andre thun dies nicht. Es iſt 
gewiß, daß der im Wackenbuche angefeite Gehorch et- 
was gering iſt, und daß der Bauer ohne Beſchwerde 
mehr leiſten kann: bey einer gar zu vielfältigen Ver⸗ 
doppelung ware Armuth und Elend unvermeidlich, wel⸗ 
ches man auch da merkt, wo der Bauer ſtark angegrifs 
fen und wenig unterflügt wird. Ich fage unterſtüzt: 
denn einige Erbherren die ihr Gebiet etwas ſtark, angrei⸗ 
fen, bewahren daſſelbe dadurch vor einer gänzlichen Ar⸗ 
muth, daß ſie dem Bauer etwas von ſeinen Korn⸗ und 
uͤbrigen Abgaben erlaſſen, zuweilen ein Pferd ſchenken, 
dem ärmern durch Hofsarbeiter fein Feld aufpflügen tafe 
ſen u. d. g. — Hier führe ich jezt an, was von dem 
Adel auf einem im J. 1765 zu Riga gehaltenen Land⸗ 
tage wegen der Bauern Arbeit und Vermögen, befchlofs 
fen, vom Kaiſerl. Generalgouvernement beftätigt, und 
von dieſem durch gedruckte Patente in deutſcher und uns 
deutſcher Sprache bekannt gemacht wurde; welches ver⸗ 
mutblich großen Theils wird beobachtet werden; ich 
ſchreibe es wörtlich ab. 


Publication. 


„Auf dem in Riga gehaltenen Landtage haben die 
„Erbherren der ſaͤmmtlichen Güter in Liefland aus frey⸗ 
williger chriſtlicher Bewegung und wahrer Menſchen⸗ 
„liebe gegen ihre Erbunterthanen, den Zuftand ihrer 
„Bauern beherziget, und zu ihrem Beſten und Auf: 
„nehmen folgendes feſtgeſetzet. 

„Erſtlich, obgleich alles, was der Bauer hat, fo 
„wie er ſelbſt, des Herrn wahres Eigenthum iſt, mit 
„ welchem fein Erbherr in allem nach feinem eigenen Ges 


„fallen ſchalten und walten kann: ‚fo wollen ie ra 
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„Erbherren in Liefland, daß ihre Bauern künftig ihr 
ubeſonderes Eigenthum haben follen, an welchem der 
„Erbherr nichts prätendiven will, nemlich: 

„Wenn ein Bauer ſeinem Herrn nichts an Arbeit, 
„Gerechtigkeit und Vorſtreckung ſchuldig iſt; ſo ſoll er 
»eigenthümlich behalten: fein Vieh, feine Pferde, fein 
„Geld, fein Getreyde und Heu, und alles was er er⸗ 
„werben kan, oder von feinen Eltern ererbet. 

„Hiemit ſoll der Bauer nach eigenem Gefallen 
uſchalten und walten koͤnnen, und wird der Herr nie⸗ 
„mals ſolches ſich zueignen oder von ihm nehmen, auſ⸗ 
safer durch einen freyen Verkauf. Nur iſt der Bauer 
yſchuldig, wenn er von feinem Vieh und Pferden etwas 
„verkaufen will, ſolches vorher dem Hofe zu melden, 
„damit das Geſinde durch den Verkauf des Viehes und 
der Pferde nicht ruiniret werde, und der Erbherr nicht 
„zu leiden komme. 

„Wenn der Erbherr Bauern gepflanzet hat, oder 
künftig pflanzet, fo iſt dasjenige, was fie in ihrem Ges 
nfinde beym Antritt vor ſich finden, nicht als ihr Eigen⸗ 
esthum anzuſehen, ſondern als Stücke, die dem Gefinde 
v gehoͤren; es ware denn, daß fie ſolches dem Hofe bes 
„zahlten. 

„Zweytens, die Gerechtigkeit, welche die Bauern 
njeßo geben, wollen die Erbherren niemals verhoͤhern: 
ves ſey dann daß das Geſinde an Land und Leuten ver: 
stärkt werde; gleichwohl bleibet den Erbherren frey, 
„eine Gerechtigkeit⸗Perſehle gegen die andere zu vertau⸗ 
vſchen, jedoch nur mit der Bauern guten Willen, und 
„zu einem mit den Bauern auszumachenden Preiße, der⸗ 
„geſtalt, daß der Bauer in Vertauſchung einer Waare 
„gegen die andere, in dem Preiße nicht laͤdiret werde. 

„Drittens, obgleich ein jeder Erbherr feine Erb⸗ 
„leute zu alle der Arbeit, die er noͤthig hat, zu 
brauchen berechtiget iſt; fo wollen doch die Erb⸗ 
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„herren von nun an was gewiſſes feſtſetzen, wie viel der 
„Bauer an Arbeit und Fuhren praftiven ſoll, nach dem 
„Vermoͤgen und Kräften der Bauern, und nach den 
„Umſtänden des Gutes. Dieſes wird den Bauern von 
„dem Erbheren eheſtens ſelbſt bekannt gemacht werden, 
„und fo beſchaffen ſeyn, daß die Menſchen, Pferde und 
„Vieh ſolches werden präſtiren, und ihren Unterhalt 
„dabey gewinnen koͤnnen. Auſſer diefer feftzufegenden 
„Arbeit, wollen die Erbherren ihren Bauern nichts 
mehreres auflegen, und wenn ja noch einige Arbeit 
wünumgaͤnglich noͤthig iſt, ſo will ihnen der Ex bherr ents 
„weder dafür andere Arbeit erlaffen, oder ihnen eine 
„Verguͤtung nach Proportion der Arbeit in dev Gerech⸗ 
„tigkeit oder am Gelde thun; jedoch foll dergleichen eve 
»traordinäre Arbeit nicht bey der Saat und andern 
ſchweren Arbeit geſchehen. 

„Viertens, damit die Bauern dieſer ihnen erwie⸗ 
»fenen Wohlthaten deſto beſſer verſichert ſeyn mögen, fo 
„erlauben ihnen die Erbherren, daß wenn fie über die 
„don dem Erbherrn einmal ſeſtgeſezte Arbeit und Ges 
„rechtigfeit getrieben werden, fie nicht nur ihm ſelbſt 
„deswegen beſcheidene Vorſtellung thun duͤrfen; ſondern 
„daß auch die Bauern, wenn der Herr bievinnen keine 
„Aenderung trift, Freyheit haben follen, ihre Noth 
»beym Ordnungs⸗ Gericht anzutragen Dieſes 
„Gericht wird viermal im Jahre figen, und jedesmal 
„in den Kirchſpielen voraus bekannt machen laſſen, wenn 
»es figen wird. Jedoch muß jeder Bauer erſt dasje⸗ 
„nige thun, was der Erbherr ihm befohlen hat, ehe er 
nbey dem Ordnungs⸗Gerichte klagen gebet; ingleichen 
„muß ein jeder feine Noth ſelbſt mündlich anbringen, 
„und keiner einen Advocaten oder andern Vorſprecher 
v mit ſich nehmen; auch müffen ſich die Bauern nicht gue 
»ſammen rottiren, und viele auf einmal klagen kommen, 
vſondern jeder muß feine Beſchwerde vor ſich antragen. 

„Sollte 
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„Sollte eine allgemeine Klage des Gebietes ſeyn, ſo 
nftehet den Bauern frey, daß ein paar von ihnen 
„die Klage im Namen aller antragen, jedoch daß der 
„Rechtfinder ) dabey ſeyn muß; der Ueberreſt des Ge⸗ 
„ biets muß aber zu Haufe bleiben bis ſolche vom Ord⸗ 
»nungsgericht vorgefodert werden. 

„Wenn aber Bauern unnuͤtz oder ohne Grund 
„über ihre Herren klagen gehen, fo follen ſelbige das 
»erſtemal mit zehn paar Ruthen, das zweyte mal mit 
„zwanzig paar Ruthen bey der Kirche geſtrafet, und 
„wenn fie ſolches das dritte mal thun, auf ein Jahr zur 
„Veſtungsarbeit abgegeben werden. 

„Die Bauern werden hieraus erſehen, daß ihre 
„Erbherren durch dieſes ihnen geſchenkte Eigenthum und 
feftzufegende Arbeit und Gerechtigkeit fich ihrer vaͤter⸗ 
oli) angenommen, und aus eigener freyen Bewegung 
„ſich angelegen ſeyn laſſen, ihren Zuſtand und Bere 
„mögen zu verbeſſern; fie werden dahero auch ihrer 
„Seits alles mögliche thun, ihr Aufnehmen zu befoͤr⸗ 
„bern, da alles was fie erwerben, ihr und ihrer Kin⸗ 
„der Eigenthum iſt und bleibet. 

„Die Bauern find dabey ſchuldig und werden bes 
„fliſſen ſeyn, bey ihren Erbherren, deren Erbleute fie 
„nach wie vor bleiben, dieſe Wohlehat durch Gehorſam und 
„Treue zu verdienen, und fich vor aller Untreue und Die⸗ 
„berey, auch vor alle auf Widerſpenſtigkeit und unnü⸗ 
„ße Klagen geſezte unausbleibliche Strafen zu huͤten. 
„Riga⸗Schloß den 12. April 1765. 

(Ls ) 


George von Browne. 
„Ihro Kapſerl. Majeſtät beſtallter General en Chef, 
„General⸗Gouverneur Über das Herzogthum Lele 
„land, des St. Andreas und des welſſen Adlers, wie 
„auch des St. Alexander Newski, und des St. 
„Annen Ordens Ritter., Mit 


) Eine Art von Aufſehern, welche der Hof Uber die ubrigen 
Bauern feßet, 
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Mit dem vorſtehenden wurde zugleich ein anderes 
Patent unter eben dem Dato vom Generalgouvernemene 
durch den Druck bekannt gemacht, aus welchem ich nur 
einen kurzen Auszug liefere. Den Poſſeſſoren wurde 
darin befohlen, daß 1) jedes Privatgut von den præ⸗ 
ftandis feiner Bauern, fo wie ſelbige bis zur Zeit des Land⸗ 
tages eriſtirt haben, eine Nachricht und Declaration bey 
der Ritterſchafts⸗Kanzley einliefern und darin nur gene- 
zaliter anzeigen folle, wie viel einem Achtler, Viertler 
u. few. an Arbeit, Gerechtigkeit und Fuhren, inglei⸗ 
chen bey der Aerndte und andrer extraordinären Arbeit 
obliege. 2) Daß alle über dieſe Preftanda gefoderte Ars 
beit, vergiitee, nicht zur Hinderniß des Bauern in ſei⸗ 
ner nothwendigen Feldarbeit, noch zu ſeinem Ruin in 
Uebermaaſſe ſoll genommen werden. 3) Alle Hofsge⸗ 
falle foll der Bauer verführen; aber auſſerdem zu keinen 
weitern Fuhren angeſtrenget werden, auſſer gegen Er⸗ 
laſſung der Arbeit, oder Vergütung. Wenn die Hofs⸗ 
gefalle für den Viertler nicht vier Fuhren ausmachen, ſo 
ſteht dem Herrn frey, die übrigen Fuhren anderweit zu 
nutzen. 4) Leichte Verbrechen ſollen ſogleich mit der 
Peitſche; große aber, als Weglaufen, Diebſtal u. d. g. 
zwar mit Ruthen doch niemals höher denn mit 10 Paar 
geahndet, und nur mit jedem Paar z Streiche gegeben 
werden. 5) Kein Bauer foll länger als 24 Stunden 
incarcerirt werden, es wäre dann, daß wegen der Theil⸗ 
nehmer die Unterſuchung mehrere Zeit erfodert; den Ge⸗ 
fangenen foll des Winters ein warmes Behaͤltniß gege⸗ 
ben werden u. f. w. 

Was für Regungen das erſte Patent bey den Bauern 
da es ihnen in den Kirchen abgeleſen wurde, hervorge⸗ 
bracht habe, kann ich ſo wenig ſagen, als die Urſach 
warum ſie gleich Anfangs nach deſſen Bekanntmachung, 
häufig zu den Ordnungsgerichten eilten, ihre Klagen 
dort vorzubringen, welches aber, wie mas leicht erwar⸗ 

ten 
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ten konnte, bald aufhoͤrte. Viele bekamen dort (ob 
auch zu Hauſe? weis ich nicht,) Ruthen, vermuthlich 
weil fie die vorgeſchriebenen Bedingungen vergeſſen 
und nicht beobachtet, oder ſich nicht erinnert hatten, daß 
vermoͤge eben deſſelben Patents, jedem Erbherrn frey 
ſtand von ſeinen Bauern mehrere Arbeit als das Wa⸗ 
ckenbuch vorſchreibt, zu fodern; vielleicht waren ſie nicht 
einmal im Stande, die duͤrre Wahrheit ohne Zufag vor⸗ 
zubringen, da ſie nach orientaliſcher Art aus Dumm⸗ 
heit oder Gewohnheit, gern alles, ſonderlich bey ihren 
Klagen, vergrößern. Am meiſten verfahen fie es wohl 
dadurch, daß fie fic) an das Gericht klagend wandten, 
ohne vorher die von ihnen gefoderte Arbeit dem Herrn 
zu leiſten; welches doch eine von den vorgeſchriebenen 
Bedingungen war. 

Mancher Erbherr hat damals vergeſſen die ver⸗ 
langte Declaration einzuſenden: fein Stillſchweigen wird 
wie der Erfolg gewieſen hat, für eine Declaration ange⸗ 
ſehen, nemlich, daß er dem Wackenbuche genau folgen 
wolle: Andre haben dieß mit deutlichen Worten erkläre 
und zur Schonung ihrer Bauern treulich erfüllt, oder 
im Nothſall ihnen zur Verguͤtung etwas von den Korn⸗ 
abgaben erlaſſen. Der Wahn, als koͤnne jeder Erbherr 
noch jezt nach Gefallen ſeiner Bauern Gehorch erhoͤhen, 
iſt bey neuerlichen Vorfällen durch gerichtliche Urtheile 
geſchwaͤchet worden. Nur nach dem angeführten Lande 
tagsſchluß im J. 1765 foll, wie man verſichert, eine 
Erhoͤhung erlaubt geweſen; jezt jeder Erbherr bey der 
damals getroffenen Einrichtung zu bleiben, und ſo gar 
der Käufer eines Guts verbunden ſeyn, ſich mit der Ar⸗ 
beit zu begnügen, welche der damalige Beſitzer feinem 
Gebiet auferlegt hat. Noch jezt hoͤrt man zuweilen, daß 
ſich Bauern mit einer Klage über allzuſchwere Arbeit, 
an das Ordnungsgericht wenden, welches zuerſt etwa 
ein Abmahnungsfchreiben an den angeklagten Erbherrn 

ergehen 
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ergehen laßt. Inzwiſchen hat man bereits geſehen, daß 
die Klage von dort an die Ritterſchaft gelangt iſt, welche 
ſie durch eine beſondre Rommiffion hat unterſuchen laſ⸗ 
ſen. Noch neuerlich erhielten klagende Bauern wider 
ihren Hexen völlig Recht! wegen Ungehorſams wurden 
etliche zwar mit Ruthen geſtrichen; er aber angehalten 
mit ihnen nach einer vorgeſchriebenen Norm gerecht zu 
verfahren, weil ihm feine eigne i. J. 1765. eingereichte 
Declaration darin er das Wackenbuch für feine Nichte 
ſchnur erkannt batte, entgegen war. Was ſonſt noch 
darbey vorgefallen iſt, übergehe ich, da es ganz fperielle 
Dinge betrift, billig ſtilſchweigend. — Zuweilen kla⸗ 
gen wirklich Bauern aus Bosheit, ohne hinlaͤnglichen 
Anlaß; andre erheben niemals Klage, wenn auch ihr 
Erbherr fie etwas ſtaͤrker anzugreifen gezwungen iſt, in⸗ 
dem ſie etwa ſehen, daß er in andern Dingen mit ihnen 
billig verfährt, und fie bey ſich ereignenden Mangel un⸗ 
terſtüzt; auch moͤgen noch andre Beweggruͤnde das ih⸗ 
rige darzu beytragen. Genug, dem Herzogthum Lief⸗ 
land gereicht es zum Ruhm, daß die Rechte des elenden 
Sttaven niche ganz verkannt werden. Von Ehſtland 
iſt nur keine Verordnung oder ritterſchaſtliche Abrede wer 
gen des Bauergehorchs, bekannt worden. 


. ² A serene 
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aye Gegenden wo Dörfer und Geſinder weit von eine 
ander entferne, große Waͤlder, Moraͤſte und Seen 
darzwiſchen liegen, beträgt der Umfang eines Haakens 
anſehn⸗ 


) Auswärtige Lofer können di 
fie belieben, eee l 
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anſehnliche Strecken, zuweilen weit uͤber eine Meile im 
Durchſchnitte: in angebaueten Gegenden erfodern 6 Haa⸗ 
ken kaum fo viel Raum. Manches deutſches Fuͤrſten⸗ 
thum hat bey weiten keinen ſo großen Umfang als ein 
Gut von 50 Haaken, in deſſen Graͤnzen weitlaͤuftige 
Walder und Moräfte liegen: eine Vergleichung des ge⸗ 
genfeitigen Ertrags kann den etwanigen Stolz bald nies 
derſchlagen. Einige Güter haben zu viel brauchbares 
Land; es fehle ihnen an Händen: andre muͤſſen Koſten 
und Mühe anwenden, durch Kanäle Graben und Aus⸗ 
rottung des Waldes, die aber nicht in jeder Gegend zu 
empfehlen iff, ihren elenden naſſen Boden zum Korn⸗ 
dau geſchickt zu machen. Den Einfluß einer gluͤcklichen 
Menfehenmehrung ſpuͤrt man ſchon hin und wieder: 
dann ſieht man keine weite Strecke taugliches Ackerland, 
blos zur Viehweide wuͤſt liegen. 

Bey dem Kauf eines Gutes ſieht man billig dar⸗ 
auf, ob daſſelbe 1) gute Rechte und ſichere Dokumen⸗ 
ten habe. Auch die Richtigkeit der Gränzen ift nicht 
aus der Acht zu laſſen: Graͤnzproceſſe dauern bey uns 
viele Jahre und koſten nicht wenig Hunderte Rubel. 
2) Ob die Hofsfelder von guter Beſchaffenheit, auch in 
Kultur gehalten find; ob fie konnen vergrößert werden, 
und ob gnugſame Buſchländer darzu gehoͤren. Hierauf 
muß der Käufer vornemlich Ruͤckſicht nehmen, weil der 
größte Theil unſrer Einfünfte aus den Hofsſeldern fließen 
muß. 3) Ob das Gut viele und wichtige Appertinen⸗ 
zien habe: dahin rechnet man Waſſermuͤhlen (Win 
muͤhlen kann jeder Hof anlegen,) Kruͤge, weitläuſtige 
gute Heuſchlaͤge, vornemlich Wald, Fiſcherey, hin⸗ 
längliche Viehweide, Kalk- und Ziegelhuͤtten: die bey- 
den erſten find zuweilen ſehr eintraͤglich; ein gut geleg⸗ 
ner Krug kann über „eo Rubel Abfag, und 200 auch 
wohl weit mehrere Rubel wahren Gewinnſt jährlich ge⸗ 
ben. Wunderbar iſt es, daß mancher Erbherr bey einer 
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fremden und in dürren Jahren gar bey einer weit ent⸗ 
fernten Muͤhle, Metzen bezahlt, feine Leute dort lange hal⸗ 
ten, und wegen eines Brantweinbrandes oft dahin ſenden 
muß da er ſich für 2 bis 00 Rubel eine Windmuͤhle bauen 
könnte die ſich in kurzer Zeit bezahlt macht. Erſt ſeit 
etlichen Jahren fangen Einige an, ernſtlich an eine ſol⸗ 
che nothwendige Appertinenz zu denken. In einigen 
Gegenden behilſt ſich der Bauer mit Handmuhlen; in 
andern ſteht er lieber d oder mehrere Tage bey einer Waſ⸗ 
fermiiple, und wartet bis ihn die Reihe kriſt. Der 
Ehſte führe im Herbſt einen Theil ſeines Roggens zum 
Vorrath dahin; daher bey einer Feuersbrunſt in einer 
Muͤhle, gemeiniglich viele hundert Life verlohren gehen. 
Der gewohnliche Hang zum Stehlen, aͤuſſert ſich felten 
bey dergleichen dafelbft zuſammengefuͤhrten Korn. 4 Ob 
das Gut koͤnne größer werden, d. i. ob noch wuͤſte Bauer⸗ 
länder vorhanden ſeyn, auf welchen man die eingegan⸗ 
genen Geſinder nach und nach wieder herſtellet. 5) Ob 
es viele Menſchen babe. Wie ſoll der Bauer fü fie! 
und den Hof arbeiten, wenn es ihm an Knechten und 
Mägden fehlt: mit den vorhandenen Lostreibern, wenn 
deren viele find, kann manche Arbeit, ſonderlich in der 
Heu⸗ und Korn Aerndte, bey Kuͤttiſſen, Heuſchlagrei⸗ 
nigen, Ziegel; und Kalkhüͤtten, Bauen, Fiſchereyen uU. 
d. gl. beſtritten werden. Der Ueberfluß an Menſchen 
wuͤrde uns niemals zur Laſt fallen, weun wir ſie gehoͤ⸗ 
eig zu nutzen, oder mit Vortheil andern zu überlaſſen, 
verſtünden. 6) Ob die Bauern wohl behalten find, 
Hierauf ſehen nur die wenigſten Käufer, aber zu ihrem 
großen Nachtheil. Der arme Bauer kann weder gehöͤ⸗ 
rig arbeiten, noch bezahlen. Die Ausflucht, daß man 
e beruntergetommenen Gebiete bald, mit 20 Ru⸗ 
en viel, aufhelſen kann, wird nicht Jeden blenden. 
Srevlich, weun ich einem armgewordenen Wirch für 12 
Rubel ein Haus baue, ein Pferd für 7 Rubel, und ete 
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was Saat und Brod gebe, ſo iſt er ein Bauer, und 
leiſtet Gehordy: aber wie unſicher, wie elend iſt fein Zus 
ſtand! Sein Feld iff auffer Kultur, es trägt wenig; die 
durch den Vorſchuß auf ſeinem Geſinde haftenden Schul⸗ 
den benehmen ihm allen Muth; ſein Pferd ſtirbt, oder 
es begegnet ihm ein andrer kleiner Zufall: er denkt an 
die Flucht, wo er für feine Arbeit wenigſtens Unterhalt 
findet, da er zu Hauſe mit ſeinen Kindern oft hungern 
muß. Aus Armuth kann er ſeinem Knechte weder Lohn 
noch gehörigen Unterhalt geben; die Huͤlfe vom Hofe 
verbeſſert feinen Zuſtand nicht. — Mancher Erbherr 
merkt mit Reue, daß er bey ſeinem erhandelten Gut 
mehr auf die Beſchaffenheit der Bauern als auf die Haa⸗ 
kenzahl hatte fehen ſollen. En Glück iſt es, daß man 
jezt immer wieder Liebhaber findet; man darf nur in der 
Geſchwindigkeit die Ansfaat vergroͤſſern und fein Gut 
mit zuverſichtlichen Tone ruͤhmen, fo kann man es bald 
mit Vortheil wieder loswerden. Junge Herren, denen 
ihr kurzer Kriegsdienſt ſehr zur Laſt fiel, wollen in der 
Landwirthſchaft ihr Heil verſuchen; ein gerühmtes aber 
nicht ausgebotenes Gut, von dem der Beſitzer gar ver⸗ 
ſichert, daß es ihm nicht ſeil ſey, wird theuer bezahlt, 
zumal da man einen Theil des Kaufſchillings leicht, nents 
lich mit ſehr wohlfeilen Papier zu bezahlen gewohnt iſt. 
Durch öſfteres Handeln hat mancher aufmerkſamer 
Mann in kurzer Zeit, ein anſehnliches Kapital gewonnen. 
7) Endlich muß man fehen ob die Hofsgebaͤude in gu⸗ 
ten Stand ſind. Auch hiernach fragen Einige gar nicht, 
und denken, fie konnen bald ſelbſt bauen, weil fie nicht 
wiſſen, wie viele Koſten und Beſchwerde ein Bau in 
Liefland verurſachet, ſonderlich wo man mehr mit deut⸗ 
ſchen Handwerkern, als mit eignen Leuten oder mit Ruf: 
fen, bauen muß. — — Je mehr ein Gut von den arts 
geführten Eigenſchaften hat, deſto vorzüglicher iff es: 
gleichwohl werden noch manche Guͤter unbeſehen — 
nd 
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nach der Haakenzahl verkauft, wobey man hoͤchſtens 
nach der Größe der Hofsausſaat fragt. Wo Holz, 
Kruͤge, wohl gar Waſſer, Heuſchlaͤge u. d. g. mangeln, 
da fonnen die gehoſten Einkuͤnfte nicht erhoben, nicht 
einmal die Wirthſchaft bequem beſtritten werden. 

Vom Preis der Güter iff ſchon im erſten Bande ete 
was erwahnt worden. Jetzt da ich dieſes ſchreibe (iin 
Jahr 1775) hoͤrt man zwar auch noch dann und wann 
von 3000 Rubeln für jeden rigiſchen Haaken; aber der 
gewöhnliche Preis iſt 4 auch wohl 6000; und für einen 
ehſtlandiſchen gemeiniglich 3000 Rubel auch wohl etwas 
darüber, ſehe ſelten und nur bey ganz großen Guͤtern 
wird weniger bezahlt. Die angefuhrten Preiſe muß man 
überhaupt nur von großen und mittelmäßigen Gütern 
verſtehen: die kleinen werden unerhoͤrt theuer bezahlt. 
In Ehftland iſt neuerlich ein Guͤtchen von 3 Haaken, 
dem die nüͤtzlichſten Appertinenzien nemlich Wald und 
Waſſer mangeln, für 15,000 Rubel verkauft, und für 
ein anderes von 1 Haaken find ſeit 2 Jahren (chow 
go Rubel geboten worden. Eben ſo iſt es im Herzog⸗ 
ehum Liefland, wo man noch neuerlich ein Guͤtchen von 
9 Haaken für 6500, und ein anderes im Fellinſchen 
von + Haaken für 5000 Rubel verkaufte. Zwo Urfas 
chen erhöhen feit einiger Zeit den Preis der kleinen Gite 
ter: erſtlich, die Menge der Kaͤufer; viele ſuchen ein 
Eigenthum, aber ihr Kapital, oder ihr Kredit, oder 
ihre Beſcheidenheit und Furcht, erlaubt ihnen nicht mit 
einem großen Gut den Verſuch zu machen. Zweytens, 
alle kleine Güter tragen verhältnißmaͤßig ungemein viel 
mehr ein, als die groͤßern. Es ſey aber ein Gut noch 
fo (heuer bezahlt, wenn es von den Kreditoren, ſelbſt 
vom Verkaͤufer, durch Immiſſion weggenommen wird, 
berechnet man nach der gerichtlichen Taxe den lieflaͤndi · 
ſchen Haaken für rooo, und den ehftländifchen für 50> 
Rubel. Der Gläubiger nutzet oder verarrendirt die ihm 
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zu ſeiner Sicherheit ſtatt der Intereſſen eingewieſenen 
Haaken, bis ihn der Schuldner beſriediget. Ob ein 
Bruder feine Schweſter im Herfogthum Liefland swine 
gen koͤnne, ihm das ererbte Gut für eben denfi (ben, nem · 
lich den Immiſſions⸗Preis, bey einer Theilung zu 
uͤberlaſſen, iſt noch nicht entſchieden; vielleicht wird es 
wegen einer bereits darüber erhobenen Klage, bald ent: 
ſchieden werden. 4 
Daß kleine Güter verhaͤltniß mäßig weit eintraͤgli⸗ 
cher ſeyn ſollen als große, wird Manchen beſremden; 
felbft einige Liefländer lachen darüber, wenn fie nemlich 
nicht gewohnt find auf alles genau zu achten und die nds 
chigen Vergleichungen anzuſtellen. Nur was jeder Liefr 
länder weis oder wiſſen kan, will ich anfuͤhren. Ein 
Gütchen von einem rigiſchen Haaken oder noch weniger, 
fact 30 bis 40 zuweilen noch mehrere Löfe Roggen. Ein 
anderes von 4 Haaken ſaͤet vielleicht nur 68; und eine 
gute Ausſaat für 6 Haaken find log Loͤfe; aber ein 
großes Gut von 25 bis 30 Haaken fact vielleicht nur 300, 
hoͤchſtens 380 Life, Eben fo fälle die Aerndte aus 
das Gitrehen von 1 Haaken bauer 2 auch wohl 300, 
das von 6 Haaken 1000, und das von 30 Haaken ger 
meiniglich 2500 bis 3500. Löfe, felten betrachtlich mehr; 
in eben dem Verhaͤltniß ſtehet die Weitzen⸗Gerſten und 
Aerndte. Auf dem 1 Haaken habe ich oft 30 Loͤſe 
er, auf dem von 4 Haaken 30, und auf dem von 
30 Han ken 300 Lofe ausſäen geſehen: die Aerndte gab 
dem erſten 180, auch wohl noch mehr; dem zweyten et⸗ 
was über 200, und dem dritten hoͤchſtens 1000, Eben 
fo verhält es ſich in Ehftland, wovon ich, Weitlaͤuftigkeit 
zu meiden, nur ein Gut von 7 Haaken in Seren * ans 


fuͤhre, 


In Wierland ſäet manches Gut von 13 Haaken ber 200 
Tonnen Roggen: aber wle lange dauert die Aerndte! 
Gerſte ſchneſden fie noch unter dem Schnee: wenn ſoll der 
Bauer fein eignes Korn Arndten ? 
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führe, das gewöhnlich 450 Tonnen Roggen und 309 
Tonnen Gerſte jährlich arndtet. Manches Gut von 12 
Haaken bauet nicht mehr, und ein großes von 30 Haa⸗ 
ken hat zuweilen großes Glück, wenn as etwas mehr als 
doppelt fo viel zuſammen bringt. Doch ich rede hier nur 
von der gewöhnlichen Art zu wirtbichaften: es giebt hin 
und wieder große Wirthe die ihre Aerndten weit hoͤher 
treiben; aber eben dieß gilt auch von kleinen Guͤtern, 
die allezeit, man beſtrebe ſich noch ſo ſehr, im Verhaͤlt⸗ 
niß mehr eintragen. Etliche Wirkurſachen will ich neu⸗ 
nen, 1) Selten, ja man kann ſagen niemals, hat ein 
großes Gut verhäͤltnißmaͤßig fo viele Appertinenzien als 
manches kleine; z. B. das von 1 Haaken hat etwa eine 
einträgliche Muhle, einen Krug, 6 bis 900 Saden 
Heu (d. i. 2 bis 300 Fuder) einen See, Wald u. d. gl. 
Das große von 30 Haaken hat hoͤchſtens 3 bis 6 Krüge, 
1 ober 2 Mühlen, 3 bis sooo Saden Heu, 2 oder 3 
Seen u. fw, Wo ift hier nur einigermaaſſen das Ver 
Halemifi? und ich habe gewiß nicht das beſte unter den 
kleinen Gütern, dem ſchlechteſten unter den großen ent ⸗ 
gegen geſetzt. 2) Die Aufficht wird bey dem kleinen wo 
alles näher und enger beyſammen tft, viel leichter; es 
wird mehr gearbeitet: ohne genaue Auſſicht iſt unſer 
Bauer faul, Das Gut von Haaken halt einen Auf 
ſeher, das von 30 Haaken hat deren nicht 30, ſondern 
etwa 4. z) Bey dem kleinen werden aus eben dem 
Grunde die Arbeiter beſſer genutzet. Das große ſtellt an 
feinen Küͤttis go Menſchen; man kan dreiſt wetten, daß 
deren 50 auerer Aufſicht eben fo viel arbeiten wur- 
den; ein gr. Theil gehet fleißig (wie man es in Lief. 
land ausdrückt) nach dem Buſch, ſchlaͤft und verbringt 
die Zeit in Faulheit; bey der Menge vermiſſet man ſie 
kaum. Eben fo geht viele Zeit blos durch das Anord⸗ 
nen und Anſtellen fo vieler Meuſchen verlohren; oft ſtehen 
die Arbeiter zu halben Tagen bis fie abgefertigt Wi 

4 wle 
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wie lange dauert es, bis das Feld zum Aufoflü 

Abſchneiden eingerheilt wird. 3 10 Nr 
len mit 20 Pferden eggen; einer der erſten bleibt ſtehen 
und thut als wolle er ſeinen Paſſel veſtbinden, und da ſie 
alle hinter einander folgen, fo ſtehen wegen des einen 10 
Menſchen und 20 Pferde, ohne daß einmal der Auffes 
ber deswegen ſchelten darf. Wolte man dieſe Leute in 
etliche Haufen vertheilen, fo würde man bald eben fo 
an Aufſeher nöchig haben als Arbeiter da find. 4) 
Auch die Weitlaͤuftigkeit des Raums macht bey dem 
großen einen beträchtlichen Zeitverluſt; z. B. das Aus: 
fuhren der Duͤngung nimme 2 auch 3 Wochen hinweg, 
weil die Felder ſich zuweilen drey oder mehrere Werſt welt 
erſtrecken ; mit feinen wenigen Arbeitern braucht das klei⸗ 
ne nicht die halbe Zeit. Eben ſo in Anſehung der Heu⸗ 
ſchlaͤge, die zuweilen etliche Meilen weit vom Hofe ent⸗ 
ferne find: mancher Tag gehet blos durch das Hin: und 
Hergehen verlohren. 5) Auf dem kleinen Gute haben 
der Hofsanſpann und die Hofsknechte einen weit ſichtba⸗ 
rern Einfluß als auf dem großen. Der Befißer eines 
Guts von 1 Haaken Hale 6 Pferde die er eagen (ape 
auch etwa 3 Paar Hofsochſen zum Pflügen; feine Knechte 
und Mägde helfen bey dem Kuͤttis, bey der Aerndte auf 
den Heuſchlaͤgen u. . w. Vier Hofsknechte mit An⸗ 
ſpann ſind fo gut als vier ſtarke Bauergeſinder; durch 
dergleichen Hofsanfpann wird viel Arbeit verrichtet aber 

nie die Haakenzahl vermehrt. Kaum bemerkt man es 
eens bleibt gar kein Verhaͤleniß, wenn das große 
ME von 30 Haaken 6 Hofsknechte zur Arbeit hält, oder 
20 Hofepferde vor die Eggen ſpannen laßt. 6) Gee 
meiniglich Hale das kleine Gut feine Felder in beſſerer 
Kultur als das große. Guͤter von einem gar von + 
Haaken, halten 30 bis 60 Stück Hornvleh eben fo 
viel Schafe u fy, Auf Gütern von 30 Haaken zähle 
man ſelten mehr als 250 höchfteng 300 Stück Horne 
vieh, 
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vieh, und eben fo viele Schaafe 7) Auf großen Giz 
tern driſcht man, obgleich die Felder verhaicnifmapig 
klein ſind, ſehr lange, dadurch geht ungemein viel Koru 
verlohren, weil es den größten Theil des Winters unter 
freyen Himmel ſteht. Das Gut von F oder 1 Haaken 

driſcht mit einer, das von 3 Haaken mit 2, und das 

von 30 Haaken mit 6, hoͤchſtens mit 8 Riegen 80 

Auf großen Gütern wird es dem Bauer leichter zu ſteh⸗ 

len und zu betrugen. Andre Urſachen zu geſchweigen. 

Leute die 50 oder mehrere Haaken haben, wundern fidy 

zuweilen ſehr, wenn ein Erbherr odee gar der Arvendas 

tor eines kleinen Gütchens reich wird. Als es noch une 

verboten war im Herbſt von fremden Bauern Korn auf. 

zukaufen, ſammelte Mancher bey ſeinem Arrendegut von 

2 Haak en in kurzer Zeit ein artiges Kapital. 

Ein großes Gut in viele kleine zu zerſtüͤcken, wuͤrde 
dennoch nicht durchgängig rathſam ſeyn: die Anlegung 
der Hoflagen macht große Kofter und Arbeit; und wie 
viel Amtleute würde man alsdann zur Oberauſſicht nöthig 
haben, ohne dadurch der begünftigten Dieberey nachdruͤck⸗ 
lich begegnen zu koͤnnen! Ein ſchlechtes Gut in viele 
beſondere kleine Güter abgetheilt und einzeln verkauft, 
würde immer beträchtlichen Vortheil bringen. Mur vers 
braucht der Befiger eines kleinen Gutes zur Heitzung feis 
ner Zimmer eben fo viel Holz, und für feine 6 Kutſch⸗ 
pferde eben ſo viel Heu, als der von einem großen: dem 
letzten wird das Anfchaffen und Herbeyfuͤhren weit leich⸗ 
ter, welches auch von Anlegung der Fabriken, ſonder⸗ 
lich vom Branteweinbrand, gilt. Doch weiß ich Güter 
won 1 bis 2 Haaken, wo den ganzen Winter hindurch 
mit eignen Gebietsleuten durch eine gute Einrichtung 
woͤchentlich = bis 4 Faͤſſer gebrannt werden. 

Mancher Landedelmann diſponirt ſein kleines Gut 
ohne Amtmann, weil dergleichen Leute viel koſten, und 
nicht allezeit gehörige Kenntniß, Treue und Eifer bes 

Ps weiſen: 
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weiſen: dann vertritt der Kubjas die Stelle des Amt⸗ 
manus; die Kleete wird einem ordentlichen Bauer übers 
geben, der nicht ſeſten ohne ſchreiben und rechnen zu koͤn⸗ 
nen, von Ausgabe, Einnahme und Vorrath, durch 
Hülfe etlicher bezeichneten Stöcke richtige Nechenſchaft 
ablegt. Dieſes geſchiehet in Anſehung der Kleete und 
des Brantewein-Kellers ſogar auf manchem großen Gute, 
wo auſſer dem Amtmann noch ein Unteramtmann gehal⸗ 
ten wird. Jener bekommt jaͤhelich 50, anch wohl 150 
Rubel, Deputat an allerley Korn, einen gemaͤſteten 
Ochſen, Schaafe, Butter, Flachs, freyes Futter für 
etliche Pferde und Kühe. Mancher Amtmann hale für 
feine Kinder einen Hausinformator dem er jahrlich 50 
Rubel bezahlt, und wird doch dabey reich, fo daß er nach 
etlichen Jahren ein Suc arrendirt, oder gar zu kaufen 
im Stande iſt. Tauſend Vortheile tragen hierzu etwas 
bey, ſonderlich wo dem Amtmann die Diſpoſition völlig 
überlaffen wird: Pferdehandel, Geſchenke von Bauern, 
Uebermaaß bey dem Empfang u. d. gl. Unſer ſehr aus 
getrocknetes Korn quillt in der Kleete; vieles wird ge⸗ 
haͤuft empfangen, und geſtrichen ausgemeſſen: nur Auf 
ſerſt gewiſſenhafte Amtleute berechnen ihrem Herrn alles 
Quellkorn und Uebermaaß. Sonderbar genug iſt es 
daß allerley Leute aus dem niedrigſten Poͤbel die gar 
nichts gelernt haben, verungluͤckte Krämer oder faule 
Profeffioniften die ihr Handwerk nicht treiben wollen, 
fich darmit troͤſten, daß fie durch einen Amtmanns dlenſt 
ihren Unterhalt, und wenn fie nicht höchft lüͤderlich find, 
gewiß eine Stelle finden. Das Land wimmelt von Amt⸗ 
leuten. — — Ein Zehendner diſponirt auch eines ans 
dern Gut, legt von den Einkünften Rechnung ab, und 
fragt auch wohl den Erbherrn bey Vorfällen um Rath, 
oder befolgt deſſen erhaltene Vorſchriſten. Bey kleinen 
Gütern bekommt er von Allem, dem Hofsfelde, den 
Dauergefallen, dem Zuwachs des Viehes u. d. gl. den 
zehnten 
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zehnten Theil; auf grofern Gütern. blos von den Hofs⸗ 
feldern. Auch Edelleute uͤbernehmen die Diſpoſition 
auf den Zehnden wenn fie keine eigne oder Arrendegüter 
haben, 

Seit einiger Zeit find die Arrenden unerhoͤrt geſtie⸗ 
gen. Hin und wieder höre man wohl noch von, oo Rus 
bein für jeden Haaken, auch von noch wenigern, wenn 
das Gut von ſchlechter Beſchaffenheit iſt: die gewoͤhn⸗ 
lichſte Arrende iſt für jeden rigiſchen Haaken 150 bis 
200 Rubel; in der Noth, oder um eignes Dach und 
Fach für die Familie zu haben, oder für vorzuͤglich eins 
tragliche Güter, giebt mancher ſchon 250 bis 300 Aus 
bel; doch geſchiehet dieſes nur ſparſam. Billig ſollte der 
reiche Adel, der nicht ſelbſt diſpouiren, ſondern feine 
Einkünfte ohne alle Sorge erheben will, lieber feinen ars 
men Mitbrüdern ein Arrendegut gönnen, als gemeinen 
Leuten die auf andre Art ihren Unterhalt finden, aber 
weil fie keinen Aufwand machen dürfen, immer eine hoe 
here Arreudeſumme bieten koͤnnen. Auch wuͤrde es gut 
ſeyn, wenn wir mit mäßigen Summen zufrieden wären, 
weil ſonſt öfters der Bauer dabey ſehr leiden möchte; es 
ware dann, daß wir dem Arrendator in dem errichteten 
Kontrakt genaue Gränzen ſetzeten und auf deren ſtrenge 
Beobachtung ein wachfames Auge hätten. 

Die Frage, wie viel Procent unſre Güter einbrin⸗ 
gen, iſt viel zu unbeſtimmt, als daß ſie ſich allgemein 
entſcheiden ließ. Wer fein Gut noch in der wohlfeilen 
Zeit vor 20 Jahren kaufte, oder ein vorzuͤglich ſchoͤnes 
mit allen Appertinenzien reichlich verſehenes Gut befiger, 
und ſeſbſt diſponiret, kann ſich wohl ruͤhmen, daß er ze⸗ 
ben oder noch mehr Procent erhebt. Die meiſten Guͤ⸗ 
ter tragen nur 6 Procent ein; etliche noch weniger. 
Viele die ſich großer Einkünfte riihmen, vergeffen den 
Amtmaunslohn, den Vorſchuß und die noͤthige Unter 
ſtützung der Bauern, Mißjahre, den niedrigen Preis 

des 
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des Korns oder Branteweins u. d. g., in die Rechnung 
zu bringen. Ein mit 4000 Rubeln bezahlter Haaken 
mag immer 200 Rubel Arrende einbringen: leicht (ape 
ſich berechnen, wie viel Procent nach Abzug der oͤffent⸗ 
lichen Abgaben ihm uͤbrig bleiben. Doch giebt es auch 
kleine Güter von 1 Haaken, die jahrlich 500 Rubel rei⸗ 
nen Ertrag liefern. Hieraus erhellet zugleich, daß 
unſre Öffentlichen Abgaben ſehr mäßig find, Geſezt, 
man wolle die ganze Lieferung von einem rigiſchen Haa⸗ 
ken nach den jetzigen Preifen zu 22 Rubelu berechnen; 
fo geben wir dieß nicht von 60 Rubeln Einkünften, fore 
dern von einem Haaken der vielleicht weit mehr als 200 
Rubel einbringt. Was die Krone auſſer der Station 
und dem Zollkorn für ihre im Lande ſtehenden Truppen, 
oder für andre Provinzen, braucht, wird zu billigen 
Preiſen bedungen und baar bezahlt. So machte ſich 
Adel im J. 1772 anheiſchig von jedem Haa⸗ 
e Haber, den Loof für 30 Kop. zu liefern; und 
im J. 1774 wurden von jedem Haaken 334 Lofe Rog⸗ 
gen, jede rigiſche Laſt von 45 Loͤfen für 28 Albertstha⸗ 
ler, welche gegen 35 Rubel betragen, bewilliget. 
Nach unſrer jetzigen Verfaſſung ſieht ſich ein Erb⸗ 
Hert als Gigenthiimer aller zu feinem Gut gehörenden 
Erbleute und Laͤndereyen an. Ueber die erſten ibe er, 
ein Arrendator, auch wohl blos der Amtmann, eine 
bäusliche Gerichtsbarkeit, und beſtraft, weil es uns 
ganz an häuslichen Strafgeſetzen fehlt, nach Befinden, 
in welches ſich zuweilen menſchliche Schwachheiten mis 
ſchen können, alle Verbrechen, die nicht vor Richter: 
ſtuͤhle gehören, oder denſelben nicht angezeigt werden. 
Er erfäßt oder erhoͤhet die Arbeit, und die Bauern mie: 
fen jedes Geſchaͤfte, das er ihnen auflegt, zu jeder ihm 
beliebigen Zeit verrichten. Eltern die viele Kinder, und 
Wirthen die mehrere Knechte und Mägde haben, nimmt 
er nach eignen Gefallen etliche weg, braucht fie zu fi> 
ner 
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ner Bedienung, oder giebt ſie an andre die daran Man⸗ 
gel leiden. Er verkauft, vertauſchet und verſchenkt die 
Leute an wen er will. Er ſetzet Wirthe ein oder ab, ſo 
oft er will: dieß chut auch wohl ein Arrendator; nur 
auf Kronguͤtern muß vorher Erlaubniß darzu erbeten 
werden. Man hat Beyſpiele, daß auch auf Privatguͤ⸗ 
tern Bauer, die von ihrem Lande geſetzet wurden, wi⸗ 
der ihren Erbherrn weitlauftige Klagen erhoben haben: 
dieſer aber iſt allezeit bey feinem Rechte geſchuͤtzet wor⸗ 
den. Es ſcheint als kommen diejenigen Bauern am be⸗ 
ſten fort, und als waren fie gleichſam darauf ſehr vor⸗ 
cheilhaft ſtolz, die ſeit einer langen Reihe von Jahren 
ihe Geſinde beſeſſen und von ihren Voreltern ererbt haz 
ben. Die angenehme Taͤuſchung, als fey dieß Land in 
einigen Betracht fein Eigenthum, belebt feinen Fleiß; 
und der Erbherr handelt weislich, welcher ſich ſelbſt die 
Verbindlichkeit auflegt, nie, oder nur im aͤuſſerſten 
Nothfall, einen Bauer abzuſetzen; am allerwenigſten 
wider des Bauern Willen; ein einziges Beyſpiel ſchreckt 
in der ganzen Gegend den Fleißigen ab: was foll ihn er · 
muntern auf Verbeſſerungen zu denken, wenn er täglich 
befürchten muß, daß der Hof oder ein andrer Wirth, 
aus demſelben die erwarteten Vortheile ziehen werde? 
Der Fall, daß ein Beſitzer einem neidiſchen Bauer Ge⸗ 
hoͤr giebt, den verleumdeten abſezt und das Geſinde dem 
Angeber oder deſſen Freunde überträgt, iſt vermuthlich 
ſelten: vier andre Galle find gewoͤhnlicher; 1) wenn der 
Wirch durch Unglücksfälle in Armuth fälle, oder durch 
Luͤderlichkeit das Geſinde zu Geunde gehen laßt, den 
Vorſchuß und die gewohnlichen Abgaben nicht bezahlt, 
auch feinen Gehorch nicht ordentlich leiſtet. Ein ſolcher 
wird Lostreiber, oder der Herr ſezt ihn als Knecht bey 
einen andern; feine zur Arbeit tüchtigen Kinder bleiben 
bey dem neuen Wirthe, oder werden an andre als Knech⸗ 
te und Magde vertheilt; die kleinern Kinder muß die 

Mutter 
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Mutter durch ihrer Hände Arbeit ernähren, auch Los: 
treibertage ehun, wovon auf manchen Gütern nicht ein⸗ 
mal die Weiber der blinden Kirchenbettler befreyet find. 
Der neue Wirth erhält was im Geſinde an Pferden, 
Vieh, Saat, Geräthe, vorhanden iſt, und muß fuͤr 
feines Vorgängers Schulden aufkommen. 2) Wenn 
der Wirth ſtirbt, und eine Witwe mit unerwachſenen 
Kindern nachläßt, von der man nicht vermuthet, daß 
fie dem Gefinde vorſtehen konne. Witwen, die ſich vor 
dem Abſetzen fürchten, ſuchen ſich daher bald einen ft 
ſchen Knecht, und erklaren, daß fie ihn, ſo bald es nur ge⸗ 
ſchehen kann, heirathen wollen Einer abgeſetzeten Witwe 
wird man wenigſtens un Rigiſchen, nach dem im Vorher⸗ 
gehenden angeführten Patent, vermuthlich einen Theil 
ihres beweglichen Eigenthums, oder eigentlich daſſelbe 
ganz, laſſen. 3) Wenn ein Wirth wegen Alters, oder Kränk⸗ 
lichkeit, oder Armuth u. d. gl. ſelbſt um feine Erlaſſung bits 
tet. Zuweilen williget der Herr nicht ein: er koͤnnte es 
ohne Bedenken, wenn er gleich einen andern zum Wirth 
findet; und hieran wird es ihm nicht fehlen, wenn er 
mit feinem Gebiete billig verfuͤhrt, und es nie an der 
gehörigen Unterſtützung mangeln läßt, die ihm der auf: 
geholfene Bauer bald wieder erſetzet. Auf ſolchen Gite 
tern mangelt es ſeſten an Menſchen: des Herrn Güte 
und Ermunterungen laden junge Leute zum Heirathen 
ein; die Bevölkerung geht glücklich von ſtatten: der 
Herr und der Staat gewinnt. Bey einem mäßiger Ge⸗ 
horch ſieht ſich der Wirth, der Kuecht, und der Los⸗ 
treiber, im Stande, feine Kinder gemächlich zu ernaͤh⸗ 
ren; auch die bender lezten find nicht ganz ohne Pferde 
und Vieh; mit Freuden und ohne Weitläuſtigkeit treten 
fie ein erledigtes Geſinde an; wohl gar eine wuͤſte Stelle, 
wenn fie nur einige Unterſtützung erhalten. Erliche 
Eebherren ſchenken daher jedem neugeſezten Bauer auf- 
ſer einem Pferd, etliche Rubel Geld, zur Anſchaffung 
der 
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der noͤthigen Geraͤthe; bey Mißjahren erlaſſen fie. einen 
Theil der aufgelegten Abgaben; den armen unterftügen 
fie mit Brod und Anſpann; die Schulden treiben fie 
nicht mit heftiger Strenge ein; laſſen weder im Herbſt 
das Korn von des Bauern Feld nach der Hofsriege führ 
ren, noch in feinem Haufe alle 4 Wochen eine Beſichti⸗ 
gung anſtellen und das vorgefundene für allerley Schul; 
den, ſonderlich wenn der unwiſſende Bauer bey dem 
Brantweinbrande zu kurz kam, mit Gewalt wegſchlep⸗ 
pen: mit einem Worte, fie verhalten fich als Vater ge⸗ 
gen ihre Bauern, die eben daher gluͤcklich und zufrieden 
leben, ihre Leibeigenſchaft nicht fühlen, ihren Herrn, 
ſeſhſt deſſen Aſche noch ſpaͤt, ſegnen, und wenn er fie 
einmal bey einem Bau oder ſonſt wo, etwas ftärfer ans 
zugreiſen gezwungen iff, daſſelbe ſich willigſt gefallen 
laſſen, weil ihr Wohlſtand dadurch nicht gleich erſchüt⸗ 
tert wird. Hingegen wo ein uͤbertrieben ſtrenger Ge⸗ 
horch, Armuth und Kummer verbreitet, was ſoll dann 
den Sklaven ermuntern fein Geſchlecht fortzupflanzen? 
die Vermehrung feiner Familie iſt die Vermehrung ſei⸗ 
ner Leiden und Sorgen. Er fliehet die Heirath; ſo lan⸗ 
ge er ledig iſt, kann ihn der Herr nicht zum Wirth ein⸗ 
ſetzen; als Knecht muß ihm der armſelige Wirth Brod 
und Lohn beſorgen, er ſieht etwa daß jeder beweibte mit 
bloßer Hand eine Wirihſchaft anzutreten gezwungen 
wird, in welcher ſeit kurzer Zeit mehrere aufeinander 
folgende Wirthe aͤuſſerſten Mangel litten, und das Lezte 
zuſetzeten; er ſieht, die geringe dom Hof ertheilte Hilfe 
fehlage nicht vor; das ihm gegebene Pferd hat keine Zeit 
für ihn zu arbeiten, es fälle unter der ſchweren Hofe- 
Aebeit um, er foll es bezahlen; feine Aerndte reicht nicht 
. zur Tilgung der Schulden: ein ſtetes Laufen der 
Bauern, viele mitfte Geſinder, Wirthe die weder für 
fic) noch den Hof arbeiten konnen, gehaßter Eheſtand, 
Menſchenmangel u. d. g. muͤßten die gewiſſen Folgen 

fens 
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fen: wer wuͤrde dann gutwillig ein Geſinde uͤberneh⸗ 
men? — den Wirth wider feinen Willen zur Forties 
Gung feiner Wirthſchaft zwingen, iſt nicht immer rath⸗ 
fam; er wird nachlaͤßig ſeyn, oder gar entweichen: jez 
dem, ſobald er will, erlauben ſeine Wirehſchaft zu ver⸗ 
laſſen, kann, wo man die Lostreiber wenig anſtrengt, 
die Folge haben, daß jeder wuͤnſcht Lostreiber zu ſeyn, 
worzu dec träge Ehſte ohnehin einen Hang hat; er fine 
det leicht etwas brauchbares Land in Waͤldern, und ar⸗ 
beitet nur wenn es ihm beliebt, oder der Hunger darzu 
treibt. 

Der vierte Fall, da man einen Wirth abſetzet, iff 
noch uͤbrig, nemlich wenn man aus ſeinem Lande eine 
Hoflage macht. In einem Dorfe das man zu ſolchem 
Ende ſprenget, ſieht es alsdenn klaͤglich aus, ſonderlich 
wenn der fleißige Bauer das nicht Arndten darf was er 
geſaet hat, wenn er feine in guten Stand geſetzten Ger 
baͤude und Felder mit den Ruͤcken anſehen, ein wuͤſtes 
oder ganz heruntergekommenes Geſinde antreten muß; 
wo er nun mit Thranen beklagt daß er feine Heufchläge 
durch Koſten und, Muͤhe erweitert, ſeinen Wald, Ge⸗ 
hege und Buſchlaͤnder geſchonet hat. Vielleicht erfodert 
des Befigers Vortheil durchaus eine ſolche Hoflage, weil 
die Hofsſelder zu klein find, das ausgewählte Dorf aber 
darzu die allererwuͤnſchteſte Lage hat. Dann ſolten wir 
billig den dort wohnenden Bauern mehr als Jahresſriſt 
geſtatten, ehe wir fie verſetzen, damit fie ſich nach und 
nach ohne gar zu großen Verluſt auf den neuen Stellen 
einrichten koͤnnten, und ihnen noch überdieß eine wirk⸗ 
liche Schadloshaltung zugeſtehen. Oſt koͤnnten wir im 
Walde eine Hoflage errichten, die im Rigiſchen Generale 
Gouvernement dadurch den Vorzug verdient, daß ſie das 
Gut nicht in der Haakenzahl gravirt. Zuweilen ſind die 
Hoflagen ſchaͤdlich, wenn man nemlich die abgeſetzten 
Bauern zu bloßen Lostreibern machen muß: dann haben 

wir 


Vermiſchte Anmerk. von Landguͤtern. 241 


wir unſre Wirthſchaft weitlaͤuftger gemacht und den 
Vauer-Gehorch verringert; nun muͤſſen wir die übrigen 
Wirthe deſto mehr anſtrengen; etliche auf der Hoflage 
unterhaltene Knechte werden und Fönnen nicht alle Arbeit 
verrichten, die vorher ein gauzes Dorf beſtritt. Mancher 
thaͤt weit beſſer, wenn er auſtatt einer Hoflage, das Hofer 
buſchland zu Bruſtackeen machte, oder die legten in beſt 
ſerer Kultur unterhielt. Viele Guͤter haben bey einer 
großen die Kräfte ihres Gebiets weit uͤberſteigenden Aus⸗ 
ſaat viele Arbeit, werden nie zur rechten Zeit fertig, müß 
fen alles in größter Eilfertigkeit ſchlecht genug bearbeiten; 
und erhalten ſchlechte Aerndten. Aber in Liefland frage 
man ſelten nach der Aerndte, ſondern immer nach der 
Ausſaat. — — Einige beſetzen die ausgebrauchte Hof⸗ 
lage nach einiger Zeit abermals mit Bauern, die lange 
Zeit brauchen, ehe fie die Felder wieder in gehörigen 
Stand bringen. 

Die Ehften, ſonderlich im Dorptſchen und Pernau⸗ 
ſchen, denen nun auch die Letten zu folgen anfangen, 
find ſeit geraumer Zeit auf die Theilung ihrer Lander ger 
falten. Kaum iſt der Vater ein Viertler, todt, oder hat 
ſich wegen Alters zur Ruhe in eine Badſtube begeben 
und einem feiner Söhne die Wirthſchaft übertragen, fo 
duſſert ſich unter den im Geſinde befindlichen Weibern 
Uneinigkeit, die ſich durch Theilung des Landes endiget. 
Auch pflegt mancher Bauer aus Armuth oder Faulheit 
einen andern willig zu machen, dafß er die Hälfte des 
Landes als Wirth antritt. Solche zween abgetheilts 
Bauern auf einem Lande nennt man Halbner, ehſtniſch 
Leute des halben Landes, wodurch man gemeiniglich 
Achtler verſteht. In ſehr volkreichen Gegenden z. B. 
im Auzenſchen, haben ſich öfters ihrer zween in ein Sech⸗ 
zehncheil getheilt Bey der Theilung bevürfen fie ſelten 
eines Schiedsrichters; Gehöft, Aecker und Heufdylage 
theilen fie in zween gleiche Theile; nur muß ſich einer ein 
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Haus bauen und die noͤthigen Geraͤthe anſchaffen. Auf 
einer Seite iſt das Theilen gut; der Viertler hatte drey 
arbeitſame Kerl; bey beyden Achtlern zuſammen pale 
man deren vier: es kan mehr Land bearbeitet und die Ber 
völkerung dadurch befördert werden. Auch der Hof lei⸗ 
det dabey nicht; beyde Achtler leiſten zuſammen den Ge⸗ 
Horch und die Bezahlung, welche vorher vom Viertler 
gefordert wurden; vielleicht gar noch mehr, ſo daß der 
Herr dabey gewinnt: denn nun nimmt er 2 Arbeiter von 
dem Lande das vorher nur einen ſtellte; auch 2 Fuhren 
wenn er nach der Stadt ſendet u. d. gl. Aber dem 
Staate der auf den Wohlſtand feiner Unterthanen ſehen 
muß, und dem Bauer ſcheint das Theilen nicht immer 
zutraͤglich zu ſeyn: oft werden aus einem wohlbehaltenen 
Geſinde 2 ſchlechte, denen es an Anſpanne, Menfchen 
und Brod fehlt. Vorher heitzte der Viertler nur eine 
Stube; jetzt muß der ärmere Achtler eben fo viel Holz 
für ſich anführen; und wie ſchwer fälle es oft dem Bauer, 
einem nach dem Hofe gehenden Arbeiter, dem Otternek, 
dem Huͤlfsarbeiter, dem zur Fuhre ausgetriebenen 
Knechte, jedem einen beſondern Brodſack (der zwar nur 
aus Brod, Fiſch, oder Butter, oder etwas Fleiſch, 
und im Sommer aus Milch beſtehet,) mitzugeben: und 
jetzt muͤſſen alle folche Brodſäcke doppelt beſorgt werden. 
Doch zuweilen befinden ſich auch abgetheilte Bauern 
ſehr gut. 

Jeder Bauer der nicht durchaus luͤderlich iſt, wird 
fortkommen, wenn man mit Güte, wenigſtens mit Orde 
nung ifn zur Frohnarbeit treibe. Immer mag man 
ihm dann etwas mehr Arbeit auflegen: er richtet fich for 
gleich darnach ein, weis wie viele Arbeiter er geben, und 
wie lange er ſie am Hofe halten muß; weis aber auch 
darbey wenn er ſie und ſein Anſpann ſicher wieder zu 
Hauſe erwarten kan. Hingegen wenn alle Tage neue 
Befehle vom Hofe kaͤmen; wenn ſehr oft der letzte Menſch 
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aus dem Geſinde zur Hofsarbeit getrieben wuͤrde; wenn 
der Achtler den halben Sommer hindurch und bis in fpäs 
ten Herbſt, 4 Menſchen kaͤglich ſtellen ſolte; wenn der 
Wirth für Wierhsrage bey dem Bau, der Sohn zur 
Fuhre, der Knecht zum Pfluͤgen, die Magd zur Korde 
oder Fußarbeit, der kleine Sohn zum Kuͤttisbrennen, die 
Wiethin zum Waſchen oder Hecheln, des Kuechts Weib 
zur Reinigung des Gartens, ausgetrieben wurden; fo 
daß Numand zu Haufe bleiben dürfte, um vom eigenen 
Korn das Vieh, oder vom Haufe Diebe und andere Nachs 
theile abzuhalten: wie folte der Bauer an feine eigne Yee 
beit denken? Noch ſonderbarer ware es, wenn er des 
Winters von ſchlechten Korn viel Brantewein liefern, 
die darzu noͤthigen Hefen mit vieler Mühe, Bezahlung 
und langen Suchen ſelbſt ſchaffen, und dann noch den 
fehlenden Branteweln theuer bezahlen folte: wenn 
er gezwungen wuͤrde, feine Gerechtigkeits⸗-Eier um Wey⸗ 
nachten nach der Stadt zu bringen und fur jedes dem 
Herrn einen Kopek zu liefern; wenn man ihm Milch, 
Batter, gemaͤſtete Ganfe, Kalkunen u. d. gl. nach der 
Stadt zu führen befehlen und zugleich den Prels beſtimt 
men wolte, den er ſchaffen muß, es mögen ſich Abneh⸗ 
mer finden oder nicht; wenn man ihm auflegte allerley 
Beeren zu ſammeln und felbige fir einen hohen Preis zır 
verkaufen. — — Doch ich hive auf ſolche wider Rechte 
ſchoffenheit und Gewiſſen ſtreitende, die Menſchheit ente 
ehrende Bedrückungen zu nennen; hoffentlich giebt es 
keinen ſolchen Erbherrn. Oft reden die alten Bauern 
von ihren Reichthümern, die fie im vorigen Jahrhundert 
beſaßen. Hin und wieder findet man noch etliche wohl⸗ 
habende, ſonderlich unter Kronguͤtern, oder unter vers 
niluftigen und gelinden Erbherrn. 

Der Lohn eines Knechts, der öfters von feinent 
Wirth uͤberdieſß Erlaubniß bekommt ſich ein Pferd zu eve 
ziehen, Möchte an Korn und Kleidern jährlich etwa 9 
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Rubel betragen: Maͤgde bekommen weit weniger, und 
wenn der Hof nicht dafür forge, von luͤderlichen Wirthen 
gar nichts; ihr gewohnlicher Lohn beſteht blos in täglis 
chen Kleidern, und für etliche Jahre Dienſt hoͤchſtens in 
einer kleinen Hochzeit. 

In jedem Gebiet, ſonderlich wo ſehr arme oder luͤderli⸗ 
che Bauern find, kan man eigentlich nur einen einzigen, nem⸗ 
lich den Herrn des Guts, den Wirth nennen; alle Gee 
ſindewirthe in den Doͤrfern ſind ſeine Knechte, das ihnen 
angewieſene Land iſt ei Lohn. Der Here muß nicht 
blos für feine eigne Hofswirthſchaft, nein, auch für ſei⸗ 
ner Bauern ihre, ſorgen, ihnen wenn er ſein Gebiet er⸗ 
halten und ſeine Arbeit fortſetzen will, den noͤthigen An⸗ 
ſpann geben; darauf ſehen daß ihre Felder gehoͤrig bear⸗ 
beitet und befaet werden; ihnen Saat und Brod vor 
ſtrecken, und Acht haben daß fie die erhaltene Saat ter 
der verkaufen noch verbacken; den Kranken Arzney veis 
chen u. ſ. w. Bey wohlhabenden und ordentlichen Bauern 
iſt die Sorge geringer; doch allezeit die Landwirthſchaft 
beſchwerlich. Sie würden auf hoͤren es zu ſeyn, mane 
cher Poſſeſſor ſich als einen kleinen Fürften anſehen, 
wenn unfre Bauern ein unbewegliches, wenigſtens ein 
ſicheres, Eigenthum, und eine beſſere Einrichtung bekom⸗ 
men koͤnnten: jetzt iſt ſchwerlich daran zu denken. — 
Die Sorgen gehen nicht blos den Herrn des Guts an, 
ſondern auch die Frau, welche wenn fie ſich nicht völlig 
auf ihre Bedienten verlaſſen kan und will, tauſend Dine 
ge beſorgen muß, um die ſich ſchwerlich jemals eine ade» 
liche Dame in andern Landern bekümmern darf. Auſſer 
den Angelegenheiten ihrer innern Wirthſchaft, da ſie auch 
das Schlachten, Backen, Seifekochen, Lichtziehen, 
Spinnen, Weben, Kleidung der Hofsbedienten, KRrür 
gerey ꝛc. ꝛc. auf dem Hofe durch eigne Leute muß befors 
gen; macht ihr der richtige Empfang aller kleinen Ge⸗ 
rechtigkeitsperſehlen von den Bauern, manche Mühe 
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und Verdruß. Wer bey ſeinem Landgut Ruhe und Be: 
quemlichkeit genießen will, muß keine Schulden oder 
große Einfünfte haben; ſonſt ſteht er in Gefahr, bald aus 
aller Sorge und zugleich aus feinem Gut, fich geſetzt zu 
ſehen. Große Wirthe forgen für Alles. 

Durch kleine Belohnungen haben es etliche Poſſeſ⸗ 
ſoren ſo weit gebracht, daß ihre Bauern das ganze Jahr 
eigues Brod eſſen. Andre haben mit Vortheil in ihrem 
Gebiet ein Untergericht eingeführt, fo daß der ſchuldige 
Bauer von ſeinen Bruͤdern gerichtet wird; worbey der 
Herr allezeit der Oberrichter bleibt, der ſich manches 
Verdruſſes entledigt, und feine Sklaven zum Nachden⸗ 
ken und zur Gerechtigkeit leitet. Möchten nur Mehrere 
ſolchen Beyſpielen folgen! Wenn man aber, wie jener 
ehſtiandiſche Poſſeſſor, ſtatt aller Ermunterung, dem 
ordentlichen Bauer blos erlauben wolte, feinen gewöͤhn⸗ 
lichen Wagen den er ſelbſt macht, oder für einen Rubel 
kauft, mit einem theurern Korbwagen (mit welchem 
deutſche Handwerker fahren) zu vertauſchen, ohne sur 
gleich ſeinen Zuſtand zu verbeſſern; fo macht man ſich 
vor allen Bauern lächerlich. 


— Br RER 
Dritter Abſchnitt. 
Von zahmen oder Haus Thieren. 


Ue Aecker erfordern reichliche Düngung, an Weide 
und an Heuſchlägen haben wir keinen Mangel; eben 


daher iſt hier allezeit die Viehzucht ftark, obgleich mit 
mancherley Fehlern, getrieben worden. Bey oͤſtern 
Vieh⸗ auch Pferde⸗Seuchen, die große Verwuͤſtungen ans 
richten, findet man noch eine unglaubliche Menge Haus: 
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Thiere von allerley Art im Lande: man findet nicht leicht 
einen beweibten Bettler der nicht eine Kuh haben ſolte. 
Eben ſo in Anſehung der Pferde? Auf dem kleinſten Pa⸗ 
ſtorate, auf einem Guͤtchen von einem halben Haaken 
werden mehr zum Herumſahren als zur Feldarbeit, 6 
auch wohl weit mehrere Pferde gehalten. Bauern die 
gar keinen Ackerbau treiben, Lostreiber, jeder Hand⸗ 
werksmann in der Stadt und auf dem Lande, faſt jeder 
Bauerknecht und Bettler hat fein Pferd. Große Gis 
ter halten im Verhoͤltniß weniger Vieh und Pferde als 
die kleinern: jene reichen gleichwohl mit dem Winters 
futter nicht weiter als dieſe; bey lang anhaltenden Wins 
tern decken beyde ihre Strohdaͤcher ab; das elende Stroh, 
welches ohnehin bey dem Dreſchen durch das Doͤrren ſeine 
Mahrhaſtigkeit verlohr, iſt nebſt kalten reinen Waſſer der 
einzige Unterhalt des Rindviehes in den Ställen armer 
Bauern und genauer Landwirthe. Salz, die große Er⸗ 
quickung fur das Vieh, iſt theuer; Mehl ſchont man; 
den Brantweinbrak, Kaf (Spreu) und Heu freffen die 
zum Verkauf aufgeſtellten Maſtochſen, die Pferde, 
Schafe und Schweine. Man iſt zufrieden, wenn man 
im Winter von dem Rindvieh, das des Frühjahrs kaum 
geben kan, nur Duͤngung erhält: wir wiſſen daß es ſich 
auf der Weide bald erholet und Nutzung giebt. Nicht 
alle denken auf einerley Art: aber die an andern Orten 
z. B. in Sachſen, gewohnliche Pflege des Viehes iſt hier 
unerhoͤrt, wenn man etwa die Buͤrger ausnimmt, die von 
ihrer einzigen Kuh durch gute Pflege reichlichern Nutzen 
erwarten. Die Größe unſrer Heerden und die angeerb⸗ 
ten Sitten erlauben uns nicht ernſtlich auf eine vorthell⸗ 
haſtere Einrichtung dieſes wichtigen Wirhſchaftsartikels 
zu denken. Wir glauben unſer Vieh recht gut zu pflegen, 
wenn wir ihm auſſer dem vorgeworfenen elenden Stroh, 
etwas Heu, und auſſer dem kalten Waſſer zuweilen ein 
wenig Mehl, Salz oder Brantweinbrak geben, 
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Auch die Menge hindert auf den Hoͤſen, und bey 
dem Bauer eine angeerbte Traͤgheit, den Pferden gehö« 
rige Wartung zu geben, welche fie nur von eigentlichen 
Liebhabern erhalten. Das Bauer⸗Pferd wird 8 geftrier 
gelt, und befindet ſich dabey und bey ſeinem elenden Fut; 
ter, bey bloßen Heu, zum Erſtaunen munter und ſtark. 

Alle unſte Hausthiere find kleiner als die in Deutſch⸗ 
land, Daͤnnemark, und in manchen ruſſiſchen Provin⸗ 
zen; wahrſcheinlich tragt Witterung und Klima etwas 
bey, noch mehr die ſchlechte Wartung: hingegen ſind ſie 
von Matur ſtark und bey der Arbeit ausdauernd Fremde 
Raſſen arten bald aus, wie man an Pferden, Kühen 
und Schafen wahrnimmt: vielleicht fälle der größte Theil 
der Schuld auf unſre Wartung. Was Englander und 
Schweden wider das Ausarten ſagen, find wit noch nicht 
geneigt ganz zu glauben. — Im April oder May fan⸗ 
gen wir an das Vieh auf die Weide zu treiben, welche 
bis in den September, ſelten bis gegen das Ende des 
Octobers dauert. 

— erziehen wir von verſchiedenen Werth und 
Größe, worzu Miſchung mit ausländifchen, Wartung, 
Weide, Schonung u. d. gl. das ihrige beytragen Aechte 
fieflandifche Pferde find ſtark, bis ins hohe Alter dauer 
haft, weder vorzüglich (chin, noch groß; haben ein breis 
tes plattes Kreutz, eben eine ſolche Bruft, aeftblofene 
Seiten, einen geraden ſtarken Rücken, gedrungenen Ki 45 
per, maͤßig langen guten Hals, dicke Kinnbacken, be? 
haupt eine gute Proportion, hartes feftes Fleiſch, maͤßig 
dicke nicht ſehr mit Haaren behangene Füße: Dieſe gute 
Raſſe findet man jetzt nicht mehr bey uns durchgaͤngig; 
nicht ſowohl wegen der Vermiſchung mit ausläͤndiſchen 
Pferden, als vielmehr wegen der ſchlechten Wartung und 
des elenden Futters, ſonderlich weil der Bauer ſein Pferd 
viel zu früh ehe es noch die gehörige Stärke erlangt, ans 
ſpannet. Die beſten muß man bey Deutſchen, bey reiz 
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chen Bauern, noch mehr bey deren Knechten, füchen: 
im Oberpahlſchen, wf Moon, auch in etlichen andern 
Gegenden, findet man noch manche gute, auch theils aͤchte 
lieflaͤndiſche Pferde. Tief in Rußland ſieht man deren 
mehrere bey drey Voͤlkern die zum großen finniſchen 
Stamm gehoren, ſonderlich bey Archangel, in Siberien 
und wo ich nicht irre im Orenburgiſchen: von denen am 
erſten Der, hat man mich verſichern wollen, fie wären 
als eine Kolonie ſchon vor langer Zeit aus Liefland dahin 
verpflanzet worden. 

Unſre jetzigen Pferde ſind von ſehr unterſchiedener 
Größe; ich bringe fie fuͤglich unter 4 Klaſſen: 1) Dop⸗ 
pelcklepper unſre gew dHnlichen Kutſchpferde, find etwas 
über 2 Arſchinen oder gegen 11 Viertel hoch, und were 
den mit 20 bis 60 Rubeln bezahlt. In St. Peters⸗ 
burg, auch in Polen, finden ſie viele Liebhaber, und 
geben ſehr gute Dragonerpferde. 2) Die kleinern heiſ⸗ 
fen Klepper und find am dauerhafteſten. 3) Die Cuiz 
raſſierpferde find 2 bis Werſchock Höher als die erſten, 
aber nicht eine eigentlich inlaͤndiſche, ſondern durch aus: 
landifche Hengſte erzeugte Raſſe, 4) Die allerhaͤufig⸗ 
ſten ſind die ſo genannten Bauer-Pferde, meiſtentheils 
überaus klein und unanſehnlich, die lettiſchen noch etz 
was ſchwaͤcher als die ehſtlaͤndiſchen. Der arme Bauer 
ſpannt fie ſchon im zweyten, hoͤchſtens im dritten Jahr 
vor die Egge, und giebt ihnen ſelten gehoͤriges Futter, 
Gleichwohl zieht ein ſolches elendes ausgemergeltes und 
halb verhungertes Thier ein Winterfuder von Yoo Pfun⸗ 
den nach der entlegenen Stadt, eben ſo viel Ruͤckfracht, 
nebſt feinem Futter auf die ganze Reiſe, und dem Brod⸗ 
fact ſeines Treibers, der aus Trägheit die Laſt noch durch 
feinen Körper vermehrt. Den Sommer hindurch arbei⸗ 
tet es unbeſchlagen; ſein ganzes Futter beſteht darbey in 
Gras, welches es des Nachts, und am Tage ſo lange der 
Arbeiter zweymal iſſet, auf dem Felde ſelbſt ſuchen muß. 

Im 
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Im Herbſt hat es nicht einmal des Nachts Ruhe, weil 
wir vieles Korn durch Pferde dreſchen oder eigentlich 
austreten, laſſen. Des Winters giebt man ihm Heu, 
oft mit magern Stroh vermiſcht, ſelten Haber. Doch 
arbeitet es täglich, und führe noch des Sonntags feinen 
Beſitzer im vollen Trapp zur Kirche. Ein ſolches Thier 
koſtet 4 bis 10 Rubel. — Auch Kutſchpferde gehen des 
Sommers auf die Weide; nur nicht die eines Liebha⸗ 
bers, noch die ganz großen, denen es zu beſchwerlich 
fallt; ſolche futtern wir in Ställen etliche Monate mit 
Gras; die uͤbrige Zeit rechnet man auf jedes monatlich 
20 Ließpfund Heu und 3 Life Haber: ſparſame Wirthe 
geben 2 Pferden kaum fo viel Haber. — Diele Höfe 
haben eine kleine Stuterey; ſelten ziehen fie recht gute 
Pferde: Wartung und Futter des Winters, ſind zu 
elend; anſtatt des Habers muͤſſen fie fic) mit Kaff und 
dann und wann mit etwas Branteweinbrak behelfen, 
wohl gar vor den Viehſtällen ihre Nahrung ſuchen; ge⸗ 
ſtriegelt werden ſie gar nicht: und zu einer ſolchen we⸗ 
nig einteäglichen Stuterey verſchreibt man wohl gar 
einen ausländiſchen Hengſt für 100 Dukaten! Weit hoͤ⸗ 
her könnten und follten wir die Pferdezucht treiben; aber 
ihr ſtehen viele Hinderniffe im Wege, über deren Anzei⸗ 
ge ich mich um ſo weniger verbreiten kann, da die Mit⸗ 
tel ihnen abzuhelfen, ſchwer oder manchem Widerſpruch 
unterworfen find. Unſre Stuten werfen ohne Nachtheil 
vor dem Pfluge oder der Egge, und werden bald hers 
nach wieder angeſpannet. Der Bauer würde mehrere 
Pferde erziehen, wenn er ſich abgewoͤhnen wollte fie ohne 
Huter frey herumlauſen zu laſſen: viele Füllen werden 
eine Beute der Woͤlfe. Aufmerkſame Herren laſſen alle 
junge Pferde in ihrem Gebiet des Sommers zuſammen⸗ 
bringen, und unter Aufſicht auf die Hofsweide treiben. — 
Die Pferdeſeuche iſt oft blos die Folge einer Nachläſſſg⸗ 
keit: der Bauerknecht verſaͤnmt bey der Hitze fein Pferd 
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gehörig zu tranken, oder er bringt es hoͤchſtens an eine 
in der Nähe befindliche faule Pfütze: einen Beweis gab 
das Jahr 1774. — Ein neuer franzoͤſiſcher Schrift⸗ 
ſteller Hält die Pferde in mittägigen Gegenden für ſtaͤrker 
als die in den nöͤrdlichern: durch Liefland wird er wider⸗ 
legt; in dem ſehwerſten und härteften Lande, wenn es 
gleich voll Baumwurzeln iſt, und zum erſten male auf⸗ 

\ gebrochen wird, ſpannen wir niemals mehr als ein Pferd 
vor den Pflug; wir lachen, wenn wir von Gegenden hoͤ⸗ 
ren, wo 4 Pferde einen Pflug ziehen. Auf der Poſt 

muß unſer kleines elendes Pferd in einer Stunde 10 
Werft laufen; ſelbſt der Bauer fahrt immer gern im 
Trapp; ohne unſre Pferde binzurichten, reiſen wir tage 
lich 8 bis 10 Meilen. Das ruſſiſche hale blos alsdann 
mehr aus, wenn es vollauf Haber bekommt. Die unſri⸗ 
gen, bey denen Starke und Größe in keinem Verhaͤltniß 
ſtehen, wurden unter der ſchwediſchen Regierung ſorg⸗ 
faltig für die Cavalerie ausgeſucht. Schwerlich moͤch⸗ 
ten angeſtellte Wettlaͤufe auf die Pferdezucht im ganzen 
Lande, bey unſrer jetzigen Verfaſſung, wie in Engel⸗ 
land, merklichen Einfluß aͤuſſern. 

Hornvieh iſt in Lettland etwas kleiner als in Ehſt⸗ 
land. Lange Erfahrung und angeerbter Aberglaube has 
ben den Bauer allerley Merkmale, Vorſichtsregeſn und 
Hülfsmittel zu einer gluͤcklichern Viehzucht gelehrt, von 
denen ich nur ein Paar nenne: er will genau wiſſen ob 
ein Kalb zum Erzug tauge, oder ob man es zum Schlach⸗ 
ten beſtimmen muͤſſe; vermuthlich leiden feine vermein⸗ 
ten ſichern Kennzeichen große Ausnahmen; inzwiſchen 
gilt der Ausſpruch des Viehweibes in den meiſten deut⸗ 
ſchen Wirthſchaften. Aus den Hoͤrnern beurtheilt er 
den Werth einer Kuh, nicht blos in Anſehung ihres Al⸗ 
ters durch die daran befindlichen dinge, ſondern auch in 
Anſehung der Milch die er von ihr zu erwarten hat: die 
mit einwaͤrts gebogenen Hoͤrnern follen wenig Milch ge⸗ 
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ben. — Für unſern Bauer ſcheinet ein paar Ochſen vor⸗ 
theilhafter zu fern, als ein Pferd: dieſes muß oft in Kuͤt⸗ 
tiſſen und Roͤhdungen, wegen der vorhandenen vielen 
großen Baumwurzeln, ohne Erfolg, ſeine Kräfte anſtren⸗ 
gen; die langſam ziehenden Ochſen brechen das Land mit 
geringerer Beſchwerde auf, und heben ſogar manche 
Baumwurzel aus: fie behelfen ſich des Winters mit 
elenden Futter bey ihrer Arbeit, und werden zulezt zur 
Maſtung verkauft. Gemeiniglich werden ſie im fuͤnf⸗ 
ten Jahre gewallachet: früher ausgeſchnittene werden 
zwar fetter und haben zaͤrteres Fleiſch, bekommen aber 
weder fo ſtarke Hälfe zum Ziehen, noch ein rechtes An⸗ 
ſehen. Das Wallachen geſchiehet entweder durch Aus⸗ 
ſchneiden, oder durch Klopfen, indem der Hodenſack ein⸗ 
geklemmt und die Hoden mit hoͤlzernen Hämmern zer⸗ 
ſchlagen werden. Auf eine ſo grauſame Art behan⸗ 
deln viele Bauern ihre Ochſen und Pferde, die aber, wie 
man will bemerkt haben, immer etwas geil bleiben wie 
die fo genannten Klopf hengſte; auch ſollen dergleichen 
Ochſen ſich nicht ſo leicht maͤſten laſſen. Der Lette 
braucht zur Feldarbeit felten Ochſen. Sie wachſen bis 
ins achte Jahr: ein ungemaͤſteter koſtet 5 bis 10, ein ge⸗ 
mäfteter 12 bis 16 Rubel, und ein ſolcher wiegt 4 bis 
500 Pfund. Jaͤhrlich werden ſehr viele ukrainiſche aus 
Petersburg zur Maſt hieher gebracht; dort koſtet jeder 
13 bis 16 Rubel, fuͤr die Maſtung rechnet man den 
Winter hindurch etwa 7 Rubel; fie erfordern aber weit 
ſorgfaͤltigere Pflege als die inlaͤndiſchen. Gemaͤſtet rech⸗ 
net man ihr Fleiſch uber 600, und den Talg auf 90 
Pfund. 

Von jeder Kuh fodert man auf den Höfen im Sons 
mer 40 Pfund Butter: bey beſſerer Pflege wuͤrde unſre 
Milch weit fetter ſeyn; unſere Rafe ſind aͤuſſerſt sabe 
und mager, daher kommen auf unſre Tafeln meiſten⸗ 
theils auslaͤndiſche. Die wenigſten Landwirthe laſſen 

die 
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die Kälber unter ihren Müttern fangen, ſondern an⸗ 
fangs mit Milch, dann mit Habermehl traͤnken, damit 
fie, wie man ſagt, die Kühe in der Weide nicht aus⸗ 
fangen lemen. Die eigentliche Urſach iſt vielleicht in ei⸗ 
ner kleinen Erſparung des Schmants (Raams) und der 
Milch zu ſetzen, die in vielen Haͤuſern mit zu den ge⸗ 
woͤhnlichen Abendſpeiſen gehöre und im Winter eben fo 
ſelten als begehrig iſt. Ein ſehr gut gemäfteres Kalb 
kauft man in den Städten für 2 bis 3 Rubel: des 
Bauern Kälber find nicht fo fett, er verkauft eins von 
etwa 6 Wochen fir 30 bis 60 Kopek. Eine Kuh for 
ſter 3, und wenn fie groß iſt, 5 Rubel: Nur nach der 
Viebſeuche im J. 177 war alles Vieh etwas theurer. 
Selten tragen unſre Kühe Zwillingskaͤlber. Die erſte 
Milch, gleich nachdem die Kuh gekalbet hat, wird in ei⸗ 
nigen Häuſern zu einer dicken Speiſe unter den Namen 
Kaͤlbertanz, gekochet. — — Der Drachenſchuß, eine 
Art von pldslicher Krankheit, toͤdtet das Vieh wenn 
man ihm nicht ſchleunige Hülfe ſchaft, die man gemei⸗ 
niglich im Schießpulver, Brantewein u. d. g. findet; 
der Bauer ruft ſeinen Weiſen der dieſe Arzueyen durch 
die Kraft geheimer Worte verftärkt. Die eigentliche Bes 
ſchaffenheit dieſer Krankheit iſt vielleicht uns noch ganz 
unbekannt. Einige reden von einer Oefnung oder einem 
Loch im Fleiſch, als einer Folge derſelben. Auch ge: 
meine Leute nennen eine gewiſſe ihnen plözlich zuſtoßen⸗ 
de, mit einer gaͤnzlichen Entkraͤftung verknuͤpfte Krank⸗ 
heit, den Drachenſchuß. — Ein großer Theil unſrer 
hier gemäſteten Ochſen geht im Frühjahre nach Peters⸗ 
burg. Eine rohe Ochſenhaut kauft man für 120 bis 
180 Kopek; zubereitet koſtet ſie 3 bis 5 Rubel; ein Kalb: 
fell roh 20, zubereitet 50 Kopek. 

Schaafe werden hier in großer Menge gehalten, 
weil ſie den Bauern die ganze Kleidung verſchaffen, die 
jede Hauswirthin mit ihren eignen Handen zubereitet. 

Eigent⸗ 
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Eigentlich fo genannte Schaͤfereyen kennt man hier nicht. 
In Lettland und auf den Inſeln, wo das Landvolk lau⸗ 
fer graue Kleider trägt, ſieht man faſt lauter weiſſe und 
graue; in den übrigen Kreiſen wo die braune Farbe ges 
wohnlich ift, faſt lauter ſchwarze Schaafe. Die mei⸗ 
ſten find gehoͤrnt, und werfen gemeiniglich zwey Lame 
mer, ſelten drey auf einmal; viele werſen ſowohl im 
Herbſt als im Fruͤhjahr. Sie zu melken und aus der 
Milch Kafe zu machen, oder fie des Nachts in Huͤrden 
auf dem Felde zu halten, hat man hier nicht vortheilhaft 
befunden. Sechs Monate, öfters noch darüber, müffen 
wir fie in Staͤllen fuͤttern; mit Baumblaͤttern und Stroh 
iſt hier nicht gewohnlich; auf jedes rechnet man 1 Guz 
der (600 Pfund) Heu. Salz bekommen fie zuweilen; 
wenn ſie huſten, giebt man ihnen gekochten Hopfen. 
Bey naſſen Jahren leiden ſie, doch hoͤrt man nicht von 
großen und allgemeinen Seuchen. Das ſogenannte 
Schmiervieh iſt hier unbekannt. — Dreymal ſcheeren 
wir fie jährlich: zuerſt im Frühjahr, da iſt die Wolle am 
ſchlechteſten; dann in der Gerſten⸗Aerndte, wo wir die 
beſte Wolle erhalten; und endlich im November: bey 
jeder Schur rechnet man von einem alten Schaafe ein 
Pfund. Die Wolle ift ſehr grob und haarig, woran 
nicht nach dem gemeinen Vorgeben die Weide, oder das 
Klima, oder die Gewohnheit an etlichen Orten, Schaa⸗ 
fe und Ziegen zuſammen zu weiden, ſondern wohl unſre 
Sorgloſigkeit mehr Schuld iſt: wir ſuchen nicht . 
die Schaafzucht aufzubringen und die Wolle zu verbeſ⸗ 
ſern. Wir haben zweyerley Schaafe: die eigentlichen 
inlandiſchen mit grober Wolle, machen den größten Haus 
fer aus; dann die fo genannten deutſchen, die etwas 
größer find und weichere Wolle geben, man finder fie 
auf Höfen, und noch mehr auf den Inſeln; durch Ver⸗ 
miſchung mit den inländifchen und durch ſchlechte Wars 


tung, arten ſie nach und nach aus. Warum ſollte es 
uns 
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uns nicht eben ſo gut als den Schweden und Englän⸗ 
dern gluͤcken, durch Herbeyſchaffung guter fremder Biz 
cke, eine fur Fabriken brauchbare Wolle zu erhalten? 
aber der Deutſche achtet dergleichen ihm ſehr unbedeutend 
ſcheinende Vortheile zu wenig, oder ſtellt ſich die Ver⸗ 
beſſerung zu ſchwer vor; der Bauer kennt und verlangt 
keine feine Wolle. Von der groben koſtet das Pfund 
8 bis 6, und die fo genannte deutſche 20 bis 25 Kop. 
Zum Spinnen werden beyde Arten nicht mit Fett zube⸗ 
reitet; ſondern blos mit den Fingen auseinander geriſſen, 
dann mit einer Schnur geſchlagen, oder gekratzet (Liefl. 
gekraſet.) — Die Felle bereitet der Bauer ſelbſt mit 
Roggenmehl und Salz, zu ſeiner Kleidung. Auf mau⸗ 
chem großen Hofe werden des Winters böchfteng co, 
Schaafe gehalten, und alle zween Tage einmal getraͤnkt; 
viele im Herbſt von der Weide geſchlachtet und geraͤu⸗ 
chert. 

Ziegen werden faſt von Jedermann gehalten; die 
meiſten find gehoͤrnt: zuweilen werfen fie des Jahrs wie die 
Schaafe, zweymal, meiſtentheils 2 auch wohl, Junge zu⸗ 
gleich, die wir hier ſo gut als in Neapel, ſehr ſchmack⸗ 

finden. Bey druckenden Heumangel ſucht man ſie 
mit Strauch zu unterhalten. Ihre Milch vertritt bey 
den Suppen des Bauern, der Butter Stelle; Deutſche 
machen Rafe daraus. Mit dem Ziegenfell beſetzet der 
Bauer feinen Pelz; das Bockfell verkauft er ungefähr 
für 60 Kop. an Gerber, welche die Hoͤrner an Ruſſen, 
die Haare zum Verſchiffen fire 5, und die an Parrüͤcken⸗ 
macher für 25 Kop. ein Pfund, verkaufen. Zuweilen 
miſcht der Bauer dergleichen Haare unter ſeine Wolle, 
und verarbeitet fie zu Struͤmpfen oder Handſchuhen. Die 
durch Kaͤmmen von Boͤcken und Ziegen gewonnene zarte 
Wolle ift nur in wenigen Haufern bekannt; dem Bauer 
fehlt zu ſolchen kleinen Vorcheilen Luſt und Aufmunte⸗ 


rung. 
Schweiz 
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Schweine verrathen bald durch ihre Größe das 
ſchlechte Winterfutter und die wenige Sorgfalt, welche 
man auf ſie wendet. Der Bauer, der ſie des Sommers 
ganz rey ohne Huter herumlaufen laßt, leidet auf ſei⸗ 

ch fie beträchtlichen Schaden: fie ſprin⸗ 

Zaͤune. Gemeiniglich mater man fe mit 

inbrak; dann koſtet eins der größten hoͤchſtens 

5 Rubel. Die halbjaͤhrigen werden häufig zu Suͤlze 

gekocht und mit genoſſen, noch haͤufiger die Span⸗ 

ferkel gebraten. ſten macht jeder Bauer 

ſelbſt eine ihm unen buͤrſte. — In einigen 

Haufern ſteht das Sch in der Zahl der Haus⸗ 

arzeneyen für Bauern; deſſen friſchen zu Pulver gee 

brannten Roth vermiſcht man mit Siegellack; oder den 

gebrannten Kinnbacken mit Rhabarber: beydes Hale 

man für ein zuverlaͤſſiges Mittel wider die Ruhr und 
heftige Durchfaͤlle. 

Hunde haͤlt jeder Bauer, nicht ſowohl ſein nie 
verſchloſſenes Haus, als vielmehr feine Viehheerde auf 
der Weide gegen die Wölfe zu beſchuͤtzen. Einige von 
ſolchen einlandiſchen oder Bauerhunden, laffen ſich ohne 
ſonderliche Mühe, auf der Barenjagd gebrauchen. Im 
J. 1774 aͤuſſerte ſich unter ihnen eine Seuche. 

Katzen müſſen wir wegen des häufigen Ungezie⸗ 
fers in allen Haufern halten. 

Gaͤnſe haͤlt auch der Bauer, ob er gleich weder 
ihr Fleiſch noch die Federn nutzet, denn er ſchlaͤſt auf 
Stroh, oder auf der bloßen Erde, die er, um weich zu 
liegen, mit ſeinem Rock bedeckt. Eine Gans kauft man 
von ihm ungemaftet für 10 bis 15 Kop. Zur Maftung 
rechnet man auf jede J Loof Haber; lebend wiegt fie als⸗ 
dann ungefähr 11 Pfund, fie giebt ſelten mehr als . 
Stoof Fett. Billig ſollten ſich Deutſche und Bauern 
forgfältiger auf das Anziehen eines fo nutzbaren Gefluͤ⸗ 
gels legen, deffen Unterhaltung wenig Fofter, bench 

werden 
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werden eine Menge Federn aus Rußland gebracht. Ein 
großer Theil von den jungen Gänfen kommt durch Blut⸗ 
igel um. 
Enten ſieht man ſelten bey einem Bauer. 
Balkunen ı Truchüner) halt jeder Hof. Ein ale 
ter kalekutiſcher Hahn koſtet! Rubel: ein übertriebener 
Preis gegen Auerhahne und Ganfe. Im Winter unter⸗ 
Hale man fie durch Spreu mit Branteweinbrak vermiſcht. 
Süner erzieht der Bauer häufig; ein junges ſo⸗ 
wohl als ein altes koſtet im Sommer 2 bis 4 Kop. 
Tauben werden nur in wenigen Häufern gehalten: 
nicht aus wirehſchaftlicher Furcht, ſondern weil man ſie 
nicht achtet. 
— — nn ee 


Vierter Abſchnitt. 
Oekonomiſche Ge waͤchſe. 


— u 


Se langer Zeit fuͤhrt Liefland den Namen elner 
Kornkammer, und dieß nicht ohne Grund: eine 
ungemein große Menge Korn von allerley Art wird jaͤhr⸗ 
lich gebauet, nemlich von Winter- und Sommer⸗Rog⸗ 
gen, Winters Sommer: und Buchweißzen, Gerſte, Ha 
ber, auch Erbſen, Bohnen, ¥ und Hanfſaat; viel 
leicht konnten wir bey einer größern Bevo kerung unſre 
Aerndten bald perdoppeln, wenn wir die weitlauftigen 
Buſchlaͤnder und andre zum Ackerbau taugliche Stuͤcke 
in Bruſtfelder verwandelten. Die Groͤße unſrer Aernd⸗ 
ten iſt nicht alle Jahre gleich; es fallen darzwiſchen Miß⸗ 
jahre vor, die bald das ganze Land, bald einzele Provin⸗ 
zen treffen, weſches unter andern im Jahr 1773 die In⸗ 
fel Oeſel und Dagen erfuhren; das Sommerkorn, fon 

derlich 
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derlich die Gerſtenaͤrndte “ mißlingt am oͤſterſten. Wie 
viel beyde Herzogthümer nebſt Oeſel, jahrlich an allertey 
Korn bauen, läßt ſich nicht genau beſtimmen; am wes 
nigſten durch die Verzuichniſſe, welche jedes Gut jahrlich 
von der Größe feiner Aerndte auf dem Hofe ſowohl als 
bey den Bauern, dem General Gouvernement übergeben 
muß (S. I. B. S. 545 u. f.) vermuthlich zeigen die 
meiſten Beſitzer ihre Hofsärndte treulich an: von den 
Bauern darf man dieſes gar nicht erwarten, aus man 
cherley Furcht verhehlen ſie was ſie gebauet haben, es 
fehlt ihnen ein richtiges Maaß, einiges Korn reinigen 
fie nicht ganz von Spreu, was ihre Soͤhue ſür ſich zu 
kleinen Ausgaben, ihre Knechte anſtatt eines Lohns) 
ihre Lostreiber und Witwen ſäen, auch was ſie bey der 
Aerndte an ihre Tagloͤhner und Schnitter abgeben, kommt 
gar nicht in Rechnung. Nach ihrer Angabe wire 
den ſie von ihrer Aerndte kaum die Ausſaat, die 
noͤthigſten Abgaben, und den Unterhalt für ihr 
Geſinde auf ein halbes Jahr, beſtreiten; fir die uͤbrige 
Zeit und zum Verkauf gar nichts übrig behalten: gleich⸗ 
wohl erhandeln fie ihre Fiſche, Salz und andre Bedürf⸗ 
niſſe gemeiniglich gegen Korn. Von 1768 bis 177 
follen nach den eingeſandten Anzeigen in Ehſtland jahr 
lich ungefahr 9800, und einmal (ioo Laſten Roggen 
geaͤrndtet ſeyn: ohne Bedenken koͤnnte man hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich annehmen, daß die Bauern allein fo viel ges 
bauer haben, ohne was auf den Höſen iſt geaͤrndtet wor⸗ 
den. — Nur durch eine genaue Bekanntſchaft mit dem 
Lande und deſſen gewohnlicher Fruchtbarkeit nach den 
verſchiedenen Graden; durch eine Berechnung der in 
jeder Gegend wirklich beſaͤten Hofs und Bauerländer, 
deren Belang man in Privatuntevredungen allein erfahrt; 
durch eine Gegeneinanderhaltung des Kornverbrauchs in 
einzelen Wirthſchaften, und des Ueberſchuſſes zum Ver⸗ 
Tauf: miteinem Wort durch mancherley Berechnungen 

Gop. Nachr. U. B. R nad 
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nach der Menge und Güte der Alecker, und durch Schluͤſſe⸗ 
laßt ſich die Groͤße der ganzen lieflaͤndiſchen Aerndte in 
gewohnlichen Jahren, muthmaßlich beſtimmen; und da 
kan man, ohne einen allzugroben Fehler zu begehen, uns 
gefahr 200,000 Laſten annehmen: das worauf ſich dieſe 
Rechnung gruͤndet, habe ich im Vorhergehenden ange⸗ 
geben; eine ſpecielle Berechnung und Auseinanderſetzung 
würde große Weitläuftigfeiten veranlaſſen, und dennoch 
keinen Zweifler überzeugen. Viele Lieflander werden die 
Summe für übertrieben halten; nur müffen fie nicht vers 
geſſen, daß alle Arten von Korn, die in zwey weitlaͤufti⸗ 
gen Herzogthuͤmern und einer. anſehnlichen Provinz ges 
bauet werden, darunter begriffen ſind. 

Eine genaue Beſtimmung, zu welchem Gebrauch 
dieſe große Menge Korn jährlich verwandt werde, iſt mit 
eben fo vieler Weitlaͤuftigkeit verknuͤpſt: nur etwas will 
ich nennen. 1) Einen beträchtlichen Theil nimmt die 
Ausſaat weg; und einen noch weit größern 2) der Une 
terhalt für alle Einwohner. Weder der gemeine Mann 
unter den Deutſchen in kleinen Städten, noch der Bauer, 
iſſet zwar gebeuteltes Brod; der letzte miſchet nach der 
Beſchaffenheit feines Vermögens ſogar viel oder weniger 
Spreu, zuweilen ganze Kornähren darunter, welche auf 
der Mühle nebſt den Körnern zermalmet werden; aber 
er braucht zu feiner Sättigung bey einer ſchweren Arbeit, 
ſehr viel Brod, ſonderlich wenn er am Hofe arbeitet, 
oder zur Fuhre geht, wo er nie warme Suppen oder Zus 
gemuͤſe hat. 3) Die gewöhnlichen Kornabgaben an die 
Krone, ingleichen die Lieferungen welche vermöge ge⸗ 
ſchloſſener Kontrakte geſchehen, betragen etliche Tauſend 
Laſten. 4) Noch mehr wird jährlich verſchiffet; ang 
Riga geht zwar auch viel polniſches und ander fremdes, 
aus unſern übrigen Häfen aber lauter lieflandiſches Korn. 5) 
Einen wichtigen Artikel macht der Branteweinbrand, 
der zwar nicht auf jedem Hofe, von manchem aber ca 

ſtaͤrker 
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ſtaͤrker getrieben wird. Kleine Güter von 2 Haaken ha⸗ 
ben zuweilen einen Brand, der den Winter hindurch 50 
bis go Gaffer liefert. Auf Gütern von 8 Hacken fons 
derlich im Dorptſchen, iſt es nicht ungewöhnlich 200, 
auf großen auch wohl gegen 1000 Fäffer jahrlich zu bren⸗ 
nen. Vieſſeicht iſt es wicht zu viel, wenn man annähme, 
daß überhaupt jährlich 98,00 Faͤſſer, auch wohl dars 
über, gebrannt werden, Ein betvachelicher Theil davon 
geht vermoͤge der geſchloſſenen Kontrakte nach St. Pee 
tersburg und andre ruſſiſche Städte; in unſern eigenen 
Staͤdten, für die in Reval liegende Flotte, und am mete 
ſten in unſern Kruͤgen wird eine große Menge abgeſetzet. 
Vor 30 Jahren wußte man noch auf keinem Hofe von 
ſolchen großen Brennereyen; wir batten aber damals 
keine Lieferungen, die Hoͤfe auch keine fo große Felder 
als jetzt, und faſt jeder Bauer brannte damals für ſich Bran⸗ 
tewein. 6) Zu Bier werden vlele Tauſend Laſten Malz 
verbraucht: der Abſatz in den Krügen iſt ungemein groß; 
in einem mittelmäßigen Kruge ſchlaͤgt zuweilen des Tages 
ein Faß nicht vor, obgleich jeder Bauer für ſich ſeſbſt 
jährlich etwas brauet, 7) Die Unterhaltung einer unger 
beuren Anzahl von Pferden im Lande, bey Deutſchen 
und Undeutſchen erfordert eine große Menge Rom: fo 
lange es des Bauern Vermoͤgen erlaubt, giebt ev ſeinent 
Pferde wo nicht Haber, doch Mehl. 8) Eben fo wird 
das große und kleine Vieh auf den Hofen wo kein Bran⸗ 
teweinbrak iſt, und bey allen Bauern, mit etwas Mehl 
gefüttert. 9) Etliche Tauſend Laſten bleiben jährlich auf 
den Höfen nach der ergangenen Verordnung zum etwas 
nigen Vorſchuß für die Bauern, oder auch wohl aus 
wirthſchaftlicher Vorſorge; ingleichen zuwellen in den 
Städten unverkauſt liegen. 10) Auch an die Poſtierun⸗ 
gen werden jährlich etliche Hundert Laſten geliefert u. ſ. w. 
Unfer Korn erhält durch das Doͤrren in Riegen ei» 

nen erhoͤheten Werth; kein Wurm erzeugt ſich darin, 
R 2 wenn 
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wenn es auch viele Jahre ungeruͤhrt auf einem Haufen 
liegt. Ob durch die Hitze alle vorhandene Inſekteneler 
vollig zerſtoͤrt werden, will ich nicht entfcyeiden; wenn 
unſer Mehl, ſonderlich das gebeutelte, etwas feucht ift 
und lange un verbraucht ſteht, findet man darin eine 
Menge kleine milbenaͤhnliche Wuͤrmer; und in den Muͤh⸗ 
len ſieht man auch die gewöhnlichen langen Mehlwür: 
mer. Hingegen mag unſer Korn immer einige Feuch⸗ 
tigkeit in unſern Kleeten an ſich ziehen, es wird muflig 
riechen, doch keine Würmer erzeugen. Daher iſt es 
zur Aufbewahrung in Magazinen vortreflich. Der Vers 
kaͤufer verliert am Maaß; durch die Hitze ziehen ſich die 
Körner zuſammen, aber fie bleiben mehlreich; der Kau: 
fer gewinnt, das Mehl quillt beym Backen ſehr auf. — 
Etliche denen die Riegen nicht zeltig genug den noͤthigen 
Sagtroggen liefern, laſſen auch wohl etwas windtrocken 
dreſchen: bey der Aerndte hat man keinen Lnterfchted ber 
merkt. Andre nehmen zu ihrem gebeutelten Brode lau: 
ter windtrockenen Roggen, und verſichern, das Mehl da⸗ 
von falle weiſſer aus. Im Journal eneyclopédique 
vom 15 Sept. 1771 wird unter den neuen Erfindungen 
verſichert, daß das Trocknen des Korns, ſonderlich des 
Roggens durch Feuer, in Lief Ehſt⸗ und Kurland, auch 
in Rußland ein ſicheres Mittel fey, das noch nicht völ- 
lig reife Korn zum Genuß unfchädlich zu machen. Das 
iſt ein Irthum. Zuſruͤh geſchnittenes Korn verurſachet 
auch bey uns Krankheiten; und kein vorſichtiger Herr 
wird feinen Bauern das frühe Abschneiden geſtatten. 
In Rußland trocknet man nur an einigen Gegenden das 
Korn, und zwar mehrentheils auf andre Art als bey uns, 
nemlich wenn es ſchon ausgedroſchen ift. 

Einige reden bey uns von einer Verwandelung des 
Korns. Hanway, deſſen Reifen auch in der Samm⸗ 
lung der beſten und neueſten Reiſebeſchreibungen 
in einem ausführlichen Auszuge, einen N. er. 

alten 
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halten haben, uͤbertreibt die Sache, indem er die Ein⸗ 
wohner der dorptſchen Gegend der. lächerlichen und unews 
hören Einbildung beſchuldigt, als verändre ſich ihr 
eigen in 3 Jahren in Reis; er ſetzet hinzu: „das Wer 
„ten und die Große des Korns ſoll in der That fchlechter 
„werden.“ Von beyden Verwandlungen weis man 
bier nichts. Der Bauer glaubt wohl wenn die ſchlechte 
Frühjahrswitterung fein Roggengras verwuͤſtet, und an 
den ausgefaulten Stellen Driſp oder Thaugras waͤchſt, 
daß ſich der Roggen in Unkraut verwandelt. habe. Auch 
Leute von beſſern Einſichten berufen ſich auf vielfältige 
Erfahrungen, darwider fic) gleichwohl noch Zweifel er, 
beben laſſen. Der Roggen den man zuweilen haufig im 
folgenden Jahre auf dem ungepflügten Haberfeld finder, 
wird nicht Jedermann von einer vorgegangenen Verwan; 
delung überzeugen. Eben fo der ſchwarze Haber unter 
den weilſſen. Einer meiner Freunde faere vor ein paar 
Jahren Leinſagt: von dem Bruſtacker erhielt er Flachs, 
von etlichen darneben liegenden gebrannten kleinen Stel; 
Jen aber lauter Dotter. 

Einige Liefländer hoͤren noch nicht auf ſich zu vers 
wundern, warum wir nur 5 bis 12 faltig, auf auſſer⸗ 
ordentlich guten Lande 20 faͤltig aͤrndten, da wir doch 
auf jedem Halme mehrere Aehren, und in deren jeden 
viele, bey Roggen ſogar 60, und folglich auf mancher 
Wurzel 1000 oder mehrere Körner finden. Man darf 
nicht mit Hrn. Schlettwein die Urſache in einer Zer⸗ 
quelſchung der Samenkörner durch den Dreſchflegel, ſu⸗ 
chen s man findet viel nahere und ſichere, die in der neuer; 
lich aus Licht getretenen Schrift: Vermiſchte Auſſaͤtze, 
und Urtheile über gelehrte Werke von unterſchie⸗ 
denen Verfaſſern in und um Liefland 1 B. 1 St. 
S. 140 u. f. angezeigt werden, als wohin ich den Lefer 
verweiſe. 
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Nach des Prokanzlers Pontoppidans daͤniſchen 
Atlas braucher in Daͤnnemark der Roggen 316, die 
Gerſte 102, der Haber 119 Tage, bis zu ſeiner Reiſe; 
in Norwegen und Schweden wird noch kuͤrzere Zeit er⸗ 
ſodert. Bey uns kommt freilich vieles auf die Witte⸗ 
rung an, doch kan man im Durchſchultt genommen, 
ſagen, daß in Liefland das Winterkorn mehrere, das 
Sommergetraide weit weniger Zeit bis zu feiner völligen 
Reife bedürfe; als welches bey jeder nun einzeln anzuzei⸗ 
genden Getraidegrt foll naher beſtimmt werden. 

Roggen ehſtniſch Rukkis, lettiſch Rud, ſcheint 
für unſer Klima das vorthellhaſteſte und ſicherſte Korn 
zu ſohn, welches auch auf mittelmäßigen, gar auf wa⸗ 
gern Laͤndern die angewandte Muͤhe nicht ganz unbelohnt 
läßt. Am gewoͤhnllchſten ärndten wir das achte Korn 
(d. i. von Jeden ausgeſceten Loof aͤrndten wir 8 Loͤfe;) 
auf ſchlechten Ländern und in ſchlechten Jahren muß man 
ſich auch wohl mit dem dritten oder fünften Korn begnile 
gen; hingegen geben gute Lander das zwölfte, und auf 
kleinen in guter Kultur gehaltenen Stuͤcken, ingleichen 
in Küttiſſen auch wohl das zwanzigste. Ein rigiſch Loof 
Roggen wiege 108 bis 115, von den Inſeln und guten 
Sandlandern auch wohl gegen 120 Pfund. — Bey 
dem Staudroggen gewinnt man an der Saat; aber er 
Hat nur wenige Liebhaber gefunden, weil er gutes Land 
erfodert, und leicht mißlingen kan. — Mancherley 
Gefahren iſt infer Roggen unterworfen; viele Näſſe in 
der Saatzeit und große Dürre, verzögern die Ausſaat, 
das Roggengräs erhält nicht die gehörige Stärke vor des 
Winters Eintritte; Schnee ohne Froſt veranlaßt ein 
Ausſaulen; ehen das kann leicht durch ſtarkes Thauwet⸗ 
ter mitten im Winter entſtehen; im Fruͤhjahr die rauhen 
Nordwinde, ſtehenbleibendes Waſſer, anhaltende Nacht⸗ 
fröfte welche die Roggenpflanzen in die Hoͤhe ziehen, wo⸗ 
durch ſie verwelken; in der Bluhzeit ein Froſt oder ſtarke 
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Stürme; und bey dem Reiſen anhaltender Regen, rich 
ten oft viel Unheil an; aber ein noch groͤßeres die vers 
wuͤnſchten Kornwuͤrmer welche das Roggengras über der 
Erde, oder gar bey der Wurzel abfreſſen; das letzte iſt 
das ärafte., Mit einemmal werden die grünen Felder 
ſchwarß und kahl; man ſaͤet zum zweyten auch wohl zum 
dritten Mal, gleichfals ohne Vortheil, wenn nicht der 
einfallende Froſt die Wuͤrmer tief hinunter treibt. Gar 
zu fpate Saat gelingt ſehr ſelten. Kein Mittel hat bie 
ber wider dieſes Uebel, das bald einzele Gegenden, bald 
ganze Provinzen, bald mit mehr bald mit weniger Wuth, 
ſeine Verwuͤſtungen veruͤbt, koͤnnen erfunden werden. 
(Mehreres von dieſen Wuͤrmern kommt im Folgenden 
vor. 

4 Einige Fünfteln und ſäen ihren Roggen ſchon im Jus 
ius, mit Recht finden fie’ ſelten Nachfolger: das Rog: 
gengras wächſt leicht zu groß. Die gewoͤhnlichſte Zeit 
der Saat, wenn man alten Roggen, das iſt vom vorl⸗ 
gen Jahr, faet, iſt um Laurentius den 10 Auguſt; 
neues d. i. erſt kürzlich ausgedroſchenes Saatkorn, wird 
um Barcholomaͤi den 24 Aug. geſaͤet. Die Bauern 
fürn auch wohl (pater, och im Anfange des Septembers, 
ſonderlich wenn es ihnen an Zeit und Anſpann mangelt. 
Zweymal wird im Sommer das Land gepflüͤget und ge 
egget, dann die Saat untergepfluͤget, und zum dritten 
Mal geegget; zuletzt zieht man zur Ableitung des Wale 
fers mit dem Pfluge etwas tieſe Furchen hin und wieder 
über das Feld, an niedrigen Stellen deſto mehrere. Ver⸗ 
meinte große Wirthe machen zuweilen ihre Felder fo groß, 
daß der wenige Baueranſpann, man halte ihn noch fo 
lange am Hofe, nicht hinkeicht, dieſelben bey großer 
Duͤrre und Harte des Landes, vor der Saat zweymal zu 
pflügen Es geſchiehet dann nur elnmalz' die ſchlecht 
ausfallende Aerndte Härte fie eines beſſern belehren Fön 
nen, wenn nicht zu ihrem Gluͤcke die Kornwuͤrmer in dem 
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ſchlecht bearbeiteten harten Lande das Roggengras nur 
wenig beſchaͤdigten. — Die Bluͤhzeit richtet ſich nach 
der Fruhjahrswitterung; gemeiniglich falle fie in Junius. 
Die fruͤhe anhaltende warme Witterung i. J 1774 brachte 
den Roggen ſchon am 13 May in Schuß, am aster 
ſahe man Aehren und am 28ſten bluͤhete er über und 
uber. Welcher ſchoͤne Anblick, wenn man dann des 
Morgens und Abends den Bluͤtenſtaub gleich einem dicken 
Manche ſich über die Felder hinwelzen ſieht!! Einige 
technen 9 Tage zur Blüte, Tage zum Anſetzen des 
Korns, und 9 Tage zum Reifen: dieſe Rechnung triſt 
ſelten ein etwas ſicherer iſt, daß der Roggen 4 Wochen 
nach der White des Faulbaums, ſeine Bluͤten hervor⸗ 
treibt. Unſre Aerndte fällt gemeiniglich in den Ausgang 
des Juſſus oder Anfang des Augusts; zuweilen konnen 
wir nicht ehewaſs am Gtem Aug. anfangen. Im Jahr 
1773 und 1g ſahe man ſchon Etliche am ten, allge⸗ 
mein aber am aten Jul. und im Jahr 1775 die meiſten 
am 2 Jul, auch etwas ſruͤher, ſchneiden. Die Zeit von 
der Ansfaar-big zur völligen Reife betragt ungefähr 38 
bis 333 Tage. Sobald der Roggen reif iſt, fallt er bey 
der geringſten Bewegung häufig aus: doch ſcheint die 
Hüͤlſe nachneiniger Zeit ſich wieder zuſammen zu ziehen; 
denn der Bauer der vorher das Hofsſeld, dann erſt ſein 
eignes aͤrndtet,, verliert nicht viel mehr als diejenigen 
welche zu rechter Zeit ſchneiden. — Niemand ſondert 
das haufige Mutterkorn von dem Roggen ab; beydes 
iſſet man ohne Sorge; und Niemand kennt bey uns die 
Kriebelkrankheit., Solte das Mutterkorn durch die Nie⸗ 
genbitze ſeine Schaͤdlichkeit verlieren; oder an ſich weni⸗ 
ger schädlich ſeyn als Einige eit etlichen Jahren behaup⸗ 
ten wollen? ji 
Weitzen ehſtniſch Nieſo, lettiſch Nweeſchi, er⸗ 
ſod ert omas niedrig liegendes gutes ſettes Land, dennoch 
will er nicht jahrlich gerathenz das te hoͤchſtens das te 
j Korn, 
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Korn, iſt eine gewohnlich gute Aerndres nur auf ge⸗ 
brannten Lande und in der Wiek kan man auf großere 
Ausbeute ſichre Rechnung machen. Gemeiniglich fügt 
man ihn zu Aufange des Septembers, auch wohl etwas 
früher, das Land wird darzu wie zu Roggen bearbeitet, 
und eben fo viel Zeit als dieſer braucht er zur Reife. Im 
Jahr 1773 fing er an zu blühen an zoten Jun. Der 
engliſche wird hier am wenigſten geſäet, er ſodert zu gutes 
Laudzader mit glatten Aehren wird von vielen dem ge⸗ 
woͤhnlichern mit ſtachelichten Aehren vorgezogen. oo 
Gemangkorn d. i. Weitzen mit Roggen vermiſcht, ſaͤen 
wir nicht; in unſern Kleeten und Riegen miſcht ſich ohne⸗ 
bin immer etwas Roggen ein, den man, um reinen Wei 
hen zu haben, im Frühjahr ſobald er ſchoſſet herunter 
ſchlagen, oder bey der Aerndte abſondern laͤßt. Das 
Schrappen iſt nur bey Wenigen im Gebrauch. 

Gerſte ehſtn. Odder, lett. Meeſche, unſer vor 
zuͤglichſtes Sommerkorn, welches der arme Bauer oſt 
unter feinen Brodroggen miſchet, braucht ungefähr go 
bis 90 Tage su ihrer volligen Reife, und wenn fie früh 
noch im April geface wird (liefl. St. Juͤrgens Gerfte) 
noch weniger. Gemeiniglich wiege ein rigiſcher Loof 90 
bis 100, aber wenn fie bey großer Duͤrre oder vielmehr 
Maͤſſe waͤchſt, oder von früh einfallenden Froͤſten leidet, 
nur bo, die oͤſelſche und andre recht ſchoͤne Gerſte aber, 
wohl 108 Pfund. Selten erhebt ſich die Aerndte uber das 
Mittelmaͤßige d. i uͤber das ſechſte Korn, oft bauet man 
kaum das dritte, auf gebrannten Lande hingegen das 12 
bis au ſte. — Sie erſodert gutes ſettes, aber nicht all: 
zu leichtes, Erdreich, und vertraͤgt nicht gar zu große 
Dürre. Oſt liegt fie lange in der Erde ungekeimt; im 
Jahr 1774 ſahe man noch om 18ten Jun, viele Korner 
keimen, Küttiſſe befaet man in der Gren auch wohl noch 
in der 4ten Woche (vor Johannistagz dieſe Art der Zeit 
rechnung gilt in ganzem Lande vom Sommerkorn;) das 
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Bruſtſeld faͤngt man in der fünften Woche an zu beſden 
und endiget in der dritten. Im Auguſt zuweilen ſchon 
am Gtert oder noch früher, wird geſchnitten. Auf den Sune 
ſeln, ſonderlich auf Oeſel, muß man ſehr früh Gerſte ſaen, 
nicht ſowohl wegen des Landes das bald hart wird, als 
weil die Art des Korng es verlangt, ſelbſt wenn man fie 
auf dem feften Lande fact, wo frühe Saat zwar allezeit 
reif wird, aber bey der gewöhnlichen Dürre vor Johan⸗ 
nis viel leidet; die (pate Saat hingegen beffere Halmen 
und Aehren treibt, aber bey früh einfallenden Froͤſten 
kleine untaugliche Körner giebt. — Die gewoͤhnliche 
4 kantige Landgerſte hat ſich noch immer bisher in Ans 
ſehn erhalten, die deutſche und moonſche 6 kantige und 
die kahle, werden weit weniger gefärt, weil fie ſehr gut 
Land erfodern. Das Gerſteuſtroh iſt unſer gemodontis 
ches und beſtes Winterfutter fur das Rind vieh. — Man 
verwahre die Saat wie man will, allezeit finder man 
etwas Haber unter der Gerſte, welches bey unterlaſſener 
gehörigen Abſonderung nach etlichen Jahren bis zur 
Halfte ſteigt. Der Grund liegt wohl in unſern Riegen, 
Kleeten und Unachtſamkett; keinesweges in einer Bers 
wandelung. — Aus Mangel des Anſpanns und der 
Zeit pflügen Viele das Gerſtenland im Frühjahr zum er · 
ſten Mal auf, beeggen und beſäen es, und pflügen dann 
die Saat unter; die Erdkloͤße läßt man durch Fußarbei⸗ 
ter die uns kein Geld koſten, zerſchlagen, und die Gras⸗ 
wurzeln in Haufen werfen, wodurch viele Saat bedeckt 
und erſtickt wird. Andre pfluͤgen lieber das Land ſchon 
im Herbſt, und laſſen es gleich, oder erſt im Frühjahr 
eggen; beydes ſcheint keinen Unterſchied zu machen; un⸗ 
geeggetes Land verſchaalet nicht wie Einige ohne Grund 
befuͤrchten, nur muß man es gleich im Fruͤhlinge beeggen 
ehe das Gras überhand nimme, weil ſonſt unſte gewöͤhn⸗ 
liche elende Egge nichts ausrichtet. 


Sa ber 
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Saber ehſtn. Naer, lett. Auſas, braucht gemei⸗ 
niglich bis zu feiner völligen Reife 80 auch wohl 100 
Tage; wir faen ihn auf die magerſten Lander, in der 
ſiebenten und ſechſten Woche, und aͤrndten das fünfte 
Korn, auf guten Ländern auch wohl uͤber das achte. 
Der gewöhnliche Landhaber waͤchſt ſelten viel über eine 
Elle boch; ein rigiſcher Loof wiegt 60 bis 70 Pfund. 
Viele fren lieber den kuxiſchen, welcher zwar etwas bef 
ſeres Land verlangt, aber ungemein ſchwer und mehl⸗ 
reich iſt, auch gegen 2 Ellen hoch waͤchſt, wodurch das 
boͤchſtnoͤchige Winterfütter für das Vieh eine anſehn⸗ 
liche Vermehrung erhält: nur muß dieſer Haber in der 
achten oder neunten Woche gefaet werden, damit er ge⸗ 
hoͤrig reife; welches auch von dem moonſchen gilt. Die 
Bearbeitung des Landes zur Haberſaat iff genau wie bey 
der Gerſte, und laßt man jenen, wenn er eingepfluͤgt 
iff, etliche Tage ungeegget ſtehen, damit nicht die leich⸗ 
ten Korner oben liegen bleiben und Voͤgeln zur Beute 
werden. Einige eggen ihn erſt wenn er ſchon ziemlich 
lange Keimen ausgetrieben hat, wobey er keinen Scha⸗ 
den leidet: man kann ihn ſogar alsdann noch umpfluͤ⸗ 
gen, und auf eine gute Aerndte hoffen. Ein Gleiches 
haben Etliche mit der Gerſte verſucht, auch mit Erbſen, 
die, wenn ſie ziemlich lange Keime ausgetrieben haben, 
wieder umgepfluͤget werden, und nichts deſtoweniger gut 
gerathen. Die Hofnung durch das ſpaͤte Eggen oder 
Umoflügen erliche Tage nach verrichteter Saat, das 
Sommerfeld vor den fo genannten gelben Blumen oder 
wilden Senf zu bewahren, der in manchem Jahre daſ⸗ 
ſelbe gleichſam bedecket und viel Korn erſticket, geht, 
wie ich zuverlaͤſſig weis, wenigſtens nicht allezeit in Cre 
füllung; ob es gleich ausländiſche Landwirthe in Anſe⸗ 
bung des Hederichs verſichern. S. Berliner Beytraͤge 
zur Tandwirchſch. Wiſſenſchaft 1 B. S. 356.) 
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Sommerroggen wird nur in etlichen Gegenden 
gefaet. 

Sommerweitzen erfodert gutes Land und muß 
früh gefaet werden, damit er Zeit zur Reiſe habe ehe die 
Nachtſroͤſte einfallen; von gebrannten Land erhaͤlt man 
die ſicherſten und beſten Aerndten. Auf vielen Höfen, 
und noch mehr bey den Bauern, findet man dieſe Art 
von Getraide, 

Duchweiczen, (welchen Einige Kricken neunen, ) 
ehſtn. Tatrad, lett, Grikki, gelingt nicht in allen Ge⸗ 
genden; doch wird jährlich eine beträchtliche Menge ger 
bauet, und theils zum Branteweinbrand, theils mit 
Haber oder Gerſte vermiſcht zum Pferdefutter, theils 
zu einem wohlſchmeckenden Grüß, verbraucht. Den 
lezten verſtehen einige Bauern auf ihren Handmuͤhlen ſo 
fein und rein zu mahlen, daß er füglich dem Reismehl 
und Mannagrütze kann an die Seite geſetzet und anſtatt 
derſelben zu allerley Speiſen und Gebackenen gebraucht 
werden. — In etlichen lettifchen Gegenden ſaet man 
ihn mit Gerſte vermiſcht zu Brod und andern Speiſen. 
Das Land zu den drey vorhergehenden Getraldearten 
wird wie zur Gerſte zubereitet, 

. Erbſen ehſtn. Serned, lett, Sirni, ſaͤet Jeder⸗ 
mann, aber nicht viel, mancher Bauer hoͤchſtens einen, 
und ein großes Gut kaum 6 Lofe, es ware denn daß 
man in der nahen Stadt leichten und vortheilhaſten Ab⸗ 
fag finde; wegen ihrer Schwere werden ſie ſelten von 
weiten zugeführt. Gemeiniglich face man ſie um den 
erſten May; ihr Reifen richtet ſich nach der Witterung, 
und fälle groͤßtentheils in den Auguſt; bey anhaltender 
Mäſſe oder frühen Nachtfeöften ſieht man ſich auch wohl 
gezwungen ſie grun und in voller Blüte aufzureißen. 
Gewoͤhnlich bauet man das 4. bis 7te Korn, auch wohl 
das zwoͤlfte. Das Land wird zweymal gepfluͤget und 
geegget, dann die Saat eingepflüget; Einige laſſen fie 
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darauf nicht mehr eggen, damit nicht die Koͤrner oben 
liegen bleiben, und von Voͤgeln verzehrt werden: An 
dre laſſen fie mit Stroh bedecken, damit fie gegen Voͤgel 
und gegen große Dürre Schutz haben; noch Andere tae 
ſen Strauch darauf führen, damit ſie bey der Näffe ſich 
aufrecht erhalten und uicht auswachſen oder faulen. Wit 
haben vielerley Arten von Erbſen, kleine weiſſe die wie 
die grünen auf vielen Landern die beſte Aerndte geben; 
große weiffe, welche gutes Land erfodern; Spirren (große 
ſprenglichte) die am wenigſten geſaͤet werden u. ſ. w. 
Das Stroh wird gemeiniglich den Schaafen vorgewor⸗ 
fen, der Bauer giebt es auch wohl ſeinem Pferde: oft 
verdirbt es unter ſreyen Himmel ehe wir die Erbſen aus⸗ 
dreſchen konnen, fo, daß es kein Thier in den Mund 
nimmt. 

Linſen ehſtn. Läaͤtſed, lett. Lehzas, werden 
weit weniger als Erbſen gebauet, und gerathen auch 
nicht aller Orten. Gemeiniglich werden ſie etwas frre 
ber reif als Erbſen. 

Flachs ehſtn. Linnad, lett. Linni, wird bey⸗ 
weiten in Liefland nicht fo viel gebauer als wir bauen 
koͤnnten und ſollten; alle Höfe und Bauern ſaͤen etwas, 
aber kaum zur hoͤchſten Nothdurft; nur etliche Gegen⸗ 
den treiben damit einen Handel, z. B. das Marjenburg⸗ 
ſche in Lettland, das Rappinſche iin Dorptſchen, Fickel 
in der Wiek, Tarwaſt im Pernauſchen u. ſ. w. Es iſt 
wahr, Flachsbau erfordert Zeit und Arbeit; die lezte 
kann im Winter groͤßtentheils verrichtet werden, und es 
wären wohl Ermunterungen noͤthig, wodurch die Ein⸗ 
wohner und der Handel gewinnen würden: jede Gegend 
beynahe iſt zum Flachsbau geſchickt. Nicht aller Or⸗ 
ten geſchiehet die Zubereitung und Behandlung auf ei⸗ 
nerſey Art; doch will ich etwas davon anführen. Man 
faet ihn wie die Gerſte, und er fodert eben ſo viel Zeit 
als dieſe zu feinen volligen Reife. Schoͤnen Flachs zu 
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bekommen, laſſen ihn Einige aufreißen, ehe die Saat 
völlig reif iff. Gemeiniglich face man ihn auf Bruſt⸗ 
Ader in das Sommerfeld; Einige ſaͤen ihn auf neues 
Land das durch Säuren ſoll mürbe werden: wenn es 
zum erſtenmale gepfliget und die aufgebrochenen Raſen⸗ 
ſtuͤcke gut umgewandt worden, ſo ſtreuet man den Saa⸗ 
men darauf, und ziehet ganz leicht mit der Egge daruͤ⸗ 
ber; ein von Natur gutes Land giebt dann ganz guten 
und reichlichen Flachs; aber es erſodert Düngung, wenn 
es fernerhin Korn tragen fol. — Nur auf wenigen 
Höfen ijt der ſogenannte Flachsreffel (eine Art von gro⸗ 
ber Hechel oder eiſernen Kamm) zum Abſtreifen der 
Knoten (Saamenbehaͤlter), bekannt; man ſchneidet ſie 
mit der Senſe, oder haut ſie mit einem Beil ab, wo⸗ 
durch der Flachs von ſeiner Laͤnge verliert und auch ein 
Theil des Saamens verlohren gehet. In der Wahl des 
Waſſers zum Einweichen oder Roſten, find wir nicht 
febr vorſichtig: das naͤchſte das beſte. Im ſtehenden 
Moraſtwaſſer wird er bald etwas ſchwarz oder gelb, aber 
zarter; im Flußwaſſer weiſſer, aber härter von Haaren. 
Die Länge des Roftens richtet ſich nach der waͤrmern 
oder kaltern Luft; wir nehmen den Flachs aus dem Wale 
ſer, ſobald er ſich leicht von Schaͤwen abloͤſen laͤßt; oft 
iſt hierbey der Ehſte zu feinem großen Schaden nach⸗ 
laßig. Nun wird er auf dem Felde ausgebreitet, da⸗ 
mit er trockne, bleiche und noch an der Lust roſtez bey 
naſſer Witterung leidet er bald; daher haͤngen ihn 
viele Bauern lieber auf ihre Zaͤune. Hierauf bringt 
man ihn in die Riege zum Trocknen, wo er, wenn er in 
die Hobe auf die Auerlatten wie das Korn, gelegt wird, 
leicht verbrennt, und dann die Breche nicht aushaͤlt; 
am ſicherſten iſt, wenn man ihn unten an den Wander 
herum in der warmen Riege allmaͤhlig trocknen laͤßk. 
Das Blauen iſt hier nicht im Gebrauch; er wird gleich 
gebrochen, (ſiefſandiſch gebracket) z ohne Kunſt mae 
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jeder Bauer feine Flachsbreche ſelbſt aus duͤnnen mit in 
einander greifenden Zaͤhnen verſehenen Balken. Die 
Schaͤwen haben wir bisher ungenuzt weggeworfen; jezt 
fangen einige an ſie mit Leimen zu vermiſchen und die 
Ziegeldaͤcher inwendig damit zu verſchmieren. Aus ei⸗ 
nem Ließpfund ungebrochenen Flachs, bekommt man 3 
bis 5 Pfund gebrochenen. Wenn er geſchwungen iſt, 
beißt er Langflachs, weil er dann nach feiner ganzen Sane 
ge zuſammengebunden wird; und fo muß er in die Städte 
zum Verkauf gebracht werden. Der gehechelte hinges 
gen wird zuſanmengedrehet, und heißt Knuckenflachs: 
fölchen in der Stadt feil zu bieten iſt verboten, wegen 
des darbey öfters unterlaufenden Betrugs, indem der 
Bauer entweder ſchlecht⸗ oder ganz ungehechelten knu⸗ 
cet, oder gar Schawen, Heede u. d. gl. zur Vermeh⸗ 
rung des Gewichts hineindrehet. Im Fickelſchen wird 
aller Flachs nach dem Schwingen durch eine hoͤlzerne 
Hechel (viele Bauern machen ſie von Strieſenholz), 
gezogen, und dann mit einer Kopf buͤrſte gebuuͤrſtet, wel⸗ 
ches nicht Weiber, ſondern gemeiniglich Mannsperſo⸗ 
nen verrichten. Aus einem Ließpfund langen oder 
ſchlecht gehechelten Flachs, bekommt man, nachdem er 
gut iſt, 5 bis 8 Pfund brauchbaren: recht feinen auf 
3 Hecheln bearbeiteten, ſelten mehr als 2 Pfund, — 
Wir haben keine Oulmuͤßlen: Lein- und Hanſol kaufen 
wir wohlfeil aus Rußland: unſre übrig behaltene Lein⸗ 
ſaat wird verſchiffet. — Den beſtaͤndigen ſiberiſchen 
Flachs (Linum peren, ſibiric.) haben ein paar Manner 
zu ſäen verſucht; er ſoll bekommen ſeyn: hatte der Bors 
theil der Erwartung entſprochen, ſo würden ſich ver⸗ 
muthlich mehrere auf deſſen Anbau legen. 

Hanf ehſtn. Rannepid, lett. Aannepes, wird 
gemeiniglich ſonderlich in Ehſtland in beſondern Gaͤrten, 
ſeltner auf Feldern geſaͤet, weil er ſehr gutes fettes Land 
erfodert. Die Saat geſchiehet im May, zu ſeiner Reife 
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braucht er 16 bis 19 Wochen. Das Abſchneiden der 
Saat, und das Einweichen, wird wie bey dem Flachſe 
verrichtet. Jeder Bauer, der ſein eigner Seiler ift, 
bauet etwas, um die unentbehrlichen Stricke und Bane 
der daraus zu machen: nur die wenigſten Gegenden bar 
ben fidy bisher fo auf deſſen Anbau gelegt, daß der Hand⸗ 
lung daraus ein Vortheil erwaehſen koͤnnte; welches wo 
nicht Tadel, doch Verwunderung werdient, indem der 
nordiſche als der beſte Hanf, allezeit Abnehmer finden — 
In Ermangelung der Milch ſtoſſen etliche Bauern Hanf⸗ 
ſaat und legen fie in ihre Suppen. 

Bohnen. Die welche von Deutſchen in Kuͤchen⸗ 
gärten gezogen werden, gehören nicht hieher. Der 
Bauer kennt und ſäet in ſeinem Garten nur die, welche 
den ſaͤchſiſchen ſo genannten Pferdebohnen aͤhnlich find. 
Sie werden früh wie die Erbſen, geſäet, im Auguſt ab⸗ 
geſchnitten, auf ein Geruͤſt in freyer Luft zum Trocknen 
gelegt, gedroſchen und in Suppen gekocht. Man aͤrnd⸗ 
tet gemeiniglich das 6 bis lite Korn. 

Bohl ehſtn. Rapsrad, lett. Rabpoftiy zieht 
Jedermann in beſondern Gaͤrten; der Deutſche alle ge 
woͤhnliche Arten; der Bauer nur den weiſſen oder Kopf⸗ 
kohl, und die Kohlrüben (liefl. Kohlrabi unter der Erde), 
Dieſer fact ſeinen Kohlſaamen etwas fpät, gemeiniglich 
auf gebrauntes Land, und erhält dadurch guten Kohl. 
Die meiſten Deutſchen ſaen früh, viele an Meariaver- 
kundigungstage, (welcher daher auch Kohlmarien heißt) 
auf Miſtbeeten, welche aber bey Malte und Schnee gute 
Aufſicht erfodern. Den Kohl ſchneidet man am lieb⸗ 
ſten ab, wenn ihn ſchon ein paar Herbſtfröſte gerührt 
haben, dadurch wird er ſchmackhafter: ſehr ſtacke Froͤſte 
fegen auch wohl manche Hauswirthin alsdann in Berle: 
genheit, und noch mehr ein unvermutheter Schnee. 
Der meiſte Kohl wird geſauert: die Bauern, welche ihn 
als eine unentbehrliche Winterkoſt anſehen, kochen ihn 
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ein wenig, ſtampfen ihn ohne Salz oder irgend eine an⸗ 
dre Zuthat, in Gefäße, und laſſen ihn geſrieren; ſo oft 
fie davon kochen wollen, hauen fie mit einem Beil das 
benothigte heraus. — Daß man im Frühjahre auf den 
im Keller verwahrten Kohlkoͤpfen hin und wieder in den 
Blaͤttern Saarforner finde, iſt kein Maͤhrchen; ob man 
fie blos um Kohlmarien finde, kann ich aus Mang el der 
Erfahrung nicht ſagen. Kohlſaamen ziehen viel Bauer ; 
der vom Blumenkohl will in Liefland nicht gelingen oe 
ber wird er theuer, ein Loth mit 50 bis 70 Kop. bezahlt, 
Rüben ehſtn. Naered, tere. BWabsini geren 
am beſten auf Küttisland, wo man ſie um Johannis 
Ae Auf Bruftazfern und in Gärten, e 
Fele d ce Lande, werden fie kleiner, unſchmack⸗ 
Cartuͤffeln, Kartoffeln (Solanum tuheroſum 
eſeulentum, Papas peruanorum) findet man wohl in 
unſern deutſchen Gärten; den Bauern wurden fie fehe 
vortheſlhaft ſeyn, aber ſie wollen ſich nicht damit beſchal Z 
tigen, achten ſie auch nicht, nur an den gebratenen fi I 
ben fie einen Geſchmack. Einige Herren ſuchen ihr 6 . 
biet an deren Pflanzung zu gewöhnen. Zur Malt 3 
werden fie hier gar nicht, blos fir den Alfa) gehauen, 
Etliche machen Starke (liefl. Starklis) davon ua 5 
fie Kiſell und andre Speiſen zubereiten 1 1 
Sopfen und ; 
Senf fommen im Folgenden vor. 


Anmerkung. Da wir feine Fuctergrafer ſaͤen, unſer 
Sommer kurz, und die Arbeit dringend iſt; fo fälfe 
es uns unmöglich das Vieh des Sommers in Sra 
len mit Gras zu füttern: wir muͤſſen es auf die 


Weide treiben. Die Arbeit würden wir aber⸗ 

mals mit Machtheil vermehren, wenn jeder fein 

eignes Stück der Viehweide umzaͤunen follte: liber 8 
Top, Nachr. I. 2, S über⸗ 
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uͤbergiebt ein ganzes Dorf fein Vieh der Aufſicht eines 
einzigen Hitters, der es auf die gemeinfchaftliche Weis 
de treibt, die wir aller Orten hinlaͤnglich finden. In 
andern Landern mag die Abſchaffung der Gemeinhei⸗ 
ten vortheilhaft ſeyn: bey uns iff jezt noch nicht baz 
ran zu denken. 
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Fünfter Abſchnitt. 
Von einigen wirthſchaftlichen Geſchaͤften. 
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Dee ein kurzer Abriß unſrer auf einander folgenden 
ce) Arbeiten: den Anfang mag der April machen. So 
lange die Erde nach abgegangenen Schnee noch hart ge⸗ 
froven iſt, laſſen wir Kuͤttisſtrauch hauen, Heuſchlaͤge 
reinigen d. i. den darauf wachſenden Strauch abhauen, 
bauen und Gebäude verbeſſern, Pergelholz ſchaͤlen, die 
Zaunſtacken unten ſpitzig hauen; Einige ſetzen noch den 
Branteweinbrand fort; der Bauer bereitet feine Gon 
mergeräathſchaſt u. ſ. w. Der Froſt verliert ſich: wir 
fangen an zu pflügen, zu eggen, Zäune zu machen, 
Erbſen, Fruͤhgerſte u. d. gl. zu ſaen. Dieß ſetzen wir 
im May fort, verrichten die Haberſaat, brennen Kuͤt⸗ 
tis und Roͤhdungen, welche nun auch beſaͤet werden, bes 
reiten das Land völlig zur Gerſtenſaat und verrichten fie 
groͤßtentheils. Im Anfange des Junius wird fie ges 
endiget; dann die Düngung ausgeführt, das Brachfeld 
gepfluͤget, Ruͤben⸗Kuͤttis gebrannt und befaet, der Anz 
fang mit der Heuarndte gemacht, auch die Verbeſſerung 
der Straſſen beſorgt. Heu und Brachfeld beſchaͤftigen 
uns im Julius bis zur Roggenaͤrndte; beym Regen (ape 
man auch wohl Küstis oder Roͤhdung zur Winterſaat 
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bauen. Dieſe beſchaͤctiget uns im August; wir arnd⸗ 
ten, fangen an zu dreſchen. Im September wird die 
Winterſaat und die Aerndte geendiget; Flachs und Kohl 
geben Gefchäftez Einige ſuchen bey erträglichen Wege 
etwas Korn zur verführen, der Branteweinbrand nimmt 
feinen Anfang, das Dreſchen geht ununterbrochen fore 
bis die Felder leer find, welches auf großen Guͤtern zu⸗ 
weilen bis lange nach Weynachten dauert. In einigen 
Gegenden werden im Auguſt und September auch die 
Roggenſtoppeln zur fünftigen Sommerſaat umgepfluͤ⸗ 
get; dann Kuͤttisſtrauch gehauen und das Land darzu 
gepfluͤget; Heuſchlaͤge gereiniget, Holz zur Riege (wo 
man es nicht im vorhergehenden Winter beforgt hat,) 
und zur Branteweinkuͤche geführt, Dächer und Ger 
bäude ausgebeſſert u. d. gl. Im October geben Flachs, 
Branteweinbrand, Aufpflügen neuer Lander und einige 
andre noch nicht geendigte Arbeiten genugſame Geſchaͤf⸗ 
te, bis der Winter uns eine gute Schlittenbahn bringt, 
durch deren Huͤlfe wir unſre Produkten verführen, unſre 
Lieferungen thun, und das benöthigte Holz, Balken u. 
d. gl. anführen, Das iff das Allgemeinere welches von 
den meiſten Gegenden gilt; einige Dinge verdienen eine 
naͤhere Anzeige. 


Das Pfluͤgen. 


Unter ganz einfacher Pflug ohne alle Kunſt, den 
jeder Bauer ſelbſt verfertiget, (nur das wenige daran 
befindliche Eiſen ausgenommen) der in Lettland etwas 
ſchwerer und anders geſtalltet iſt als der Ehſten ihrer, 
den ich hier genau beſchreibe, ſcheint für unſre Landes⸗ 
art ſehr gut, vielleicht unverbeſſerlich, zu ſeyn: er iſt 
leicht, das elende Banerpferd zieht ihn ohne Beſchwerde; 
er zermalmt die Erde hinreichend; in jedem Acker, er fey 
noch ſo voll großer Steine oder Baumwurzeln, kann 
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man darmit pfluͤgen, man hebt ihn ſo oft man will in 
die Höhe, und fife ihn gleich wieder ein, oder man 
pfliigt um den großen Stein herum. Das daran bes 
findliche Eiſen beträgt 15, und feine ganze Schwere uͤber⸗ 
Haupt 53 Pfund ruſſiſches Gewicht. Er beſteht ) aus 
2 dünnen Latten die gemeiniglich hinten aufwärts gebo⸗ 
gen find, damit man den Pflug bequemer halten koͤnne: 
fie werden durch 4 Querhoͤlzer verbunden, das hinterſte 
dient zur Handhabe, zwiſchen den beyden mittelſten wird 
das Pflugbrett ſchraͤg eingeſchoben, an dem vierten wird 
das Eiſen welches das Pflugbrett Halt, vermittelſt ge- 
dreheter Ruthen befeſtiget; 2) aus dem genannten Pflug: 
brett, welches breit und unten gabelfoͤrmig gehauen iſt; 
3) aus 2 Pflugeiſen die man an das Brett ſtecket, je⸗ 
des iſt 2 Spannen lang, 3 Finger breit und unten ſpi⸗ 
Gig: dieſe beyden Eiſen brechen das Land auf; 4) aus 
einem ſchmalen Eiſen einer Spanne lang, an beyden 
Seiten unterwaͤrts gebogen und mit einem Kettengelenk 
verſehen, durch beyde geht ein kleines Querholz welches 
das Pflugbrett trägt und in der gehörigen Richtung eve 
Halt, die ihm durch einen Keil gegeben wird. Dieß Eis 
fen wird vermittelſt gedreheter Ruthen, wie vorher erwahnt 
wurde, an die Latten befeſtiget; 5) aus einem kleinen 
ſchraͤg liegenden Stocke, der die aufgebrochene Erde ein 
wenig an die Seite ſtoͤßt; oben über dem gleich vorher bes 
ſchriebenen Eiſen wird er durch eine kleine Ruthe gehalten, 
unten giebt ihm eine kleine 4 Finger breite auf dem ei⸗ 
nen Pflugeiſen ruhende, eiſerne Schaufel feine Rich⸗ 
tung; ſo oft der Pflug umgewandt wird, muß die Schau⸗ 
fel auf das andre Pflugeiſen gelegt werden. Alle Pfluͤ⸗ 
ge haben einerley Zuſammenſetzung und faſt alle einer⸗ 
ley Geſtallt; nur leidet die Lage der Latten eine Aende⸗ 
rung. Sie ſtehen vorn ſo breit von einander daß man 
ein Pferd darzwiſchen ſtellen kann, welches auf jeder 
Seite vermittelſt eines Riemens oder Bandes zum Zie⸗ 
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hen, daran gebunden wird. Hingegen laufen die Lat⸗ 
ten vorn zuſammen wenn man mit Ochſen pflügen will, 
deren Joch aus einem geraden Holze beſtehet, welches 
vermittelſt zweener Riemen hinter die Hörner der beyden 
Ochſen gebunden wird: mitten am Joch iſt ein dritter 
kurzer Riemen, durch welchen die Ochſen den Pflug 
(oder einen Wagen) zwiſchen ſich fortſchleppen. Auf 
Dagen und in der Wiek hat man einen andern weit ele 
dern, Pflug der von feiner Geſtallt Schweins naſe heiß 
anſtatt des Pflugbrettes hat er ein etwas krum gebog 
nes Holz mit einem einzigen kleinen kaum 2 Pfund ſchwe⸗ 
ren Eiſen; er macht kleine Furchen, daher das Pflügen 
dort mehrere Zeit koſtet; auch fehle daran der Stock mit 
der Schaufel. Die dafige Gewohnheit daß die Hofsarı 
beiter einer hinter dem andern pflügen, verdient wegen 
des Zeitverderbs, Tadel. — In Ehſtland, auch in 
einigen andern Gegenden woes an Menſchen mangelt, 
nur nicht in Lettland, ſieht man Weibsperſonen, auch 
Knaben von 12 bis 14 Jahren, pflügen: es gehort we⸗ 
der große Stärke noch Geſchicklichkeit darzu; der Pfluͤ⸗ 
ger muß nur den Pflug gerade halten, ihn bey großen 
Steinen auf heben oder ſeitwaͤrts richten, damit die Pflug: 
eiſen nicht brechen, und ſich hüten, daß er mit dieſen den 
Fuß feines Anſpanns nicht beſchaͤdige, welches bey der 
geringſten Unvorſichtigkeit leicht geſchiehet, weil der ganze 
Pflug ſehr kurz und des Pferdes Fuß immer nahe vor 
den Eiſen iſt; und endlich muß er die Furchen dicht an 
einander ziehen, damit nichts ungepfluͤget bleibe. Das 
lezte deſto forgfältiger zu verhüten und das Land genug⸗ 
ſam zu zermalmen, iſt hier der Gebrauch, niemals zwey⸗ 
mal hinter einander nach einerley Richtung zu pfluͤgen, 
ſondern bald in die Länge bald in die Quere, und wenn 
das Feld auch nur 5 Schritte breit wäre, © Ueberhaupt 
pfluͤget Niemand in einem Striche über fein Feld; hoͤch⸗ 
ſtens 50 Schritte lang, dann wird zum wahren Zeitver⸗ 
S 3 tuft 
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luſt der Pflug umgewandt. Selten kann man bey ei 
nem zum erſten male gepfluͤgten Brachfeld die Furchen 
von einander unterſcheiden und zaͤhlen: die Erdſtuͤcke fale 
len verwirrt durch einander, die groͤßern ſtoͤßt der Pfluͤ⸗ 
ger mit feinem Fuß an die Seite. Jeder Arbeiter am 
Hofe bekommt des Tages 3 Stücke zu pfluͤgen, nemlich 
zwiſchen jeder Fütterung eins, von 3 oder 4 bis 8 Uhr 
des Morgens, dann iſt Mitmorgen; von 11 bis 2 Uhr, 
dann iff Mittag; das dritte von 5 Uhr bis zu Sonnen⸗ 
untergang; wenn der Acker zum erſten male gepfluͤgt 
wird, iſt jedes Stuck 40 Schritte lang und deren 30 
breit, folglich muß dann das ſchwache Bauerpferd tags 
lich 3600 Quadratſchritte aufpfluͤgen; aber noch weit 
mehr, wenn das Land zum zweyten male gepfluͤgt wird, 
da es leichter und muͤrber iſt. Ein ſehr mattes Pferd, 
ſonderlich im Fruͤhjahre, oder bey ſehr harten ſchweren 
Lande, kann ein ſolches Stuͤck nicht bearbeiten; es kommt 
alsdann auf den Herrn an, ob er etwas erlaffen, oder 
den Bauer zwingen will das in 2 Tagen zu verrichten, 
was er mit ſtaͤrkern Anſpanne in einem hätte können lei⸗ 
ſten. Im leichten, ſonderlich im ſandigen, Lande en⸗ 
diget der Arbeiter feine 3 Stücke täglich ohne Beſchwer⸗ 
de. — Sekten geht unſer Pflug tiefer als 2 hoͤchſtens 
2 Zoll; Einige haben ihre Bauern gezwungen tiefer 
einzuſtoßen und ihn zu dieſem Ende etwas anders zu ſtel⸗ 
len: der Erfolg iſt gemeiniglich etliche Jahre hindurch 
eine ſchlechtere Aerndte geweſen. — Fleißige Bauern 
fangen im Fruͤhjahre an ihr Land zu pfluͤgen, ſobald es 
sich thun laßt, wo möglich noch vor St. Jürgen; zus 
weilen verbietet es die Witterung und der anhaltende 
Froſt. Welche Verlegenheit bey denen, die nicht ſchon 
im Herbſt das Land zur künftigen Sommerſaat auſzu⸗ 
pfluͤgen einen Anfang gemacht haben! Mit einem ſtar⸗ 

ken 
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ten Auſpann kann man taglich 1 Loof Roggen, oder 2 
Lafe Haber einpflügen “). 


Das Eggen. 


Die in Sachſen und andern Ländern gewoͤhulichen 
eiſeruen Eggen, braucht kein Bauer, und vielleicht brau⸗ 
chen in ganz Liefland kaum 10 Höfe dieſelben. Der 
Bauer macht für ſich und den Hof die Eggen ſeſbſt, kein 
eiſerner Nagel iff daran zu finden. Wir haben deren 
zwo Arten: die erſte beſteht aus 2 oder Reihen Hole 
zern, jedes ungefähr eine Elle lang, die vermittelſt durch⸗ 
geſteckter Ruthen verbunden werden; in jedem Holze 
find 2 bis 3 hölzerne Pfloͤcke (liefl. Pflücken). Eine 
ſolche ift ſchwer, zermalmet aber das Land ziemlich gues 
viele Hoͤfe halten eigne Pferde zum Eggen, deren eins 
mehr als drey matte Bauerpferde, in einem Tage vere 
richtet. Die zweyte Art heißt in Ehſtland Karo Eg⸗ 
gen: man ſpaltet duͤnne Graenbaume mitten von eman⸗ 
der, läßt die fingerdicken Zweige einer Ellenlang daran; 
bindet die Stücke vermittelſt 2 Querhöͤlzer zuſammen, fo 
daß die perwirrt unter einander zuſammengebrachten uns 
terwärts ſtehenden Zweige, die Erde queeinander reißen, 
Dieſe Eggen find leicht, in Küttiſſen, Röhdungen und ſtei⸗ 
nigten Aeckern am bequemften “). Daß eine eiſerne 
Egge ſehr verwachſene und begraſte Felder beſſer zer⸗ 
malme als 6 hölzerne, haben manche Höfe zu ihrem 
größten Vortheil erfahren ;. aber noch ſehr wenige Nach⸗ 


Folger gefunden, 
Das Walzen, 


9 
Kennt der Bauer gar nicht; nur wenige Hoͤfe ha⸗ 
ben es verſucht, oder eingeführt. Man will aber be⸗ 
S 4 merkt 
) Nemlich rigiſches Maaß: in ſehr leichten Lande pflügt man, 
noch mehr eln. 5 
) In Lettland fieht man faft keine andre als ſolche leichte Eg / 
gen. 
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merkt haben, daß es keinen merklichen Vortheil ſchafft, 
Vielleicht kan man dadurch bey dürren Jahren ein leich⸗ 
tes Gerſtenland wenigſtens gegen das gar zu ſchaͤdliche 
Austrocknen ſchuͤtzen. 


Das Saͤen. 


E liche Höfe und ſaſt alle Bauern fäen ihre Saat 
ſehr dick: die Furcht, daß dadurch die Aerndte wenig und 
leichtes Korn gebe, ſcheint wenigſtens oft, ungegruͤn⸗ 
det zu ſeyn. Etliche faen auf eine ruſſiſche Deſaͤtine 
(die 80 Faden fang und ſonſt go, feit 1756 aber nur 
30 Faden breit iſt, jeder Faden zu 7 Fuß gerechnet,) 
3 bis gegen 4 vigifche Life Roggen; und wenn es Küt⸗ 
tis iff, nur 2 Ldfe: andre weit mehr. Vornemlich 
kommt es wohl hierbey auf die Beſchaffenheit des Lanz 
des an, welche Jeder kennen muß. Auf ein Stuck 
in welches man Loof Roggen fact, rechnet man 
14 Loof Gerften: oder 2 Life Haber- Saat. — Der 
Brachacker wird hier nicht beſoͤmmert, und die es vers 
ſucht haben, finden keinen Vortheil darbey, weil man 
ein ſolches Stück nicht mit Roggen im Herbst beſen 
kaun; Erbſen, Flachs u, d. gl. kommen ins Som: 
merfeld. — Alle Saat wird untergepfluͤget, und dann 
geegget: unter die Egge zu faen hat ſelten recht gli: 
cken wollen. ‘ 5 


Die Duͤngung. 


Ein an ſich gutes, oder lange in Kultur gehaltenes 
Geld, bringt auch ohne Düngung viele Jahre hindurch 
ergiebige Aerndten; an ſchlechtern Laͤndereyen merkt mau 
den Mangel der Düngung bald. Wir beduͤngen ei⸗ 
gentlich nur den Brachacker zur Winterſaat; etliche klei⸗ 
ne Güter die große Viehzucht halten, uber und uber; 

die 
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die meiſten Höfe kaum die Hälfte, man iſt ſehr zufrie⸗ 
den, wenn in 6 auch wohl in 9 Jahren alle dren Fela 
der über und über Düngung empfangen haben. Auf 
den wenigſten Höfen ſteh 

ten Verhaͤltniß mit der Anzahl des 

gleichwohl hören wir noch nichr auf 

groͤßernz Marcher. face jezt doppel 

Jahren, und aͤrndtet nicht viel m 

Lander haben wir nicht, und kuͤnſtliche Düngung lieben 
wir nicht; auch iſt der Kleehau, durch deſſen Hilfe man 
Felder duͤnget, hier unbekannt. Etliche haben einen 
Verſuch mit Buchweitzen gemacht, den ſie, wenn er in 
der Bluͤte ſtand, zur Düngung umpflügten: fie haben 
wenige Nachfolger gefunden, vermuchlich weil der Ent⸗ 
ſchluß ein daſtehendes Getraide zu verderben, viele Ues 
berwindung koſtet. Der Vorſchlag der Kon. Großbrit. 
kurfuͤrſtl, braunſchw. luͤneb Lanowirthsgeſellſchaft in 
ihren Nachrichten von Ver beſſerung der Lands 
wirthſchaft, auch mit Erbſen auf ſolche Art zu duͤn⸗ 
gen, wuͤrde den meiften-Lieflandern ſehr ſonderbar vor⸗ 
kommen. — Andre führen Mergel, den man in 
vielen Gegenden findet, auf ihren Acker: auch dieß fin⸗ 
det wenige Liebhaber; es nimmt viel Zeit hinweg, weil 
man nur wenig auf unſre kleinen elenden Bauerwagen 
laden kann; man kennt ihn nicht genau; Mancher ſteht 
in Gefahr fein Feld zu verderben, und anſtatt einer Dine 
gung untauglichen Leimen darauf zu führen. — Am 
beſten ſcheinen diejenigen zu thun, welche ihr ſandiges, 


leimichtes, oder ſchlechtes Land durch Erde verbeſſern, 


die ſie aus den Teichen gerade darauf, oder aus den Mo⸗ 
raͤſten in den Viehgarten (den freyen Raum zwiſchen 
den Viehſtällen) fuͤhren, mit Stroh und Miſt vermi⸗ 
ſchen, und wenn ſie eine Zeitlang da gelegen hat, den 
Acker dadurch verbeſſern. Der Bauer kennt und ge⸗ 
braucht keine andre Duͤngung als die allgemeine, den 

S 5 Miſt. 
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Miſt. Wo nur Vieh vorhanden iſt, ſammelt man frei⸗ 
lich den langen Winter hindurch eine große Menge, der 
in allen Viehſtaͤllen ungeruͤhrt liegen bleibt, bis man ihn 
im Junius auf das Feld führe: nur die Pferdeſtaͤlle wer⸗ 
den taglidy, und der Maſtochſenſtall des Winters ein 
oder zweymal gereiniget; das Bauerpferd ſteht den ganz 
zen Winter hindurch, ſo wie das uͤbrige Vieh, ver⸗ 
muthlich aus Furcht vor einer Mühe und zu mehrerer 
Wärme, auf ſeinem Miſte. Nur in einigen Gegenden 
pflegen Höfe und Bauern das Feld erſt zu pflügen und 
zu eggen, dann die Düngung darüber auszuſtreuen, und 
fie erſt nach etlichen Wochen einzupflügen: man bemerkt 
darbey keine Verringerung der Aerndte, ob gleich der 
Miſt durch und durch austrocknet. 


Von neuen oder Buſchlaͤndern. 


Kein lange ausgeruhetes Land giebt durch bloßes 


Hflugen gleich gute Aerndten; Walder die ſeit Jahr⸗ 
hunderten durch ihre abfallenden Blatter und Zweige 
ihre Boden duͤngten, haue man ab und befäe das ſehr 
fruchtbar ſcheinende Erdreich! der Vortheil eneſpricht 
der Erwartung niemals oder felten ohne gehörige Dün⸗ 
gung. Dieſe geben wir dem neuen oder Buſchlande 
nicht leicht aus den Viehſtäallen, die nicht einmal für 
unſre Bruſtäͤcker hinreichen; ſondern durch Sauren oder 
durch Brennen; das lezte begreift den Küttis und die 
Roͤpdung in ſich: Jedes verdienet eine nähere Anzeige. 
Säuren heißt das Land ein auch wohl 2 Jahre 
hindurch zuweilen pflügen und eggen, damit die Raſen · 
ſtuͤcke und Graswurzeln zermalmet werden, faulen und 
dadurch ſowohl als durch die Witterung gehörige Frucht 
barkeit erlangen. Fur lange und viele Arbeit erhalt man 
gemeiniglich eine ſehr mittelmäßige Ausbeute, es wäre 
denn daß häufig auf der Stelle Vieh geweidet worden 
und 
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und ſie fruchtbar gemacht hat. Geſetzt die erſte Aerndte 
fälle ertraͤglich aus; die zweyte iſt gewiß ſchlecht; an die 
dritte darf man nicht denken, wenn man nicht vorher das 
Land beduͤngen kan. Gegenden die wegen Holzmangels 
oder eines Verbots ihr Land nicht brennen dürfen, fora 
nen ihr Buſchland nicht anders nutzen, als daß fie es 
ſaͤuren, oder durch Düngung in Bruſtaͤcker verwan⸗ 
deln. Im rigiſchen Generalgouvernement iſt den Kron⸗ 
gütern ſowohl Höfen als Bauern, erlaubt die Buſchlan⸗ 
der zu fauren, und Rohdung darauf zu machen; die Kuͤt⸗ 
tiffe find ihnen ſchlechterdings fit etlichen Jahren unters. 
ſagt, weil dadurch das Land auf immer ſoll unbrauch⸗ 
bar werden. 

Roͤhdungen machte man ſonſt auf zweyerley, jetzt 
auf dreyerley Art, alle 3 kommen in der Hauptſache übers 
ein. Die gewoͤhnlichſte im Dorptſchen und Pernauiſchen 
iſt: man hauet im Walde oder wo viel hoher Strauch 
dicht beyſammen fteher, alles kahl nieder, laßt die Baye 
me verwiert liegen, eine Zeitlang trocknen, zuͤndet ſie an, 
räumt das unverbrannte grobe Holz an die Seite, faet fo 
lange das Land noch etwas warm iſt, pfluͤget die Saat 
unter, und beegget fie, Wo viele große Wurzeln find, 
ſehen ſich die Leute zuweilen gendthiget mit dem bloßen 
Pflugbrett ohne die Eiſen zu pflügen. Das Land iſt an 
fic) muͤrbe, durch die darauf liegenden Baume und das 
Brennen wird es noch muͤrber, die Aſche giebt eine ſchoͤne 
Düngung, und das Feuer eine Wärme, man ärndtet 
daher gemeiniglich das 9 bis 12te Korn. Da das Land 
nur bey der Saat, vorher gar nicht, gepflüget wird, ſo 
macht eine ſolche Roͤhdung keine ſonderliche Mühe, Das 
Abhauen der Baͤume im großen Walde verurſacht die 
meiſte: das Abbrennen geht bey trocknen etwas windigen 
Wetter ſehr leicht von ſtatten; bey anhaltender Näſſe iſt 
nichts auszurichten, manche Roͤhdung muß bis zum fol⸗ 
genden Sahre liegen bleiben, weil die Saatzeit bereits 

Ota 
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vorbey it. Durch eine im oder nahe am Wald anges 
zuͤndete Roͤhdung kan ein unerſetzlicher Schade entſtehen, 
daher find neuerlich viele gute Verordnungen zur Bors 
ſicht bey dem Anzunden gegeben worden. (S. 1. Band. 
S. 588.) Nach z hoͤchſtens 4 gewonnenen Aerndten 
muß man das nun erſchoͤpfte Land liegen laſſen; es treibt 
nach und nach wieder Strauch hervor, und wird nach 
mehrern Jahren auf eben die Art geroͤhdet. Mancher 
ſchoͤne Baum der zu feinem Wachsthum mehr als 40 
Jahre brauchte, geht dabey verlohren, hoͤchſtens braucht 
mau ihn zur Umzäunung. In Waldgegenden find Röß⸗ 
dungen oft eine Verbeſſerung der Bruſtäcker, die den 
Einfluß der Luft und Sonne vortheülhafter empfinden, 
wenn der nahe Wald ausgerottet iſt. Die Kronguͤter 
im rigiſchen Generalgouvernement welche Roͤhdungsland 
haben, können nach der ihnen ertheilten Erlaubniß jähr: 
lich den 24ſten Theil deſſelben nutzen, als in welcher Zeit 
der hervorgetriebene Strauch zu einer abermaligen Roͤh⸗ 
dung anwaͤchſt. Wo gar zu wenig Strauch ſteht, muß 
man noch anderwaͤrts hauen und zuführen, ſonſt läuft 
man Gefahr ſchlecht oder gar nichts zu aͤrndten. 

Die zweyte Art kommt mit der vorhergehenden in 
allem uͤberein, nur werden Strauch und Baume nicht 
über das ganze Land, fondern reihenweis in lauge ziem⸗ 
lich hohe Haufen wie Wälle geworfen. Den erſten gins 
det man an, und wenn er in vollen Flammen ftehe, role 
let man ihn uͤber das unbedeckte Land bis zu dem folgen⸗ 
den Haufen und ſo ſort, damit das Land über und über 
Wärme und Aſche erhalte. Von dieſer etwas beſchwer⸗ 
lichen Arbeit ſagt Hr von Siſcher, der Bauer wandere 
als ein Salamander im Feuer. Unvorſichtige koͤnnen 
dabey leicht zu Schaden kommen, ſonderlich wenn große 
brennende Balken müͤſſen ſortgewelzet werden. Einige 
pfluͤgen vorher das unbedeckte Land zwiſchen den Haufen, 
In Lettland, in etlichen doͤrptſchen Gegenden z. B. bey 

Allatz⸗ 
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Allatzkiwwi, und an andern Orten, iff dieſe Art der 
Roͤhdung gewoͤhnlich. 

: Die 8 iſt ‘att neuerlich aufgekommen. Die 
Bauern auf Kronguͤtern, die zwar Kuͤttis aber kein 
Roͤhdungsland haben, follen fie erfunden haben, nach⸗ 
dem fie ſahen daß man eidliche Ausſagen ob fie nicht Ki 
tis gebrannt haben, und eine Bezahlung des vom Küte 
tis geaͤrndteten Rorns, von ihnen obrigkeitlich foderte. 
Sie foll nach der erhaltenen Beſchreibung ein Mittelding 
zwiſchen Küttis und Röhdung ſeyn, indem fie den ſeh⸗ 
lenden Strauch von Heufchlägen und Moraͤſten ſammeln, 
und das Land fo gut es ſich thun laßt damit fruchtbar 
machen. \ x 
Die Stoppeln auf dem Felde zu einer Düngung ane 
zuzuͤnden, iſt bey uns nicht gewohnlich; man merkt auch 
keinen Vortheil davon, wenn durch Unvorſichtigkeit der 
Arbeiter, die ſich gern bey ihren Mahlzeiten um ein Feuer 
ſetzen, die Flamme ſich Uber das Feld ausbreitet. Beſſer 
paſſet auf unſre Roͤhdungen jenes Dichters Bemerkung: 

Sepe etiam ſteriles incendere profuit agros, 

Sine inde occultas vires, & pabula terre 

Pinguia concipiunt, fiue illis omne per ignem 

Excoquitur vitium. 


Virg. Georg. L. I. 84 feq. 

Ruͤttis eine von Einigen als hoͤchſtſchaͤdlich ver ⸗ 
worfene, von Andern als ſehr unſchadlich und vort 
theilhaft angeprieſene Bearbeitung des Buſchlandes. 
Ohne mich in die Unterſuchung einzulaſſen, will ich die 
Arbeit beſchreiben und die gegenſeitigen Grunde kurz au 
führen. Alle unſre Bauern find ſehr dafür eingenoms 
men, berufen ſich auf ihre eigne und ihrer Vat r Erfah⸗ 
rung, und ſehen es als einen beträchtlichen Nachtheil an, 


wenn ſie wegen Holzmangels oder eines Verbots fears 
Herr⸗ 
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Herrſchaft, keinen Kuͤttis brennen dürfen. Mancher 
Hof macht jährlich mehr als 30 £öfe Kuͤttis. Etliche 
Poſſeſſoren verbieten es bloß in Auſehung des Bruſtackers, 
oder des groben Holzes, und erlauben es ohne Einſchraͤn 
kung auf Buſchlaͤndern, oder wenn es mir Strauch gee 
ſchiehet: Andre geben gar kein Verbot, brennen ſelbſt 
mit groben Holtz, und ziehen einen nahe gelegenen Kurtis, 
nachdem ſie drey Aerndten darauf gewonnen, und ihm 
dann Duͤngung gegeben haben, in ihre Bruſtfelder. 
Ueberhaupt kan man fagen, daß ein großer Theil der jetzl⸗ 

gen Hofsäcer durch Küceis iſt darzu gemacht worden. 
Nachdem man den vorhandenen Strauch abge⸗ 
hauen und in Bünde gebunden hat, pflüge man das 
Land zweymal auf, und egget es einmal darzwiſchen; 
den fehlenden Strauch holt man von Moraͤſten, gerel⸗ 
nigten Heuſchlaͤgen, oder aus dem Wald. Die Bünde 
lege man reihenweis jedes 2 bis 3 Schritte von dem ane 
dern, bedeckt ſie mit den aufgepfluͤgten unzermalmten 
Raſenſtuͤcken, und wenn deren wenig find, mit Erde, 
zuͤndet fie an, ſtreuet die Aſche umher, beſaͤet das Land 
und ſammelt zulezt die unverbrannten Holz und Erd⸗ 
ſtuͤcke in kleine Haufen. Eine weit muͤhſamere und lang⸗ 
wierigere Arbeit als bey Roͤhdungen: Hingegen giebt fie 
große Aerndten; man bauet das 12 bis aoſte Korn; 
man kan ſie zu jeder Jahreszeit, etliche Wochen vor der 
Saat verrichten, von dem Lande 4 auch 5 Aerndten 
nehmen: dann laͤßt man es wieder ruhen und braucht 
es zur Viehweide, bis nach 16 bis 20 Jahren der nachge⸗ 
wachſene Strauch, oder die Hofnung daß ſich das Land 
völlig erholt hat, zu der abermaligen Unternehmung dies 
fer Arbeit einladet. Auf ſolche Art brauchet der Bauer 
die ihm angewieſenen Buſchlaͤnder nach und nach bis die 
Reihe herum kommt: eben fo machten es feine Barer. 
In den Waldgegenden zuͤndet man anſtatt eines Strauch⸗ 
bundes etliche langgeſpaltene gut getrocknete Stucke Graͤ⸗ 
engolz 
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enholz an: das Land giebt durch die vermehrte Hitze und 
Aſche eine beſſere Aerndte; aber Viele behaupten, daß 
es dadurch deſto mehr leide, und fuͤr die Zukunft un⸗ 
fruchtbarer werde. Auf ein Stück in welches 3 rigiſche 
Life Gerſte follen gefäet werden, etwa 117 bis 118000 
Quadratfüße, rechnet man gegen 1000 gute reichlich x 
Faden lange Stauchbünde, Weißen, Gerſte und Rüben, 
ſeltner Roggen, werden in Kittis geſäet; und ſelbſt in 
Miß jahren kan man gewiß, wenigſtens auf eine mittels 
maͤßige Aerndte Rechnung machen. Es kommt hier viel 
zuſammen, was die Fruchtbarkeit vermehrt: Waͤrme, 
Aſche, gute Bearbeitung, Zermalmen der Erdſtucke, 
ſelbſt die Graswurzeln verbrennen zu einer guten Duͤn⸗ 
gung. — Die zwote Art der kurz vorher beſchriebenen 
Roͤhdungen, nennen einige in Lettland auch Kuͤttis. — 
Im Journal Encyclopédique vom 15ten Sept. 177 f 
ſteht S. 447 unter den neuen Erfindungen die Anzeige, 
daß man Raſen verbrennen und auf dem Feld zur Duͤn⸗ 
gung ausbreiten ſoll. Welch ein Irrthum, wenn ſie 
das für eine neue Erfindung ausgeben! Seit Jahrhun⸗ 
derten iſt es bey unſern Kuͤttiſſen geſchehen, und wer die 
englaͤndiſche Landwirthſchaft kennt, wird wiſſen, daß 
man dort jährlich viel gut getrockneten Raſen verbrenne 
und zur Duͤngung auf die Felder ſtreuet. Die beyge⸗ 
fiigte Anmerkung, daß wenn das Feuer 24 bis 30 Stun⸗ 
den gebrannt hat und auslöfcht, man an der Oberfläche 
des Raſens Salz und Schwefeltheilchen finde, hat viels 
leicht eben ſo wenig Grund. Das Weiſſe und Gelbliche 
iſt wenigſtens nicht allezeit Salz und Schwefel; die Erde 
färbt ſich durch die Hitze, und die verbrannten Wurzeln 
geben Aſche und Farbe. 

Man will bemerkt haben, daß Sandland durch 
Kuͤttisfeuer zu leicht werde und ſeine Fruchtbarkeit vers 
liere. Einige dehnen dieß auf alle Arten von Land aus; 
fie behaupten, es zeige nur. fo lange eine Fruchtbarkeit 

alg 
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als die hinzugekommene Aſche kraͤftig iſt, an ſich fey es 
durch das Feuer in eine todte unfruchtbare Erde verwan⸗ 
delt, die nicht einmal Gras hervortreiben koͤnne. Die 
Schweden wollen dieß durch große ganz unnütze Flachen 
beweiſen, die vormals Walder trugen, jetzt kahl ohne 
Gras ſtehen, weil fie wiederhohlte Male gebraunt wur⸗ 
den. Sie ſetzen hinzu, in der Zeit der Unwiſſenheit ha⸗ 
be man es für nuͤglich gehalten, in aufgeklaͤrten Zeiten 
muͤſſe man ſich deſſen ſchaͤmen. Hierauf antworten die 
Vertheidiger der Kuͤttiſſe: „das ganze Vorurtheil werde 
„durch die lange feit Jahrhunderten in Liefland gemachte 
„Erfahrung widerlegt; man ſehe auf jedem Kuͤttisland 
„kurz nach dem Brennen Strauch und Fahrenkraut (Fi- 
alix) hervorwachſen, folglich koͤnnten nicht einmal alle 
„Graswurzeln, vielweniger die ganze Erde, verbrannt 
„ ſeyn; alle Kuͤttislaͤnder waren nach dem Gebrauch bes 
„kanntermaaßen gute nahrhafte Viehweide, und wuͤr⸗ 
„den ſeit undenklicher Zeit, nach etlicher Jahre Ruhe 
Hallezeit mit gleichen Vortheil wieder zu Kuͤttiſſen ger 
„brannt; das Brennen konne nicht ſchaͤdlich ſeyn, da es 
„die Erde nicht todt und glasartig mache, ſondern nur 
»erwärme, duͤnge und mit Aſche als einer neuen Erde 
„vermehre, die Raſenſtuͤcke würden bey weiten nicht ſo 
„ftark als in England gebrannt, indem fie dort ſehr tro⸗ 
cken, bey uns aber allezeit etwas feucht find; die Srauch 
„buͤnde feyen zu weit von einander entfernt und zu unbe⸗ 
„deutend, als daß durch deren Feuer die vorgegebene 
„große Verſchlimmerung koͤnne bewirkt werden; man 
„ ſaͤhe ja, daß ſobald ein Kuͤttis Düngung bekommt, er 
»ein fruchtbares Bruftfeld abgebe, das feine Kraft bis 
„ans Ende der Dinge aͤuſſert wenn es in Kultur gehalt 
aten wird: nur müffe man dieß nicht auf Sandland, 
„ſondern blos auf Erd- und Leimland einfchränfen® u. f. 
w. Buſchland ohne Strauch, läßt ſich wohl zu Kuͤttis, 
aber nicht zu Nöpdung machen: die letzte erfodert viel 
Holz. Die 
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Die Aerndte. 


A if Kronguͤtern wo der Arrendator von feinen Bauern 
nicht mehr als die im Wackenbuche beſtimmten woͤchent⸗ 
lichen Arbeiter fodern darf, muͤſſen die zum Abaendten 
des Hofsfeldes darüber ausgetriebenen Menſchen beföflie 
get werden: der Privatpoſſeſſor laßt zur Beſchleunigung 
des Abſchneidens fein ganzes Gebiet alt und jung, aus 
treiben, ohne daſuͤr etwas zu verguͤten: nur Einige ges 
ben nach geendigter Aerndte einen Talkus, wobey fie 
alle an den vorhergehenden Tagen gehabte Muͤhe durch 
Teinken und Tang verſuͤßen. Welche Beſchwerde und 
Zeitverderb verurſachen oͤftere Regen mitten in der Aern⸗ 
de: Leute die aus ihrem Dorf ch 3 Meilen weit 
nach dem Hofe kamen, muͤſſen m „dem Regen aus 
geſetzt ſtehen, ohne für den Hof noch für ſich in einer fo 
dringenden Arbeitszeit etwas verrichten zu koͤnnen: viele 
leicht verwuͤſtet gar indeſſen das ſrey herumſtreifende Vieh 
des Bauern eignes Korn, woben dieſer eine tadelnswers 
the Gleichguͤltigkeit verraͤch; beym Schneiden, Einfühs 
ren, Dreſchen und Windigen ſieht er gelaſſen fein Vieh 
einen Theil voraus dahin nehmen, und ſagt wohl kaltt 
blutig dabey: Gott hat es gegeben, warum ſoll ich es 
dem Vieh nicht gönnen, — Nicht auf allen Hofer 
ſteht man eine gute Einrichtung zur Beſchleunigung des 
Einaͤrndtens, daher dauert der Roggenſchnitt bey eini⸗ 
gen nur wenige Tage, bey andern 2 bis 3 Wochen, wor 
bey der Hof und der Bauer leidet. Jetzt wird gemeinig⸗ 
lich jedem Geſinde nach der Groͤße ſeines Landes ein Stuͤck 
: der fleißige treibt ſich ſelbſt, miethet noch 

ur Hilfe, und eilt zu feinem eignem Felde; 

nur der arme dem es an Menſchen fehlt, leidet dabey; 
eln aufmerkſamer Poſſeſſor kan ihm Huͤlfe geben, damit 
er zeitiger nach Hauſe komme. Nur an wenigen Orten 
{ft das Feld überhaupt in bezeichnete Stuͤcke getheilt, dar 
Top. Nacht, 1, B. = von 
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von jedes Geſinde ein ihm einmal angewieſenes pfluͤgen, 
eggen und abſchneiden muß: die Eintheilung geſchiehet 
mehr blos zur Aerndte, entweder gleich bey der Saat 
durch ausgeſteckte Zeichen, oder wenn das Korn reif iſt. 
Einige ſtellen alle vorhandene Menſchen zuſammen, das 
mit der reichere Bauer des aͤrmern Laſt erleichtern helfe: 
der faule thut dann wenig, geht fleißig nach dem Buſch, 
und ruht viel; der fleißigere wird unwillig und ſtrengt 
ſich nun auch nicht an; die zur Aufmunterung binzuger 
ſetzten Dudelſäͤcke ermuntern hoͤchſtens nur etliche Dirnen. 
Das meiſte und in etlichen Gegenden alles, abge⸗ 
ſchnittene Korn bleibt auf dem Felde ſtehen, bis wir es 
nach und nach ausdreſchen. Wir verwahren es ſonder⸗ 
lich auf den Höfen, ziemlich gut gegen die Maffe; doch 
waͤchſt bey anhaltenden Regen vieles aus, Maule und 
Voͤgel verzehren einiges, das auf dem Felde geweidete 
Vieh reißt an den Haufen und thut Schaden, im Wins 
ter muß manches mit Beilen aus dem Schnee und Eis 
ausgehauen werden, bey anhaltender Naſſe koſtet das 
Doͤrren in der Riege Zeit und viel Holz. Dieſen Unbe⸗ 
quemlichkeiten auszuweichen, haben Einige Scheunen 
bauen laſſen, in welche ſie wenigſtens einen Theil der 
Aerndte bis zum Ausdreſchen verwahren. Auch hier 
äuſſern fic) Unbequemlichkeiten. Oft haben wir im Som⸗ 
mer ſo wenig trockene Tage, und die uns ſo theuer ſind, daß 
wir keine Zeit finden das Korn in die Scheunen zu fuh⸗ 
ren; dieſe zu erbauen iſt in mancher Gegend wo es an 
Holz fehlt ſehr beſchwerlich, und wie viel folder Gebaͤude 
bedarf ein großer Hof auſſer ſeinen Riegen! die geringſte 
Feuchtigkeit kann uns darin viel Korn verderben ohne 
daß wir es gewahr werden, wenn man bey dem Einfuͤh⸗ 
ren nicht alle Vorſicht anwendet; die Mäufe richten da: 
rin ungeſtoͤrt große Verwuͤſtungen an, und ein einziger 
unvorſichtiger, boshafter oder auf feinen Herrn erzuͤrnter 
Bauer kan, da dergleichen Scheunen entfernt a int 
elde 
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iegen, durch Feuer beträd 
> en hört man daß ein Kornhauſen auf dem Felde 
beſtolen wird; man bemerkt es gleich, und gemeiniglich 
wird es bald durch die Spur u. d. gl. entdeckt: Ase 
noch zu mehrerer it vor Dieben und 
achter: kein eſtielt bes andern Feld, 
hrwuͤrdig 
n noch ungedrofi 
zu führen, damit Vieh deſto 
weiden könne; das Sommerkorn d er wie die Höfe, 
nach und nach vom Acker. et 
. Der Verſuch, durch große mecklenburglſche oder 
ſächſiſche Senſen das Abärndren zu beſchſeunigen bat 
noch nicht gluͤcken wollen; es fey daß unſer © ler zu 
ſchwe h, oder zu ungeſchickt iſt, oder daß er ſich aus 
Trägheit und aus Abſchen gegen neue Gebräuche, nur 
ungeſchickt dazu anſtellt. Die gewoͤhnlichen kleine ; 
feufen werden häufig gebraucht, von den Ehſten fonder: 
lich in der Gerftenärndte; fle verſtreuen das 
daher wird es zuerſt mit dreyzacklgen hoͤczer 
dann hinterher mit Harken über das gan 
ſammelt. Roggen, Weiten, 
merweitzen, Haber und B. reidet der Ehſte ge⸗ 
meiniglich mit der Sichel; Buchweißen und Linſen wert 
den gemaͤhet; Hanf, Flachs und Erbſen mit den Wur— 
zeln aufgezogen, dle letzten je 2 Hände voll an den Wur 
zeln zuſammengedreh Gerſte wird theils gemaͤhet/ 


teils geſchnitten. In Lettland wird das meiſte Korn mit 
kleinen Senf: e N 


Abgemaͤhete, 


e ein wenig 
e der in ſelner andern Dand befind⸗ 
hinterh 


ein 
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ein ſolcher bekommt von dem Bauer anſtatt des Lohns 
täglich J Loof reines Korn. 

Den Roggen binden wir in kleine Bünde, jedes et⸗ 
wa 3 Spannen im Umkreis; etliche volle lange Halmen 
geben das Seil, Wenn er noch nicht recht reif, feucht 
oder ſehr mit Gras gemiſcht iſt, ſetzen wir die Bünde 
nur in kleine hohle Haufen, damit der Wind hindurch 
ſtreiche; den trocknen legen wir in Kuen (große Haufen) 
von 2 bis 300 Binden: man ſtellt nemlich etliche Buͤn ⸗ 
de mit aufwärts gekehrten Aehren fchräg zuſammen, um 
dieſe herum in einen ſich immer mehr verbreitenden Zits 
kel Bund an Bund und Schicht auf Schicht, ſo daß 
keine Aehre die Erde beruͤhre. Oben läßt man den Haus 
fon ſpitzig zulaufen, fille die obern Zwiſchenraͤume forge 
faltig mit kleinern oder halben Buͤnden, deren Stroh man 
ein wenig verbreitet; zuletzt bedeckt man alles mit einem 
recht großen Bunde, deſſen Aehren unterwaͤrts hangen, 
und deſſen Halmen wir rund umher verbreiten, damit 
der Regen ablaufe: gegen die Sturmwinde wird es mit 
Ruthen und hoͤlzernen Haaken befeſtiget. Bloße Ans 
haͤnglichkeit an angeerbte Gebräuche bey dem Bauer, 
und auf den Hoͤfen Unachtſamkeit auf wahre Vortheile, 
machen daß man noch nicht allgemeiner anfängt die Rog⸗ 
genkujen mit ausgedroſchenen Stroh zu bedecken, wie 
wir bey Gerſte und Haber pflegen; Große Höfe verlies 
ren durch die ungedroſchenen Köpfe gewiß viele Lofe. 
Der Vorwand als ſey ausgedroſchenes Stroh zu leicht, 
iſt nichtig. Die Körner im oberſten Bunde und in her⸗ 
vorragenden Aehren, find dem Auswachſen und den Vo. 
geln, ausgeſetzt: alles uͤbrige hingegen hat von der uͤblen 
Witterung nichts zu fürchten. — Weitzen, Sommers 
roggen und Sommerweitzen werden in ähnlichen, nur 
kleinern Kujen verwahrt. 

Gerſte wird auf den meiſten Hoͤfen mit Sicheln ges 
ſchnitten, damit die Aehren nicht ſo ſehr abbrechen, welche 

gleich⸗ 
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gleichwohl der Hofsſchnitter ſorgſam aufſammeln muß. 
Selten wird fie in Bünde gebunden. Der Bauer mae 
het die (einige, und gewinnt dadurch am Viehfutter, 
weil er den Halm mit der Senſe nahe an der Erde und 
zugleich das darzwiſchen ſtehende Gras, herunterſchlagt; 
(Gras fuͤr Vieh aus Kornfeldern wie in Sachſen, ſam⸗ 
meln, würde hier Gelächter erregen.) Einige legen die 
Gerſte in kleine Kujen; andre in Rauken die man auf 
zweyerley Art macht. Der Ehſte wirft ſeine gemahete 
Gerſte durcheinander in lange unbedeckte Haufen, hoͤch⸗ 
ſtens ſchlaͤgt er zur Haltung Pfahle darzwiſchen: bey den 
kuͤhlen Mächten richtet der Regen au freiiegenden Aeh⸗ 
ren wenig Schaden an. Auf vielen Hofer werden hohle 
Haufen gemacht, die durch fdyrag eingeſchlagene oben 
verbundene Pfähle und darauf liegende Latten, niedri- 
gen Dächern ähnlich ſehen: die Gerſte wird mit auf und 
einwärts gekehrten Aehren (drag daran gelehnt und oben 
mit Stroh bedeckt. Der ftärkfte Regen ſchadet ihr nicht: 
darzwiſchen hindurch und von auſſen wehender Wind 
trocknet die naſſe Oberfläche bald ab. Auf ſolchen Rau⸗ 
ken reifet zufruͤh geſchnittenes Korn in ſich ſelbſt. 


Haber wird felten gebunden, gemeiniglich in kleine 
Kujen, oder in hohle Rauken gelegt. Eben fo Buds 
weiten und Linſen. Für die Erbſen macht man an eini⸗ 
gen Orten pyramidenſoͤrmige Geruͤſte von 4 Balken, 
auf deren Querlatten die Erbſen mit auswaͤrts gekehrten 
Wurzeln den Regen nicht fürchten und vollig trocknen. 
Andre ſetzen lange Balken in einer Reihe gerade in die 
Erde, legen die Erbſen auf die darzwiſchen befeltigeen 
Duerlatten und bedecken fie oben mit Stroh: nur wirft 
ſie der Sturm hier bald herunter; bey anhaltenden Nes 
gen wachſen fie aus; das Erbſenſtroh fault oder ſchimmelt. 


7 3 Das 
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Zuerſt die Beſchreibung unſrer Riegen, die alle im Wee 
ſentlichen einander ahnlich find. Selten baut man fie 
Stein oder Fachwerk, gemeiniglich von bloßen Bale 
das Gebäude (auf Höfen; der Bauern ihre Riegen 
Wohnbäufer find weit kleiner,) iſt etwa g Faden 
breit und über 20 Faden lang; es beſteht aus einer oder 
zwo warmen Riegen (des Ehſten einziges Wohnzimmerz) 
und aus einer Vorriege oder Tenne wo gedroſchen wird, 
fie liegt zwiſchen jenen in der Mitten, (bey armen Baur 
ern dient fie des Winters zum Vieh- und Pferdeſtall;) 
gleich daran iſt die weit hervorſpringende Windkammer 
mit 4 Pforten (Thoren), in welcher das ausgedroſchene 
Korn durch den Zugwind vom Kaf gereinigt wird. Hin; 
ter jeder warmen Riege iſt ein Behäͤltniß für den Kaf, 
oder zur Niederlegung des vom Feld eingeführten Gervais 
des, bis es in der folgenden Nacht zum Darren aufgeſtecke 
wird. Selbſt in ſteinernen Gebauden iſt die warme Riege 
allezeit von Balken aufgehauen, 4 bis 5 Faden ins Qua⸗ 
drat, ungefähr 2 Mann hoch, mit einer feften Lage von 
Balken. Der Ofen ſteht in einer Ecke, etwa 2 Fuß tief in 
der Erde, hat 2 Gewoͤlbe (in Bauerriegen nur eins) auf 
deren unterſten viele losliegende kleine Feldſteine die Hitze 
unterhalten zer wird inwendig geheitzet und iſt ohne E ont 
ſtein; ſo lange das Feuer brennt, erfüllt ein hoͤchſt bee 
ſchwerlicher Rauch die ganze Riege, bis er durch die 
geoͤfneten Thuͤren und durch ein Paar kleine Zuglöcher 
ſich vermindert. Wo man mit Strauch heißet, muß, 
eine Entzuͤndung zu verhuͤten, das obere Gewölbe weit 
üben das Ofenloch hervorragen. — Mitten durch die 
pie Riege etwa Manneshoch von der Erde, gehen 
Querbalken auf welchen ſtarke Latten liegen, die das zum 
Trocknen aufgeſteckte Getraide halten; nur nahe an den 
Oſen legt man aus Vorſüht nichts. — Das Dach ru⸗ 
0 bet 
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het nicht auf der hohen warmen Riege, die gemeiniglich 
in der Mitten ganz frey ſteht, ſondern auf rings umber 
gehenden Wänden, oder zur Schonung der Balken, 
gegen die beyden Enden auf einzelen Pſoſten. 

In jeder warmen Riege wird woͤchentlich zweymal 
friſches Getraide etwa 5 bis 10 Fuder zugleich aufgeſteckt: 
Einige machen das Fuder 7 Fuß groß in Quadrat; Ans 
dre rechnen darzu 100 gewoͤhnliche kleine Roggenbuͤnde. 
Täglich muß der Riegenkerl der zugleich die Auffiche über 
das Feuer hat, und das Windigen verrichtet, zweymal 
heitzen, und das aufgeſteckte Getraide zuweilen mir einer 
ſtarken Latte durehſtoßen, damit die Hitze hindurchdringe. 
Gegen Abend verſammeln ſich die Riegendreſcher Mus 
jedem Geſinde 2 oder 3, dreſchen die Macht hindurch das 
trockne Getraide und ſtecken gegen Morgen wieder friſches 
auf. Brennender Pergel vertritt darbey die Stelle des 
Lichts; zur Verhuͤtung eines Unglücks iff gemeiniglich 
darzu ein kleines Behältniß gemacht: auf etlichen Hofer 
werden Lampen gegeben. 

Der herunkergeſtürzte Roggen wird zuerſt in der 
warmen Riege gegen die Waͤnde oder eine Bank, ge⸗ 
ſchlagen, damit die ſchwerſten Körner herausſallen, von 
welchen man auch die Saat nimmt: dann werden die 
Bünde auf der Vorriege zum voͤlligen Ausklopfen mit 
dem leichten Dreſchflegel, ausgebreitet. Dirnen, auch 
14jäbrige Kinder dreſchen mit, weil bloß eine ſtarke Er⸗ 
ſchuͤtterung ndehig iff Weitzen, Gerſte und Haber were 
den nicht in der warmen Riege ausgeſchlagen, ſondern 
gerade in der Vorriege dick uͤbereinander ausgebreitet, 
und durch Pferde ausgetreten, darzwiſchen mit hoͤlzer⸗ 
nen Gabeln umgewandt, und das längfte Stroh abges 
ſondert In einigen Gegenden geſchiehet das Austreten 
durch Meuſchen, welche dabey eine Art von Tanz mit 
Geſang anſtellen. Drey⸗ bis viermal ſtellt der Bauer 
wöchentlich feine Leute zur Hofsriege; der gewöhnliche 

7 4 Hofse 
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Hoſsarbeiter driſcht mit, und muß am folgenden Tage feine 
Arbeit unverdroſſen verrichten. Auch das eigne Korn 
driſcht der Bauer des Machts auf eben die Art — Die 
Nacht, die Menge der Menſchen, das ſtete Hin- und 
Hertragen u. d. gl. begünftigen das Stehlen, welches alle 
darbey ſtehende Auſſeher nieht völlig abwenden konnen: dem 
Riegenkerl fällt es bey dem Windigen, und vorher bey 
dem Durchſtoßen, am leichteſte Bey den Ehſten 
Aft das Windigen durchgängig im Gebrauch: in Lettland 
wird vieles durch Werfen gereiniget. In der Pforte 
durch welche der Wind einſtreicht, haͤngt der Riegenkerl 
ein großes Sieb auf, durch welches er das Ausgedros 
ſchene laufen läßt: ſchwere Korner fallen gerade beruns 
ter; leichtere (Unterkorn) etwas weiter; Spreu, Stroh 
und Staub treibt der Wind weit weg. Gerſte, Haber 
und Weiser, werden wegen des vielen darunter beſindli⸗ 
chen Strohes und Pferdemiſtes zweymal, erſt durch ein 
weites, dann durch ein engeres Sieb, gewindigt. Bey 
langer Windſtille haͤuft ſich das ungereinigte Korn an; 
ober man muß zu Wurfſchaufeln feine Zuflucht nehmen, 

worzu aber der Ehſte wenig Luſt und Geſe hieftict keit 
zeigt. — Kaß kund Kurzſtroh werden in befondern * Be⸗ 
haͤltniſſen zu Viehfutter, das letzte auch wohl unter ſreyen 
Himmel in Kujen, verwahrt. Scheunen für das un« 
gedrofche ne Korn baut man nicht gern nahe bey der Ries 
ge, die leicht in Brand geraͤth; wodurch auſſer dem Ges 
baͤude und darin befindlichen Korn ohnehin das Viehfuts 
ter in den nahen Kujen oder Scheunen zugleich verzehrt 
wird. 

Aus einem Fuder Roggen, Weitzen und Gerſte bes 
kommen wir gemeiniglich 2 auch wohl uͤber drey; vom 
Haber 4 bis 6 rigiſche Loye. en Brodroge gen wins 
digt der Bauer nicht: er verwahrt ihn mit der Spreu 
fo wie er ausgeſchlagen iſt: eben das thun etliche Höfe 
mit dem fur hre Bauern verwahrten Vorſchuß. — Der 

ſchwere 
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ſchwere in warmen Riegen ausgeſchlagene Roggen wird 
nicht, wie vor einiger Zeit ein noch lebender Lieflaͤndiſcher 

Schrififteller aus einem kleinen Irrthum verfichern wol. 
te, blos zur Saat gebraucht: er a t den größten Theil 
unſerer Noggenärndte aus, und wird verkauft, verba⸗ 
cken u. d. gl. Einige Riegen ſind ohne Windkammer: 
dann behülſt man ſich mit den in äuſſern Riegenwänden 
einander gegenüber angebrachten Pforten. Viel Spreu 
geht bey dem Windigen verlohren: übrigens kan ein Kerl 
nebſt ſeinem Handlanger, bey mittelmaͤßigen Winde tag: 
lich 20 bis 30 Life fuͤglich reinigen. Das lange in Bunde 
gebundene Roggenſtroh bleibt den Winter hindurch in 
großen Kujen, unter freyen Himmel neben der R ege 
ftepen. Das fehr ausgedoͤrrete Stroh muß wohl nicht 
alle Kraft t erfohren haben, weil es, ſonderlich das von 
Gerſte und H „ unſers Hornviehes gewoͤhnliches, 
auf vielen Höfen gar das einzige, Winterfutter ift: daß 
der Rauch daſſelbe ſchaͤdlich mache, wollen Viele aus tans 
ger und allgemeiner Erfahrung laͤugnen; gewiß es ver 
dient eine genaue Unterſuchung. Mit dem ſeinen durch 
ein Sieb von dem groͤbern abgefonderten Raf, den wir 
mit heißen Waſſer und Mehl oder Branteweinbrak vere 
miſchen, unterhalten wir die Schweine und das Feder⸗ 
vieh: Maſtochſen oder Kuͤhen wird der gröbere zu Theil, 
den man ihnen nur trocken wie das Stroh vorzuwerſen 
pflegt. 


Von Verbeſſerung unſrer Riegen. 


Niemand wird deren Moͤglichkeit laͤugnen: wenn wir 
nur einen ſo wichtigen Gegenſtand gehoͤrig beherzigen 
möchten! Was neuerlich hierin geſchehen iſt, will ich 

melden. 
Der Herr General en Chef und Ritter von Wey⸗ 
marn, welcher nach ausgerichteten wichtigen Staats; 
25 ge 
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geſchäften, für den Reſt feiner Tage die Ruhe des ſtil⸗ 
lern Landlebens erwaͤhlt hat, bemerkte auf feinem Laud: 
gute die Mängel unſrer gewoͤhnlichen Riegen, dachte 
auf Verbeſſerungen, machte Verſuche: fie gluͤckten. 
Etliche Lieflaͤnder durch die beträchtlichen Vortheile bey 
diefer neuen Einrichtung, gereizt, haben den Wunſch 
geaͤuſſert eine genaue Nachricht davon zu erhalten: ich 
hoffe ihnen einen Gefallen zu erweiſen, und meinem Bue 
che in meiner Landesleute Augen einen groͤßern Werth 
zu verſchaffen, wenn ich die vollftändige Beſchreibung 
wortlich, nebſt den darzu gehoͤrigen Zeichnungen, wie 
ich fie von Sr. Excellenz auf mein Erſuchen erhalten bar 
be / einzuruͤcken. “) 

„Die Verbeſſerung unſrer Kornriegen zum Doͤr⸗ 
„ren, Dreſchen und Windigen des Getraides, vor⸗ 
„nemlich des Ofens in den warmen Riegen, iſt in man⸗ 
„cherley Betrachtung fo nothwendig als nuͤßlich. Die 
„gewöhnliche und im ganzen Lande bisher uͤbliche Art, 
„die Oefen in den warmen Riegen zu bauen, hat fol⸗ 
„gende Beſchwerlichkeiten bey ſich. 1) Da fie guofie 
e tentheils hoch über der Diele oder dem Fußboden ges 
„ bauer, und nur ſehr wenig in die Erde geſenkt find, fo 
„nehmen ſie einen großen Raum ein, und hindern folg⸗ 
„lich, daß nicht genugſames Korn zum Doͤrren auf die 
„aus eben der Urſach zu hoch liegenden Streck- oder 
„Querbalken (liefl. Parſen) mit einemmal kann aufge⸗ 
„ ſtecket werden. 2 Die Oefen find ohne Schornſtein, 
„und haben zur Abhaltung der Flamme nur eine ges 
„wölbte Vorhalle, die öfters höher iſt als der Ofen ſelbſt; 
„ daher geſchiehet es oft, daß die Flamme, wenn der 

„Rie⸗ 


) Um Einiger willen denen man niemals eine Verbeſſerung zu 
deutlich beſchrelben kan, ſelbſt wegen des Maurers den man 
bey diefer Arbeit anſtellt, hat man fic) veranlaßt geſehen 
die Anzahl der Zeichnungen etwas zu vermehren. In Räck⸗ 
ſicht auf ſolche muß alles beurthellt werden. 
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„Riegenkerl zu viel Holz einſchuͤrret und unachtſam iſt, 
„das aufgeſteckte Korn entzuͤndet, mithin daſſelbe nebſt 
„dem ganzen Gebaͤude, und allem was in und um ſel⸗ 
„ bigen aufbewahrt wird, verbrennet. 3) In dieſen 
„Oefen wird eine gar zu große Menge Holz verbrannt; 
„und 4) wird alles, den groͤßten und beſten Theil des 
„ Winterfutters für das Vieh ausmachende Kurzſtreh 
„und der Kaf, durch den aus dem Oſen in der ganzen 
„Riege ſich verbreitenden Rauch, bitter, berußet und 
„unſchmackhaft. — Dieſe Unbequemlichkeiten, Ger 
„fahr, und unnoͤthigen Aufwand fo viel moglich zu ver⸗ 
„meiden, hat der Erfinder des verbeſſerten Ofens ſich 
„ veranlaßt geſehen, den von ihm hierzu gemachten Ent⸗ 
„wurf wirklich auszuführen: er iff nunmehe durch die 
„Erfahrung ſelbſt von dem großen und vorzuͤglichen Mu: 
„ben überzeugt: Denn nach der neuen Einrichtung 
„des Ofens iſt 1) gar keine Gefahr einer Feuersbrunſt 
mju. befürchten; 2) anſtatt 10 oder 12 Fuder, koͤnnen 
„ deren 18 bis 20 zum Trocknen zugleich aufgeſteckt wer⸗ 
„den. Und da die Querbalken nun weit niedriger 
„als gewöhnlich, angebracht ſind, auch die Wärme 
„ fic) ohne allen Rauch, vermittelſt des Wulſſs (der 
„ Hitzroͤhre) in der ganzen Riege egal vertheilt, und das 
„Getraide fogleich erreicht; ſo wird ſelbiges um ein merk⸗ 
» liches fruher als nach der gewöhnlichen Art, und für 
„wohl Kaf und Kurzſtroh, als das Getraide ſelbſt, 
„ohne allen Rauch und Dampf gedoͤrret; welches dann 
„bey dem Mälzen unfehlbar das beſte weiſſe Gerſten⸗ 
„ malz giebt ') 3) Die bereits gemachte rf 


) Viele Höfe legen ſich jet ſorgfaͤltig auf weiffes Malz, wel⸗ 
ches dem Bier eine ſchoͤne anſockende Farbe, vielleicht auch 
einen erhöͤheten Geſchmack giebt. Hierzu muß man beſon⸗ 
dre mit niedrigen Lagen verſehene Riegen bauen: wovon 
an Folgenden Anzeige geſchlehet, Anmerk. des Serauage / 

ers. 
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„ beſtätigt, daß ungeachtet 2, ja öfters faſt die Hälfte 
„mehr Getraide zum Trocknen aufgeſteckt ijt als in 
„ den alten Riegen, doch zum Heitzen wenigſtens + wer 
„niger Holz verbrannt wird. Das Bornehmfte bey al⸗ 
„len dieſen an ſich ſchon ſehr erheblichen Vorzuͤgen der 
„neuen Riegeneinrichtung iſt 4) daß unſer gewoͤhnli⸗ 
„ches Viehfutter ohne Dampf und Rauch, und ohne 
„die erſchreckliche Menge von Kienruß, der ſich an die 
„Zaͤſern des Kafs und Kurzſtrohes anſetzet, dem Vieh 
„zu einem ſchmackhafteren und gedeilichern Winterfut⸗ 
„ ter zubereitet wird. 


„Es iſt nicht ohne, daß der Bau eines ſolchen 
„Ofens nebſt der Hitzroͤhre, ungleich mehr als die alte 
„Art koſtet, und daß er wie die unten angefügte Be: 
„rechnung zeigt, 50 Rubel oder etwas darüber, zu fre 
„ben kommen konnte, wenn man alle darzu erfoderliche 
„Materialien für baares Geld erkaufen muß dieſer 
„Aufwand wird aber durch die anſehnliche Holzerſpa⸗ 
„rung, durch das foͤrderſame Dörren und Ausdreſchen 
„des Getraides, durch die Vorzuͤglichkeit des Viehfut⸗ 
„ters und durch die Sicherheit vor Feuersgefahr um fo 
„mehr hinlaͤnglich erſetzet, da man in dieſer neuen Art 
„von Riegen die Gerſte mit dem beſten Erfolg vermal⸗ 
„zen kann, und ſolchergeſtalt nicht noͤthig hat eine be⸗ 
„ ſondere Malzriege zu erbauen; und da man uͤberdieß 
„an ſolchen Orten wo Holz mangelt, aber Torf zu haben 
sift, die Riegenoͤfen mit Torfe heitzen und davon eben 
„die Wirkung im Getraidedoͤrren als vom Holze erwar⸗ 
„ten kann; wenn man nur dabey wahrnimmt, daß der 
„Spelt des Schornſteins oder Rauchfangs nicht eher 
„ zugeſtoßen, und dagegen der Spelt der Hitzroͤhre nicht 
„zeitiger herausgezogen und desmittelſt die Hitze in den 
„Wulff gelaffen wird, als bis det Torf vollkommen aus: 
„ gebrannt, und deſſelben ſchaͤblicher Dampf aus dem 

Schorn⸗ 
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„Schornſtein hinaus gezogen iſt ?). — Zugeſchweigen 
„daß der Riegenkerl mit weit mehrerer Luft in einer fol 
„chen Riege ſeine Arbeit verrichten werde, wo er von 
„ keinem Rauch beſchweret und nicht der Gefahr ausge⸗ 
„ ſezt iſt, fein Geſicht geſchwaͤchet oder wohl gar zu 
„Grunde gerichtet zu ſehen. 

„Die Einrichtung des Gebäudes und beſonders 
„des Ofens, zeigen die beygefuͤgten 5 Tafeln an, zu des 
„ren Erlaͤuterung folgende Beſchreibung dient: 

„Tab. I. A. B. zwo warme Riegen, 5 Faden oder 
„35 engliſche Fuͤße im Gevierten, zwiſchen welchen die 
„eigentliche Dreſchriege C. 12 Faden lang und 62 Fa⸗ 
„den breit; hinten iſt die Windkammer P. 5% Faden 
„lang und 4 Faden breit: an die lezte ſtoßen zu beyden 
„Seiten zwo kleinere Kammern E F. in der Lange von 
„3, und in der Breite von 2 Faden, in welchen das 
„ausgedroſchene Getraide in Ermangelung des Win⸗ 
„des, zum Auswindigen unter Beſchluß des Riegen⸗ 
„kerls kann auf behalten werden. In jeder warmen 
„Riege find 2 Oefnungen oder Fenſter mit dichten Thuͤ⸗ 
„ ren angebracht G., durch welche das vom Felde unter 
„dem Abdache H. angefahrne Gervaide, zum Auſſte⸗ 
„cken eingeworfen wird. Der Ofen! und der Wulff K 
„werden in folgenden Tafeln umſtaͤndlicher beſchrieben. 

„Aller durch Unachtſamkeit des Riegenkerls zu be⸗ 
„ fuͤrchtenden Feuersgefahr vorzukommen, und deſto 
„ beffer die Wärme in der Riege zu behalten welches 
„nach der gewoͤhnlichen alten Art nicht wohl moͤglich iſt, 
„da in der Wand ſelbſt die Ofenmauer angebracht wird, 
„auf welche die Kälte von draußen unmittelbar ſtößet); 
„ wird der Ofen nicht nur 23 Fuß vom Fundament der 
„Riegenwand dergeſtallt angelegt, daß man rund um 

„Ders 


) Wie nachtheilig das Heltzen mit Torf in den gewohnlichen 
Riegendfen für die Geſundheit des Riegenkerls werden Cone 
ne, bedarf keiner Erinnerung. Anmerk. des Serausg. 
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„ denſelben einen geräumigen Gang behalte und zu dem 
„Spelt (Tab. III. in Profil c e) der in die Röhre d gee 
„stoßen wird, als durch welche die Hitze aus dem Ofen 
„ in den Wulff e geht, kommen koͤnne; ſondern auch der 
„Ofen ſelbſt (Tab. II. im Plane © a und Yb; inglei⸗ 
„ chen die Profils Tab. III. % und ¥ und Tab IV u) 
„etwa 7 Fuß in die Erde verſenket, fo daß der Kerl ſol⸗ 
„chen zu beißen eine aus 12 Giufferr beſtehende Treppe 
„ hinunterſteigen, und durch den Kamin, welcher den 
„Schornſtein tragt, das Holz in den Ofen ſtecken und 
„Feuer anlegen muß; nachdem er zuvor den Spelt des 
„Schornſteins (im Profil Lab. III. ¥ und Tab. 1. A 
of) durch Ausziehen geoͤfnet, den andern in der Nöhre 
„zum Wulff gehenden Spelt aber (im Prof. Tab. III. 
wfc) forgfaltig und dermaaßen zugefchoben hat, daß 
„wahrend dem Heitzen nicht der geringſte Rauch in dies 
„ fe Röhre, und aus ſelbiger durch den Wulff in die Ries 
„ge kommen moͤge. 


„Anmerk. Der Fall, daß man nicht wenigſtens 4 
„oder 5 Fuß tief im trocknen Erdreich follte graben 
„ koͤnnen, kann ſich nur ſelten ereignen: ſollte aber 
„der Boden zu waͤſſerig ſeyn, und keinesweges das 
„Verſenken des Ofens in die Erde, geſtattenz fo 
„kann man denſelben, da er von ſeiner Sohle 
„bis zum hoͤchſten Ende der Hitzrohre nur 104 
„Fuß hoch iſt, die Riege aber 14 Fuß im Lichten 
bat, auch über der Erde anlegen; dann muß 
„man aber den Wulff von der Hitzroͤhre in einer 
w ſchraͤgen Richtung von oben herunter bis zur Ri 
„ gendiele, in den horizontal laufenden, und die 
„Hitze in der ganzen Riege vertheilenden Wulff 
v leiten. 


„Der Bau des Ofens ſelbſt beſteht darinn: Im 
u Lichten enthalt er im Grunde (Tab. II. © a) 5 Fuß 
„Lange 
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„Länge auf 3 Fuß Breite; die Höhe von der Sohle 
„ bis zum erſten Gewölbe das 2 Fuß Dicke oder die Breite 
„ eines Ziege ſteins halt, iſt 2 7 Dieſes erſte Reif⸗ 
„oder Gürtel Gewoͤlbe um ſtark genug zu ſeyn, macht 
„den Bogen eines halben Zirkels aus, und wird wie 
„im Plan lab. V. , und im Profil Tab III d und 
„Tab IV 2, g, deutlich angezeigt iſt, in Reifen oder 
„Guͤrteln mit Zwiſchenraͤumen von 6 bis 7 Zoll weit, 
„aufgeführt. Das zweyte oder Mantelgewoͤlbe iſt von 
„dem Reifgewölbe auf 3 Fuß im Lichten erhaben, und 
„geht ſpitzig zu; in deſſen Mitte ſteht die ganz ſeſt vers 
„ mauerte Hitzroͤhre mit ihrem Spelt, in der Hohe von 
„1 Fuß im Lichten aufgeführt, und hat eine Seiten⸗ 
„ oͤfnung von 1 Fuß im Quadrat, durch welche die Hitze, 
„wenn der Spelt geoͤfnet wird, in den Wulff tritt. — 
„Auf das Reifgewoͤlbe werden harte feſte Feldſteine, 
„dergleichen man zu Badſtubenoͤfen oder zum Pflaſtern 
„der Gaßen gebraucht, los über einander gelegt, und 
„der ganze Raum zwiſchen dem Reif und Mantel-Ge⸗ 
„ woͤlbe darmit angefuͤllt. Wenn das Feuer im unter⸗ 
often Gewölbe brennt, fo ſteigt die Flamme durch die 
„Oefnungen des Reifgewoͤlbes hindurch, ſpielet zwiſchen 
„ die Feldſteine und erhitzet fie; der Rauch geht durch 
eben die Oefnungen zum Schornſtein heraus. S 
„ bald das Holz eben Kohlen zu ſetzen beginnet und der 
„Rauch voruͤber iſt, wird der Spelt im Schornſtein 
„ zugeſchoben und der in der Hitzroͤhre geoͤfnet, damit 
„ die Hitze in den Wulff und in die Riege fich ver! 
„Der Wulff (ein Kanal für die Hitze) faͤngt an 
„ von der vorher genannten Seitenoͤfnung, und geht 
„(Tab. I. K) durch die ganze Riege. Seine Hohe von 
„der Riegendiele an iſt 3, die Breite im Grunde 4 
„Fuß, der Kanal ſelbſt Quadratfuß; doch ift es beſ⸗ 
„fer und der Verbindung zutraͤglicher, wenn man alle 
w dieſe Maaße um 2 Fuß oder 6 Zoll geringer . 
In 
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„In der Nöhre des Wulffs find von Diſtante zu Dis 
„ſtance Oefnungen, aus welchen die Hitze in die Riege 
„ hervordringet; damit ſich dieſe aber allenthalben gleich 
„ ſtark ausbreiten möge, fo werden die nach hften Oeſ⸗ 
„nungen entweder ganz, oder zum Theil, mit einzuſte⸗ 
„ckenden Ziegelſteinen verſetzet, und ſolchergeſtallt die 
„Hitze mehr nach dem aͤuſſerſten Ende des Wulffs ges 
„trieben. — Zur Verwahrung des Wulffs ſowohl, 
„als die gedoͤrrten Getraidegarben darauf auszuſchlagen, 
„wird über den Wulff ein etwas zugeſpitzetes Dach von 
„Brettern gemacht, wie Tab. III. S und ¥ h bezeich⸗ 
„net iſt. Ebendaſelbſt (1) find die Querhoͤlzer, auf web 
„chen das Getraide getrocknet wird. Zum Malzen wer⸗ 
„den dieſe Holzer (Parſen) herabgelaſſen bis auf die an 
„ beyden Seiten der Riege angebrachten Streckbalken (m) 
„ebend. Auf dieſe Parſen die etwa 4 bis 4 Fuß von 
„der Diele erhaben find, werden von Strauch geflodys 
„tene Maſchen und auf ſelbige die ausgekeimte Gerſte 
„ zum Trocknen gelegt. 

„Die Spelten, die von ſtarken Eiſenblech Platen, 
„eingefaßet und überzmerch beſchlagen ſeyn muffen, ents 
„halten (Tab. V. 5) und zwar der zum Rauchſange 
„oder Schornſtein (1) in der Lange 36, in der Breite 
„21 Zul; der zur Hitzroͤhre (k) in der Lange 28, in 
„ der Breite 21 Zoll. Die Falzen oder Rahmen in wel 
„chen die Spelten eingeſchoben werden, haben eine 
„Breite von 2 Zoll; 8 Federn ragen auſſerhalb hervor, 
sr die blos zu derſelben Befeſtigung in der Mauer, die⸗ 
„nen. 

„Ungefährer Ueberſchlag und Berechnung eines 
„ ſolchen Riegenofeus, wenn er von gekauften Mates 
v kialien fol aufgefuͤhrt werden: 
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Ziegelſteine aß Rubel — 30 Rubl. — 
Lofe Mauerkalk a6 Kopek 1 — 20 Kop. 

Dem Maurer — 12 — —— 

„Zu den Spelten 
große Platte Eiſenblech a1 10K. 3 19 — 
„130 Pfund Eiſen zu Rahmen und 

Federn a 3 Kop. 30 

„Den Schlöſſer für Arbeit und Kohlen 7 7 —— — 


57 Rub. ag Kop. 


Rete — 


Vermuthlich wird dieſe Erfindung bald allgemeinern 
Beyfall finden. Wer einen ſolchen Ofen will bauen laſ⸗ 
ſen, der findet in der vorhergehenden Beſchretbung 
und den beygefuͤgten Abzeichnungen alle derliche 
Nachricht. Möchten doch unſre wohlhabendern Bauern 
in ihren Riegen (Stuben) dergleichen Oefen anlegen, 
damit fie reinlicher leben, ihre Augen beſſer ſchonen, und 
auch ſo lange fie den Dfen heißen, ihre häuslichen Gee 
ſchaͤfte ununterbrochen fortſetzen konnten. Kleine Me 
terfkigungen vom Poſſeſſor wenigſtens in An bung de 
Ziegelſteine, die er von den Bauern wuͤrde la la 
tigen, oder in Anſehung eines gut unterrichteten Bauer⸗ 
maͤurers, koͤnnten bald unſern Bauerhaͤuſern einen 
Schornſtein und von innen eine glücklich geänderte Ge⸗ 
ſtalt geben. Nur müßte in ſolchem Falle der Wulff 
Tangs den Waͤnden herum gezogen werden, damit er die 
Leute nicht im Gehen hindert, noch den Raum zu ſehr 
verringert. An Waͤnden wuͤrde er, wie jetzo jeder Bauer⸗ 
ofen, zu erwuͤnſchten warmen Lagerſtatten dienen. 


Die Heuaͤrndte. 


Heu iſt bey unſern langen Wintern ein wichtiges 
Beduürfniß: die wenigſten Gegenden haben daran Mane 
gel, die meiſten an Heuſchlaͤgen einen Meberflußs aber 

Top. Nachr. U. B. if welch 
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welch Elend, wenn ein für uns zu ſchoͤner warmer Fruͤh⸗ 
fing und heißer Sommer, wie im J. 1775. wenig Gras 
und ſchlechte Heuarndten geben! Unſre Heuſchlaͤge find 
1) in Wäldern, wo wegen der Feuchtigkeit langes un⸗ 
Fräftiges Heu wächft; 2) Auf Moräften iſt es nicht viel 
beffer; doch gewoͤhnen fic) Vieh und Pferde endlich das 
ran. 3) Ackerland und trockne Heufchläge geben nahr⸗ 
haftes mit Klee vermiſchtes, aber wenig, und bey der 
Duͤrre gar kein Heu, auſſer wo Baume gegen die brens 
nende Sonne ſchutzen. 4) Gewoͤhnlicher, etwas ſeuch⸗ 
ter Wieſengrund, Bachufer, und durch Kanäle verbeſ⸗ 
ſerte Moraͤſte, geben gutes Heu Auf manchen Moz 
raſt, von dem das Waſſer durch Graben abgeleitet wird, 
waͤchſt in trocknen Jahren gar kein Gras. 5) Das mei⸗ 
fe und ſehr nahrhaftes, obgleich etwas grobes, Heu 
maͤhen wir von Luchten, die im Fruͤhjahr überſtroͤmt wer 

den: hier wächft es oft 2 Ellen hoch; Einige maͤhen fie 
im Herbſt zum zweytenmale, welches auf den gewoͤhn⸗ 
lichen Heuſchlaͤgen ſelten geſchehen kann, weil das Gras 
nicht gnugſam, wenigſtens nicht zu rechter Zeit, nach⸗ 
wächſt; die ſchlechte Herbſtwitterung hindert das Trock⸗ 
nen, und die dringendere Feldarbeit befchäftiget alsdann 
alle Hände vollauf. 

In der Mitte des Junius fängt die Heuärndte an; 
oft dauert fie bis in den Herbſt hinein; gleichwohl blei— 
ben jährlich manche Heuſchlaͤge, wo daran Ueberfluß 
iſt, ungemaͤhet: wie ſoll man dann an Grummet dens 
ken? — In einigen Gegenden hat man auf dem Heu⸗ 
ſchlage Scheunen, in welche das trockne zuſammen 
gefuͤhrt wird: das meiſte Heu bleibt in großen Kujen un⸗ 
wr freyen Himmel ſtehen, bis wir es im Winter bey 
bequemerer Zeit, und wenn wir über die gefrornen Mo— 
rafte fahren koͤnnen, nach Haufe führen. Das Heu 
ſammeln wir erſt in kleine runde Haufen, die Saden 
auch Heurucken heißen; unten liegen 2 Baumzweige, 

an 
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an welche man ein Pferd oder auf weichen Boden ein 
paar Ochſen, ſpannet, um die Saden zuſammenzufuͤh⸗ 
ren, und ſie in Kujen zu ſchlagen. Dieſe ſind große 
zirkelrunde ſpitzige Haufen, die unten von eingeſchlage⸗ 
nen und mit Strauch durchflochtenen Pfaͤhlen zuſam⸗ 
mengehalten werden. Wo Herbſt Ueberſtroͤmungen zu 
befürchten ſtehen, ſezt man die Kuje auf ein ſtaekes aus 
vielen Pfaͤhlen beſtehendes Geruͤſt. Es iſt nicht uner⸗ 
hört mitten in Waſſer zu mähen und das Gras zum 
Trocknen auf Anhoͤhen zu tragen. Feucht zuſammen ge⸗ 
worfenes Heu fängt an zu rauchen, und verbrennt, wenn 
die Kuje nicht bald auseinander geriffen und von neuen 
getrocknet wird: Einige machen ſie daher durch eingeſez⸗ 
te duͤnne Balken lieber etwas hohl. — In ſorgfaͤltig 
gemachten Kujen kann das Heu über ein Jahr ſtehen 
ohne zu verderben; nur das aͤuſſere farbe ſich bald ſchwarz. 

Die Abzeichnung von einer Heukuje liefre ich hierbey. 
Die Wenigſten wenden auf Unterhaltung, Ver⸗ 
beſſerung und Vermehrung ihrer Heuſchlaͤge gehörige 
Sorgfalt: oft fehen wir ganz ruhig dieſelben allmaͤhlig 
zu Grunde gehen. Das uͤberhandnehmende Moos ſu⸗ 
chen wir nicht auszurotten, manche darwider dienende 
Mittel z. B. die eiſerne Egge, das Pflügen u. d. g. find 
zu müͤhſam; lieber macht man einen ganz neuen Dew 
Schlag. Maulwurfs- und andre kleine Hügel machen 
das Mähen beſchwerlich; aber wir ſtoßen fie nicht um. 
Muy den uͤberhandnehmenden Strauch laſſen Einige ab; 
hauen, damit nicht der ganze Heuſchlag verwachſe: An⸗ 
dre vermehren ihre Heuſchlaͤge, indem fie jahrlich hierzu 
ein Stuͤck Wald kahl herunter hauen laſſen. Beydes 
nennen wir Heuſchlag reinigen: eine beſchwerliche Ars 
beit, die wegen des Nachwuchſes viele Jahre hinterein⸗ 
auder muß fortgeſetzet werden. Fleißige Bauern wuͤr⸗ 
den viele unnütze Strecken in ergiebige Heuſchlage durch 
Reinigen umſchaffen; nur die Ungewifideit ob es nicht 
1 2 einmal 
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einmal dem Poſſeſſor einfallen moͤge, ſich ihre Arbeit 
zuzueignen, und ſie auf die alten eingemeſſenen Schnur⸗ 
Heuſchlaͤge einzuſchraͤnken, hemmet die Luſt. Ruhm⸗ 
lich handeln diejenigen, welche if we Bauern ſchadlos hale 
ten, und ihnen wenigſtens ein ander Stück zum Reini 
gen anweiſen, fo oft fie ſich veranlaßt ſehen, mehrere 
heimlich im Wald angelegte Bauerheuſchlage zu einem 
Hofsheuſchlag zu vereinigen. — Das abgehauene Holz 
wird zu Kuͤttis verbraucht; der größte Theil bleibt in auf⸗ 
gethürmten Haufen zum Verfaulen, oder zum Anzuͤn⸗ 
den, Hebe fonderlich wo fein Holzmangel ift. 

Der Bauer darf Heu verfaufens aber keinem Frem⸗ 
den ohne Einwilligung des Hofs feinen Heuſchlag ver- 
miethen, ſonſt halt fich der Poffeffor fir berechtigt das 
Heu abzuführen, geſezt auch der Fremde koͤnnte bewei⸗ 
fen, daß er den Bauer mit Saat und Brod unterſtüzt 
und das Geſinde hierdurch erhalten habe. Gleich 
wohnheit beobachten wir in Anſehung des Wauerfeldes, 
damit kein Fremder je in unſerer Grange einen Beſitz er 
lange, und endlich daraus ein Recht mache. 


Die Zaͤune. 


Das Zaunmachen iſt gemeiniglich eine unſrer erſten 
Fruͤhlingsarbeiten. Mit lebendigen oder grünen Hecken 
umzaunt bier niemand Feld oder Garten. In Harrien, 
auf Moon und in etlichen andern Gegenden, wo das 
Holz ſeltner iſt, umzaͤunen Höfe und Bauern fo gar die 
Felder mit Steinen, die ſie ohne alle Befeſtigung uͤber 
einander legen. Die gewöhnlichſte Umzaͤunung der Kirch⸗ 
hoͤfe im ganzen Lande, beſtehet aus großen übereinander 
gelegten Feldſteinen, die durch eine ſtarke Boͤſchung auf 
beyden Seiten, und durch darzwiſchen gelegtes Moos bes 
feſtiget werden. Auch ſolche Mauern ſieht man um ei⸗ 
nige Felder. Andre, ſonderlich in Harrien, machen ihre 

Zaͤune 
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Zaͤune von geflochtenen Strauch; in Lettland werden 
auch wohl duͤnne Balken, oder einzele Latten wagerecht 
um das Feld geſtellt. Die gewö nlichften Zäune um 
Hänfer, Gaͤrten und Felder, bey Deutſchen und Bauern, 
faſt im ganzen Lande, find ein wichtiger Holzverderbz 
fie werden von Graͤen- oder Tannenholz gemacht. Un⸗ 
gefabe alle 3 Fuß werden 2 ziemlich lange Pfahle cians 
der gegenuͤber in die Erde geſchlagen, die man Stacken 
( Zaunftacfen) nennt; ſchraͤg darzwiſchen lange gefpaltete 
Balkenſtücke (liefl. Schleeten) übereinander gelegt, die 
Stacken aber mit Weidenruthen, oder noch lieber, mit 
jungen in 2 Theile geſpalteten Graͤen, Tannen oder 
Wacholderbaumeyen zuſammen gebunden, Die Sta 
cken faulen ſehr bald, oft wirft der Sturm einen ſolchen 
Zaun um, daher find oͤftere Verbeſſerungen noͤthig. 
Sehr weislich haben Einige angefangen, zur Schonung 
des Holzes und der Zeit, die Zäune, welche oft durch 
den lange daran liegenden Schnee die Wege und das 
Roggengras verderben, abzuſchaffen, und an deren 
Stelle Graben um die Felder zu ziehen, wodurch ſie zus 
gleich dem uberflußigen Waſſer einen Abfluß verſchaffen. 
Viele Zaͤune und Graben koͤnnten wir entbehren, wenn 
wir den Bauern angewoͤhnen, oder fie zwingen wurden, 
ihr Arbeitsvieh und die Schweine unter der Aufficht der 
Hüter weiden zu laſſen. (S. 1 B. S. 529 U. f.) 


Das Malz, 


Wir machen es in unſern gewohnlichen Riegen; je⸗ 
der Bauer verſteht es, weil jeder fuͤr fich jahrlich etwas 
Bier brauet, wofür er keinerley Abgabe entrichten darf. 
Wo moͤglich, legen wir die Gerſte mit Saͤcken in einen 
Bach, wo fie 3 Tage und 3 Nächte weicht (in Erman⸗ 
gelung eines Baches wird “fie in Küfen eingeweicht; ) 
darauf laſſen wir fie eine Nacht in der warmen Riege 
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mit den Säcken liegen, dann ausbreiten damit ſie keime, 
aus einander reiben und zum Trocknen auf die mit Stroh 
bedeckten oben befindlichen Querlatten, bringen. In 
einer warmen Riege von 4 Faden ins Quadrat, kaun 
man gegen 40 Loſe Gerſte auf einmal mälzen. Was 
nicht gleich zum Trocknen hinauf getragen wird, muß 
beſtaͤndig gerührt werden, damit es nicht zu lang aus⸗ 
wachſe. Wenn alles völlig trocken ift, laſſet man es 
herunterlaufen, breitet es aus, und fpriger Waſſer dars 
auf, damit es füß und mürbe werde. Einige laſſen, ine 
dem das Malz herunter läuft, Waſſer an den heißen 
Ofen ſprengen, auch wohl das Malz dabey ſtark mit den 
Füßen reiben, wodurch das Anfeuchten weniger merk⸗ 
lich, und das Malz anſehnlicher werden foll, Zulezt wird 
es gewindiget. Von 19 Lifen Gerſte bekommt man rr, 
und wenn es ſtark genetzet iſt uch wohl 12, Life Malz. 
Die ganze Zubereitung erfodert ungefähr 14 Tage Zeit. 
Seit einigen Jahren laſſen viele Höfe zu ihrem Ta: 
felbier weiß Malz machen, damit es eine fehr Helle, dem 
engliſchen Biere völlig ähnliche, Farbe erhalte. Hi 
zu hat man beſondere ganz niedrige Riegen; die gekeimte 
Gerſte wird nicht in die Höhe gebracht, damit fie der 
Mauch niche durchdringe und braun farbe; ſondern fie 
wird unten auf dem Boden getrocknet. Eine mit einem 
Schornſteine verſehene Riege giebt vortreflich weiffes 
Malz, ob man es gleich, wie gewoͤhnlich, in der Höhe 
trocknet: in einer niedrigen erfodert das Maͤlzen mehr 
Beit und Aufſicht, und dennoch wird es nicht voͤllig 
weiß, wenn der Rauch nicht fren genug hinausziehet. — 
Die oͤſelſche Ge iebt das ſchwerſte und beſte Malz 
welches daher in Reval allezeit theurer bezahlt wird, als 
das aus andern Provinzen. 8 , 5 
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Seit etlichen Jahren iſt er bey uns ſehr geſtiegen: 
jeder Hof, er ſey auch noch ſo klein, kann von eignen 
oder gekauften Korn ſo viel brennen als er will, ohne 
die geringſte Abgabe oder Accife dafür zu entrichten; nut 
den Krongutern if eine gewiſſe Maͤßigung vorgeſchrie⸗ 
ben, fie ſollen nur einen Theil ihres Korns, hauptſaͤch⸗ 
lich zum eignen Verbrauch und für ihre Krügeren, ver⸗ 
brennen. Vormals brannte faſt jeder Bauer für ſich, 
entweder in kupfernen Keſſeln, oder in feinem Grapen 
(einem großen eiſernen Topf oder Keſſel;) dieſes iſt 
neuerlich auf das ſchaͤrfſte verboten worden. Elliche 
Bürger in Riga haben die Exlaubniß zu brennen. Viele 
Guͤter brennen aus Holzmangel, oder andern Urſachen, 
gar keinen Brantewein; andre deſto mehr: manches 
kleine Gut von 6 Haaken, täglich ein Faß. Dieß ges 
ſchiehet nur im Winter, 6 hoͤchſtens 7 Monat hindurch, 
ſelten langer: im Sommer will der Brand nicht gelins 
gen, weil unſer warmes Waſſer die Branteweinpfeifen, 
(Roͤhren,) nicht genugſam abkuͤhlet. Wenn das Korn 
inv Lande wohlfeil und der Brantewein theuer ift, fo 
giebt der Brand anſehnlichen Vortheil, ſonderlich weil 
dadurch das Verführen nach den Städten erleichtert 
wird; denn ein Bauerpferd führt nur 7 bis g Loͤfe Rog⸗ 
gen, hingegen 2 Faͤßer Brantewein; noch größer iſt 
der Vortheil durch die Maſtung, bey welcher man auſſer 
der guten und rrichlichen Düngung, auf jeden Ochſen 
5 bis 8 Rubel gewinnet. Nur wird bey einer großen 
Maſtung gemeiniglich dag übrige Hornvieh den Winter 
hindurch deſto elender gehalten. Wer taglich ein Faß 
breunet, kann fuͤglich den Winter hindurch 20 bis 25 
Ochſen maͤſten, man giebt ihnen täglich 3 auch 4 mal 
warmen Brak mit Spreu, gegen das Ende der Maſt⸗ 
zeit bekommen fie auch Heu. 


u 4 Einige 
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Einige brennen von lauter Roggen, davon weil es 
ſchweres Korn iſt das leicht in den Keſſeln anbrennet 
und uͤberhaupt ſchwer zu bearbeiten iſt, wenigſtens die 
Hälfte muß gemaͤlzet werden; Andre legen etwas Haber 
darzu; am gewoͤhnlichſten iſt das Brennen von Gerſten⸗ 
malz und Roggen jedes zur Hälfte; oder Roggen, Ger⸗ 
ſte und Gerſtenmalz. Auf ein Faß von 120 rigiſchen 
oder 130 revalſchen Stöfen, rechnet man ſonſt 9 bis 11 
tigitthe e Kom; jetzt find wir Flüger: der Bauer muß 

8 7 bis 9 Lofen ein Faß ſchaffen. Die meiſten gebe 
auf jedes Faß hoͤchſtens 45 Ließpfund in: on 12 
muß auf Krongütern dem Bauer nach einer neuerlich eve 
gangenen Verordnung beſtanden werden, nach welcher 
zugleich der Arvendator verbunden ift, ein Paar Leute in 
der Kunſt zu brennen gehörig unterrichten zu laſſen, und 
wenn ſie am Maaß zu kurz kommen, fie nicht zur Erz 
feßung zu zwingen, nur am Leibe kan er fie ſtrafen. 
rivakgüter haben beſtandige Brenner, oder die Reihe 
gehe im Gebiet herum; man fragt eben nicht ob der 
Bauer brennen kan, er muß es verſtehen, und das Feh⸗ 
lende mit Geld oder Korn bezahlen. Der Wirth em. 
pfange das Korn, muß es mahlen, bearbeiten und den 
Brantewein abliefern; das noͤthige Holz wird von Hofs⸗ 
arbeiter u zur Brantweinkuche gefuhrt; auf einigen Hos 
fen muß der Bauer die erfo derlichen Hefen ſelbſt ſchaf⸗ 
fens auf andern werden fie gegeben, es ſey nun daß man 
fie Durch die Kruͤgerey erhält, oder daß man kuͤnſtliche 
alla Dies geſchiehet auf verſchiedene Art, 

ge miſchen nur Mehl unter die Hefen; Andre brauen 

fie, damit fie den ganzen Winter hindurch der Beſorgung 
überhoben ſind. Oſt kommt der Bauer zu kurz weil er 
nach fig iff, ober von dem Korn ſtielt, oder von dem 
Be autewein austheilt, oder ſich betrinkt und nicht gehoͤ⸗ 
rig Acht geben kan, oder weil das Korn leicht ift, (bey 
Wel gerathenen Korn geben 35 big 40 Ließpfund nicht 
genug⸗ 
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genugſames Mehl,) oder weil er das Brennen nicht vers 
ſteht, oder weil die Gefäße nicht geräumig genug find, 
oder weil er den Brantewein zu früh ablieſern muß ehe 
das Mehl gehörig gaͤhren konnte u. ſ. w. 

Die hoͤlzernen Köpfe, deren ſich vormals Hoͤfe und 
Bauern bedienten, ſind nun groͤſtentheils abgekommen: 
fie beſtanden aus 2 Stücken, eins glich einem Brette, 
das andre war hoͤher und ausgehoͤlt; im letzten wurden 
die Röhren durch Teig, wormit man uberhaupt die Hus 
gen verſchmiert, befeſtiget. Jetzt brauchen wir die ku⸗ 
pferne Köpfe (Helme). Neuerlich haben Einige fie inwen⸗ 
dig mit einem Trichter verſehen laſſen, damit keine Tro⸗ 
pfen zuruck in den Keſſel fallen. Dieſe gleichſam dop⸗ 
pelten Köpfe, ſollen ein ſicheres Mittel ſeyn, bey jedem 
Faß wenigſtens einen Loof Korn zu erſparen; welches 
Andre aus Erſahrung läugnen wollen. In den Abhand⸗ 
lungen der freyen oͤkonomiſchen Geſellſchaft zu 
St. Petersburg 3 Th. S. 148 beißt es: „die Schlan⸗ 
„genroͤhren find wegen vieler Ungemaͤchlichkeit billig ab⸗ 
„geſchaft.“ In Lieſland braucht man fie noch ſehr hau: 
fig: fie geben wirklich mehrern Brantewein als die getas 
den, weil fie einen hoͤhern Grad der Abkuhlung annehs 
men: freilich ſind ſie ſehr theuer, ſchwer zu reinigen, 
vielleicht ſchaͤdlich wenn fie einen der Geſundheit nachthei⸗ 
ligen Brantewein geben, der ohnehin allezeit von uͤblern 
Geſchmack iſt als aus geraden Rohren, der ſich auch bey 
dem Abziehen nicht gauz verliert. Zum Abkühlen ver⸗ 
brauchen wir des Winters viel Eis; wo moͤglich legen 
wir unfre Kuchen fo an, daß das Waſſer durch einen 
Damm oder durch Pumpen, die von Menſchen oder Pfer⸗ 
den getrieben werden, in den Kuͤhlkuͤſen laufe. — 

fänge jetz an wegen Holzmangels mit Torf zu brennen, 
doch ſollen die Keffel mehr dabey leiden, die ohnehin, 
ſonderlich die großen welche 10 bis 12 Faß halten, einer 
öſtern Verbeſſerung bedürfen, und durch die ſteten großen 

Ung Aug: 
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Auslagen den geſuchten Vortheil ſehr verringern. Wir 
wuͤrden gewiß weniger brennen, wenn nicht unſer Bauer, 
der gerne Brantewein trinkt, aber wohl oft bey der Bee 
arbeitung ſeufzet, ſie ohne Bezahlung verrichten muͤßte. 
In mancher Küche koſten die vorhandenen Keſſel 2 bis 
3000 Rubel. Fuͤr jedes Pfund Kupfer bezahlen wir 
dem Kupferſchmid 30 bis 38, und wenn es nicht mit 
Bley fondern mit Schlaglot geloͤtet iſt 45 Kopek, das 
alte nimmt er für 20 bis 25 Kop. an. 

Nicht in allen Küchen gefchiehet die Bearbeitung 
auf einerley Art: die gewoͤhnlichſte will ich kuͤrzlich bes 
ſchreiben. Das Mehl wird in einem Kuͤfen mit kochen⸗ 
den Waſſer ſtark angefeuchtet und ſo lange geſchlagen 
bis keine Stücke zu ſehen find. Ungefaͤhr nach 2 Stun⸗ 
den wird es abermals, aber weit ſtaͤrker geſchlagen, und 
dann ſo viel kochendes Waſſer hinzugegoſſen als noͤthig 
iſt. Hiervon legt man etwas in einen Zuber (hoͤlzernes 
Gefaͤß,) vermiſcht es mit kalten Waſſer und den Hefen, 
damit es gaͤhre. Wenn aus dem Küfen ein fauerlicher 
Geruch zu merken iſt, ſo gießt man kalt Waſſer und die 
Miſchung aus dem Zuber hinein, bedeckt es wohl und 
lafit alles fo lange gaͤhren bis die obenſtehende Rinde uns 
terſinkt und oben alles klar iſt; dann bringt man es in 
den Brakkeſſel, und was man aus dieſem erhält, in den 
Klarkeſſel. Bey dem Gaͤhren gehen manche Fehler vor: 
aus Mangel der Zeit kan ſich das Mehl nicht genugſam 
aufloſen; oder es iſt nicht gehörig bedeckt, und ſteht zu 
lange: in beyden Fallen duͤnſtet die beſte Kraft aus. 
Leichtes Korn, nemlich Gerſtenmalz und Haber, erfor 
dern zum Gaͤhren weniger Zeit als Roggen. Ein Zei⸗ 
chen daß die Gahrung vollkommen fey, nehmen erfahrne 
Brenner aus dem ſtarken Geruch wenn ſie den Deckel 
des Kuͤfens ein wenig oͤfnen, und aus einem bünnen dem 
Schimmel ähnlichen Schaum auf der Oberflache: Sorg⸗ 
ſaͤltige bedecken den Kuͤfen nicht blos mit Deckeln, fon: 
dern mit feuchten Säcken. Der 


Einige wirthſchaftliche Geſchaͤfte. 313 


Der Brantewein wird nach der Probe aus der Kis 
che empfangen und in Städten verkauft; gemeiniglich 
muß in einem ſilbernen Gefäß die Hälfte abbrennen, das 
nennt man Halbbrand; Einige laſſen ſich aus ihren Rit: 
chen 3 Brand liefern. Ein Faß Brantewein wird in 
den Städten für 6 bis 12 Rubel verkauſt; in den Kruͤ⸗ 
gen der rigiſch toof für 14 Kopek, wobey ein großer 
Vortheil ſichtbar iſt. Die Lieferanten an die Krone bes 
kommen fur einen Eimer (8 Stoͤſe) 106 Kop.; vorher, 
weil ſich ihrer viele meldeten, nur 92, anfangs hingegen 
115 Kop. dafür muͤſſen fie den Brantewein nach Se. 
Petersburg liefern; fie koͤnnen aber etwas Waſſer darun⸗ 
ter miſchen, weil dort nur in einem kupfernen Geſchirre 
die Probe genommen, und Halbbrand verlanget wird. 

Den Bauerbrantewein d. i. den wir aus unſern 
Küchen erhalten, trinken nur der Poͤbel, und Leute, die 
durch Völlerey allen Geſchmack verlohren haben: in 
ordentlichen deutſchen Häuſern wird er ein-auch zwey⸗ 
mal über Kümmel u. d. g. abgezogen, und mit Waſſer 
und Zucker vermiſcht; anſtatt des letzten nehmen geitzige 
oder gemeinere Leute Honig. In allen auch den vor⸗ 
nehmſten Haufern wird allezeit vor der Mahlzeit ein 
Schalchen d. i. ein kleines Glas mit abgezogenen Brante⸗ 
wein, einem jedem auch von dem andern Geſchlecht, 
angeboten. Unſer raubes Klima ſcheint dergleichen Sits 
ten zu rechtfertigen: doch ſieht man verſchiedene die gar 
keinen Brantewein nehmen. 


Das Bierbrauen. 


Weder in den Staͤdten noch auf dem Lande hat 
man öffentliche Brauhaͤuſer; Jedermann muß für ſich 
brauen. Die Bürger in den Städten bezahlen eine kleine 
Acciſe: auf dem Lande bezahlen Hoͤſe und Bauern nichts. 
Jeder Hof Hate feinen eignen Brauer; und jeder Bauer 
verſteht darmit umzugehen. Man hört hier von Manke 

en 
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fer Bierarten, von Eiskeller⸗Krugs⸗ Bouteillen⸗ und 
Tafelbier: gemeiniglich liegt der ganze Unterſcheid in der 
mehrern Stärde, ſelten in der Zubereitung. Das 
allein ſchuͤtzet das Bier nicht gegen die Säure; es muß 
ſtark und bitter ſeyn, ſonſt wird es mitten im Sommer 
ſauer, wenn wir es gleich ins Eis verſcharret hätten. 
Keugsbier iſt das gewöhnliche, was auch jeder Bauer 
für fich braucht; auf ein Faß von 120 Stöfen rechnet 
man ungefähr einen rigiſchen Loof Malz und 1 bis 2 
Pfund Hopfen, der Stoof koſtet 1 Kopek. Bouteillers 
bier, iſt etwas ſtaͤrcker und theurer. Das Bier was im 
Sommer gebraut wird, halt ſich nicht; daher iſt in vie⸗ 
len Haufern des Sommers ſaures Bier: im Mary iſt 
die beſte Zeit gutes Bier zu brauen, welches wir auf den 
Eiskellern verwahren, und wenn es recht gemacht ift 
bis weit in Herbſt hinein gut erhalten. eae 
Hauptſachlich find in Liefland 2 Arten, nämlich die 
ſchwediſche durch Kochen, und die lieflaͤndiſche mit Stei 
nen, zu brauen; die letzte iſt die gewoͤhnlichſte und bes 
quemſte, deren ſich auch alle Bauern bedienen, nur giebt 
fie etwas tribes Bier. Die ſchwediſche beſtehet darinn: 
Man gießt anfangs nur etwas, nach ein oder 2 Stunden 
das uͤbrige, kochende Waſſer auf das Malz, (welches 
durchaus nicht ſehr fein muß gemahlen feyn) in den Kuͤ⸗ 
fen, und läßt es abermals ein paar Stunden ſtehen. 
Indeſſen wird der Hopfen mit kalten Waſſer in den Keffet 
gelegt und fo lange gekocht, bis er in der Hülfe los iſt. 
(Einige kochen den Hopfen zuerſt nur ein wenig auf, 
und werfen das erſte Waſſer weg, weil es eine Säure 
verurſachen foll.) Von dieſem Hopfen nebſt dem Waffer, 
wird ein Theil in den Boden des zweyten oder Seiß⸗ 
Füfeng gelegt, und alles aus den erſten Kuͤfen darauf⸗ 
gegoſſen, nach und nach unten ausgezapft; in den Keſſel 
geſchütket; wenn es anfangen will zu kochen, wieder zu⸗ 
ruͤck in denfelben Kufen gegoffen, bis es anfängt klar zu 
wer⸗ 
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werden. Dann legt man in den Keſſel allezeit etwas von 
dem noch vorhandenen Hopfen nebſt dem Waſſer, kocht 
die Seihe damit allmahlich auf Kohlen und gießt fie in 
den erſten Kufen: da ſich dann kleine Stuͤcke als Grüß, 
zeigen. Wenn es durch Umrühren laulich iſt, fo lege 
man etwas davon in einen Zuber, in welchen man die 
Hefen gießt, und es eine Zeitlang gaͤhren laͤßt; dann 
miſcht man dieſes in den Kufen, damit die ganze Maſſe 
gähre. — Bey der gewoͤhnlichen lieflandiſchen Art wer⸗ 
den kleine Feldſteine gluͤend gemacht, und in den erſten 
Kufen unter das Mehl und Waſſer geworfen; aller Hop⸗ 
fen in den Seihkuͤfen, und die Maſſe aus den erſten 
Küͤſen darauf gelegt; unten ausgezapft und zuruͤck in 
den erſten Kufen gegoſſen; gut zugedeckt und die Hefen 
darein gemiſcht. Auch ſolches mit Steinen gebrautes 
Bier kann klar werden, wenn man es etwas im Keſſel 
kocht, und mehr als einmal durch den Seihkuͤfen laufen 
läßt. — Weitzen⸗ und Haberbier findet man bey uns 
vielleicht kaum in 3 Haͤuſern: auch braucht hier Niemand 
die gepichten Faͤſſer; aber jeder Bauer im Walde ift ein 
Boͤticher und macht Faͤſſer, nebſt andern hölzernen Ge⸗ 
faͤßen. — Einige nehmen anſtatt des Hopfens Pome⸗ 
ranzenſchalen, um recht wohlſchmeckendes Bier zu erhal⸗ 
ten; Andere laffen es eine Zeitlang auf ihren Feldern hers 

umführen, welches in der That Farbe und Geſchmack 

erhoͤhet. Man redet ſogar von fieflandifehen Bier, das 

nach Engeland verſandt, den Vorzug vor dem dortigen 

foll erhalten haben. Leicht iſt es unſerm Bier einen 

ſchoͤnen Geſchmack und völlig die Farbe des engliſchen 

zu geben, dergleichen findet man in vielen Haufen; aber 

aller angewandten Mühe ungeachtet, bleibt der Unter⸗ 

ſcheid des Geſchmacks ſehr groß. Viele hundert Faͤſſer 

engliſches Bier kommen jährlich in unſern Seeſtadten an, 

und werden im Lande verbraucht. — Des Bauern ger 
woͤhnliches Getränk auffer der Milch, iſt Waller, welches 

er 
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er auf Roggen⸗ oder Malzmehl eine Zeitlang ſtehen 
läßt. 


Die Gebäude. 

Die Wohnungen unſrer Bauern wurden ſchon im 
vorhergehenden Kapitel, auch im erſten Bande kurzlich, 
beſchrieben: jetzt etwas von deutſchen Haͤuſern. 

Die Sicherheit der erſten deut hen Ankoͤmmlinge 
erforderte feſte ſteinerne Gebäude, die nach der dama⸗ 
ligen Art ſchoͤn waren. Bey immerwaͤhrenden Kriegen 
wurden fie zerftört: endlich ahmte man dem Landvolk' 


nach und bauete elende hölzerne Hutten: noch; ſind in 


Vorſtädten, in Flecken und auf dem Lande die meiſten 
deutſchen Häuſer von Holz. Vor 30 Jahren wohnten 
viele Adliche unter einem Strohdach ohne Schornſtein: 
vielleicht findet man im ganzen Lande kaum drey Ueber⸗ 
bleibfel jener armſeligen Lebensart. Die meiften adlichen 
Haͤuſer werden zwar noch mit hoͤlzernen Waͤnden, doch 


größer, mit mehrern Geſchmack, und bequemer. gebauet: 
nun ſieht man auch ſchon viele ſchoͤne fteinerne Gebäude 
auf dem Lande; möchten fie nur noch allgemeine einge 
führe werden! Unſre Wälder nehmen in einigen Gegen⸗ 
den ab, das Bauholz wird theurer; ein hoͤlzernes Haus 
iſt ſtets der Feuersgefahr ohne Rettung, und der Faͤul⸗ 
niß unterworfen; auf feuchten Boden ſteht es kaum 30 
Jahr, zumal da wir bey der Wahl und dem Fällen des 
Holzes, gar keine Vorſicht anwenden; bey Stürmen ift 
es ſchwer zu erwärmen; koſtet aber, wenn man die Wände 
ausnimmt, in Anſehung der Fenſter, Oefen, Thuͤren 
u. ſ. w. eben fo viel als ein ſteinernes. Der Vorwand 
als ſey jenes zum Bewohnen geſunder als dieſes, iſt 
feiche: der Hauptgrund infers Hangs zu hölzernen Haͤu⸗ 
fern, liegt wohl in der kuͤrzern Zeit die man zum Auf 
bauen braucht; ſonſt wuͤrden wenigſtens diejenigen alles 
von Stein bauen die ſelbſt Ziegel und Kalkbrand haben. 

Unſre 
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Unſre duffern Mauern muͤſſen wegen der ſtrengen Kälte 
gegen 3 Fuß dick ſeyn; Flieſen und Feloſteine taugen 
nicht darzu, ſie ſind zu feucht und geben ungeſunde, Fach, 
werk aber gemeiniglich kalte Wohnungen: zu Nebenge⸗ 
baͤuden haben wir weit weniger Vorſicht nörhig. Ein 
dauerhaftes nicht ungeſtaltes Dach, macht hier viel Gore 
ge; folgende Gedanken ſind vor einiger Zeit hieruͤber 
geäuſſert worden: „Ziegeln find ſchwer, und bedürfen 
„einer ſteten Ausbeſſerung, der häufige Regen macht fie 
„muͤrbe, Froſt und Hitze zerſprengt fie. Stroh giebt 
„das wohlfeilſte, feſteſte und leichteſte, aber wegen des 
„Feuers ein hoͤchſtgefaͤhrliches Dach, und dem Hauſe 
»ein schlechtes Anſehn. Eben fo die Lubben, die uͤber⸗ 
„dieß bald verfaulen und Wälder ruiniren. Bretter mag 
„man immer doppelt und genugſame Dirfenrinde dar⸗ 
„zwiſchen legen: fie werfen ſich, loſſen Regen und 
„Schnee durch, und ohne oftmaligen Anſtrich faulen ſie 
„bald. Beſſer ſind Schindeln, die angeſtrichen eine Zier 
nde geben; nur erfordert die muͤhſame Anfertigung viel 
„Zeit, und Tannenwald; fie muß durch eigne Leute ges 
yſchehen, da uns dergleichen Fabriken fehlen, Man 
„hat bemerkt, daß fogar eiſerne Dächer, wenn ſie nicht 
„mit der moͤglichſten Sorgfalt gelegt, und zuweilen an⸗ 
„geſtrichen werden, der darauf gewandten großen Kos 
„ten ungeachtet, Waſſer durchlaſſen. “ Torf (Raſen) 
unter welchen man Birkenrinde legt, giebt ein feftes aber 
ungemein ſchweres Dach. Lange neben einander liegen⸗ 
de dicke Latten mit darunter befindlichen Gräenrinden, 
ſchicken ſich beſſer auf eine Waſchkuͤche als auf ein deut⸗ 
Bohnhaus. 
” sae Bauer verſteht ein hoͤlzernes Gebäude auf: 
zubauen: am zierlichſten und hurtigſten machen es die 
ruffilehen Plotniken, die auch bloße Bauern find; kein 
deutſcher Zimmermann wird ihnen den Rang in Auſe⸗ 
bung der Wände abgewinnen. Zweyerley en 
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dabey beobachten, nemlich daß die Balken felt auſeinan⸗ 
der liegen, damit kein Wind und Regen durchdringe; 
dann daß die Wände ſelbſt dau mit einander ver⸗ 
bunden werden. Drey Inſtrumente gehoͤren darzu: 
das alles vertretende Beil, ein Meiſſel den man weniger 
braucht, eine Gabel mit 2 vorn gebogenen Zinken. Mit 
der letzten zieht man zwiſchen 2 Balken die man auf eins 
ander fügen will, jo, daß ein Zinken langs dem unter⸗ 
ſten ohne einzuſchneiden fortlaufe, der te aher in den 
oberſten Balken einfchneide: wenn dieſer auf ſolche Art 
an beyden Seiten gezeichnet iſt, fo wird der Zwiſchen⸗ 
raum etwas hohl ausgehauen, die Hoͤhlung auf den un⸗ 
Balken und zur beſſern Ausfüllung Moos dar 
zwiſchen, gelegt: fo deckt der obere den darunter liegenden 
und umſaßt deſſen Rundung von beyden Seiten ein wer 
nig. Die Wände werden auf zweyerley Art verbunden. 
Die gemeinſte iſt; mehr als eine halbe Spanne weit vom 
Ende der beyden Balken die man in einem geraden Win⸗ 
kel mit einander verbinden will, hauet man aus jedem 
nach Beſchaffenheit der Dicke, etliche Finger tief aus, 
damit beyde in einander greifen, doch ſo daß der obere 
bey der Verbindung etwas höher zu liegen komme, weil 
dadurch zu ſtaͤrkerer Haltung, jeder Balken von dem 
darunter und daruͤber liegenden eingeſchloſſen wird. Dieſe 
Art zu verbinden giebt dem Hauſe ein ſchlechtes Anſehn, 
aller Orten ragen Balkenenden hervor die leicht faulen: 
unſer Bauer verſteht keine andre, und bauet alles ſo. Die 
ruſſiſchen Plotniken haben eine beſſere? das äuſſerſte 
Balkenende hauen fie als eine ſchraͤge Flache mit einer 
kleinen Vertiefung in der Mitte; der obere Balken wird 
eben ſo gehauen, nur bekommt er eine Erhoͤhung als ei⸗ 
nen Zahn, welcher in die Vertiefung des darunter lie⸗ 
genden paſſet. So werden die Waͤnde an allen Seiten und 
Ecken ohne Hervorragung ganz eben. Der Bauer bauet 
alles von runden Balken; der Ruſſe behauet fie auf Geis 
ten. 
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ten. Ein mittelmaͤßiges Wohnhaus hauen g Plotniken 
ganz bequem in einem Monat auf. 


Die ehemaligen, ſelbſt in adelichen Wohnzimmern 
gewohnlichen Flieſen⸗ und Ziegel Oeſen, deren ganze Zier 
de in einem Kalkbewurf beſtand, ſieht man jetzt nite in 
Kruͤgen und andern ſchlechten BW en. Eiſerne ken⸗ 
nen wir hie ht: aller Orten hohe dicke Kachel⸗ 
Oefen im Gebrauch, die wir, obgleich Thon und Holz 
ungemein wohlfeil iſt, mit 25 bis 60 Rubeln bezahlen. 
Ueberhaupt machen die deutſchen Pr toniften das 
Bauen hier ſehr beſchwerlich, weil fie bey der beſten 
Pflege die ſich der ſachſiſche Handwerksmann kaum an 
Feſttagen giebt, oft Unzufriedenheit aͤuſſern, und gar zu 
viel Arbeitlohn fodern, ob fie gleich alle ſchwere Arbeit 
durch die ihnen zugegebenen Handlanger verrichten und 
fich gleichſam in die Hände arbeiten laſſen. Aber oft zu 
ihrem Nachtheil: Unſer für einfältig gehaltener Bauer 
lernt Vieles durch bloßes Abſehn, und ſetzt ſeinen Herrn 
in den Stand, nchen Bau ohne deutſche Profeſſ oniften, 
wo nicht eben fo zierlich, doch dauerhaft anfertigen zun 
laſſen. ‘ 


Falk bey jedem Hoſe ſieht man mehrere Wohn ⸗ und 
Nebengebaͤude; die legten find gemeiniglich von elenden 
Anfehn, durch eigne Leute ohne Koſten gebauet. Nur 
von weiten fällt ein ſolcher Hof ius Auge. Hin und wies 
der findet man andre, an deren Mebengebäuden ſogar 
und noch mehr an den Wohnhaͤuſern, der gute Geschmack 
des Bauherrn ſichtbar iſt. Die meiſten ſind nur ein 
Stockwerk hoch, aber wegen ihres hohen Fundaments 
anſehnſich: auf dem Lande haben wir Raum genug, un⸗ 
fern Haͤuſern durch die Lange und Breite, in einem Stock⸗ 
werk alle Bequem hkeit zu geben. Auſſer den gemöpns 
lichen Wirthſchaftgebaͤuden rechnet man in Liefland bes 

Cop. Nachr. 11,2, 2 founders 
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ſonders zwey zu den unentbehrlichen, nemlich die Bad⸗ 
ſtube, und den Eiskeller: ohne den letzten würden wir 
weder unſer Bier noch Fleiſch u. d. gl. des Sommers 
feifch erhalten. Viele find gewohnt alles Getränk durch 
Eis auf der Tafel anzufriſchen, und werden darbey alt. 
Auch in Städten haben die meiften Bürger ihre Eis⸗ 
keller. 


Das 


Das dritte Kapitel. 
Vom Handel uͤberhaupt, 
ſonderlich in unſern Seeftädten, 


ine vollftändige Abhandlung wird kein Lefer von mir 
fodern; ich mache mich nicht einmal zu einer puͤnkt⸗ 
lichen Vollſtaͤndigkeit der Anzeigen anheiſchig: vermischte 
Nachrichten ohne aͤngſtliche Ordnung, werden Liebha⸗ 
bern hinreichen, fic) einen Begeif von unfern Handel und 
deſſen Flor zu machen. 


Erſter Abſchnitt. 
Vermiſchte Anzeigen. 


— 


U" einiger Lefer willen muß ich hier auch die Dinge 
berühren, von denen man in bekannten Büchern 
Nachricht finder: doch foll es nur kuͤrzlich geſchehen. 
Den Anfang macht billig 


Die Muͤnze. 

Einhorn, von Ceumern u. A. m. meynen, die 
biefigen Bauern hätten vor Ankunft der Deutſchen ter 
der geprägte Münze noch deren Gebrauch gekannt, ihr 
Handel fey ein bloßer Tauſch geweſen. Den Grund nel: 
men fie aus dem allgemeinen Stillſchweigen der älteften 
lieflaͤndiſchen Geſchichtſchreiber. Darwider ließen ſich wohl 
noch kleine Zweifel erheben. Alles was der Ehſte von 

4 2 den 
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den Deutschen gelernt und vor deren Ankunft nicht ger 
kannt hat, bezeichnet er mit fremden geborgten Namen: 
Geld neunt er mit einem eigenthuͤmlichen ürſpruͤnglich 
ehſtniſchen Wort Rahhs. Seine Bezeichnung der klein: 
fren Scheidemünze Tring hat er vielleicht von dem ruſſi⸗ 
ſchen Denga (ein halber Kopek) entlehnt. Unter dem 
ehſtniſchen Weiberſchmuck ſteht in vielen Gegenden das 
Geld oben an; und viele Bauern verſtehen die Kunſt 
durch bleyerne Abdrücke von geöberer Silbermunze, bey 
ihrer Armuth der Weiber Eitelkeit zu befriedigen. Das 
letzte haben ſie nicht leicht von Deutſchen erlernt; und in 
ihren Moden find fle ſehr ſtandhaſt. Vielleicht lernten 
fie bey ihren Zügen, Einfaͤllen in fremde Lander, oder 
durch irgend einen andern Zufall, ſchon in uralten Bets 
ten das Geld kennen. — — Nachricht von den vers 
ſchiedenen eigentlichen lieflaͤndiſchen Münzen, die unter 
den Biſchoͤfen, Ordensmeiſtern, polniſchen und ſchwedl⸗ 
ſchen Koͤnigen, bis zu Anfang des jetzigen Jahrbunderts, 
find gefchlagen worden, findet man in Andre Chron, 
2 Th. Jetzt wenn man etliche Ferdinge ausnimmt, ges 
Hiren fie nicht zu den gangbaren; man ſieht fie felten ane 
ders als unter dem in Klingbeutel einkommenden Geld; 
was zuweilen aus der Erde aufgepflüget und gefunden 
wird, erhandeln die Goldſchmiede zum Einſchmelzen: hin 
und wieder, ſonderlich in Riga, haben Liebhaber ſehens⸗ 
werthe Sammlungen zuſammengebracht. 

In Heyden Herzogthuͤmern gilt die ruſſiſche Muͤnze; 
in ganz Ehſtland und der Hälfte von Liefland kennt und 
hat man keine andre: nur in Riga und den beyden let ⸗ 
kiſchen Kreiſen wied das Meifte nach Albertsthalern bee 
rechnet. Beyde Geldſorten ſind bekannt; nur etwas will 
ich davon anführen 

Die ruſſiſche Muͤnze iſt eine der bequemſten in der 
Berechnung, weil ſie aus Zehnern und Hunderten be⸗ 
ſteht. Der filberne Rubel wiegt 2 Loth; und 1 Loth, 

altes 
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altes 1glöͤthiges Silber koſtet auch hier einen halben Ru⸗ 
bel. Von den altern Rubeln find wohl ſchon viele (Heims 
lich) eingeſchmolzen und verarbeitet worden, fie haben 
gutes Silber und wiegen uͤber 2 Loth. Die goldenen 
Münzen. beſtehen aus Imperialen (10 Rubel Stuͤcken,) 
halben Imperialen, Dukaten die 2 Rubel 25 Kop. gel⸗ 
ten, Zweyrubelſtuͤcken, Rubeln, halben Rubeln, und 
Quartrubeſn. Die letzten ſieht man ſelten, Hr. Buͤſching 
gedenkt ihrer gar nicht: das iſt kein Fehler; ſie wurden 
nicht als gangbare Münze ausgeprägt, ſondern zum 
Spielgeld für den damaligen jungen Großfuͤrſten unter 
der Kaiſerin Eliſabech ihrer Regierung. Einer nähern 
Anzeige bin ich überhoben durch das in Jedermanns 
Hand befindliche NMeuveraͤnderte Rußland a Th. wo 
man die neuen goldenen und ſilbernen Muͤnzen abgebil⸗ 
det, nebſt den Ufafen wegen ihrer Einrichtung, finders 
andre dergleichen Schriften zu geſchweigen. — Zu den 
filbernen Münzen gehört der Rubel welcher 100 Kopek 
gilt, der Halbe: und der Duartrubel, Griwen (10 Kop.) 
und 5 Kopekſtuͤcke; die jetzige Kaiſerin hat auch 20 und 
15 Kopekſtuͤcke prägen laſſen, die fo wle die ubrigen (tibers 
nen Münzen, auf einer Seite das kaiſerl. Bruſtbild, 
auf der andern den doppelten Adler und in deſſen Mitte 
die Zahl 20 oder 15 haben und oben herum 20 oder 15 
Sterne je 5 beyſainmen. Auf den erſten Rubeln die 
Peter I. ſchlagen ließ, und die 9 Quent. ſolglich an 
Werth 112 Kopek betragen, ſtehen die Worte Zar und 
powelitel (Befehlshaber, Herrſcher,) auf den letzteren 
hingegen anſtatt jener, Imperator i ſamoderſchez (Selbſt⸗ 
halter.) Seine Rubel galten oft mehr und wurden für 
beffer gehalten als Albertsthaler. Die Kaiſerin Anna 
ſetzte den Ritter St. Georg in den doppelten Adler, welt 
ches ihre Vorgänger nicht gethan hatten; und ihre Ru⸗ 
bel wiegen gerade 2 Loth: bey der Gegenelnanderhallung 
ſolte man glauben, auf denen vom Jahr 1733 ſtebe eine 

＋ 3 gan 
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ganz andre Perſon, als auf denen von 1740. Einige 
ſtehen in den Gedanken, als habe die Kaiſerin Eliſabeth 
die erſten Griwen ſchlagen faffen : aber man hat weit alter 
re von 1731, gar von 1705, welche Jahrzahl nach da⸗ 
maligen Gebrauch durch ruſſiſche Buchſtaben ausgedrückt 
iſt. In Hrn. Buͤſchings Magazin 3 Th. ſteht die 
kaiſerl. Ukaſe wegen der ſogenannten Livoneſen: fie ſolten 
nicht das einzige, aber doch lieflaͤndiſches Geld ſeyn; fie 
beſtehen aus ganzen Livoneſen die 96 Kopek gelten; aus 
halben, beyde ſieht man ſelten, vermuthlich ſind ſie um⸗ 
geſchmolzen worden; aus Quarten (24 Kop.) aus 4 und 
aus 2 Kop. Stücken; die 3 letzten haben noch einen ſtar⸗ 
ken Umlauf als filberne Scheidemünge, werden aber nicht 
mehr ausgemuͤnzet. Vormals hatte man in Rußland 
noch zweyerley ſüberne Münze die man jetzt ſelten, aber 
gar nieht im Handel ſieht, nemlich Altünen die 3 Kopel 
galten, und 1 Kopekſtuͤcke. Auf jenen ſteht bald der 
Ritter, bald der Adler und auf dem Revers 3 Punkte 
mit dem Worte Altuͤinik und der Jahrzahl durch Buch⸗ 
flaben: neuere als von 17 18 habe ich nicht geſehen; bey 
Kleinigkeiten rechnet der Ruſſe noch jetzt nach Altünen. 
Wenn Hr. Charpenrier in Elemens de la langue ruſſe 
S. 365 dieſelben eine eingebildete Münze nennt, ſo iſt 
es nur von der jetzigen neuern Zeit zu verſtehen. Die 
zulegt geſchlagenen filbernen Kopeken find ungefähr vom 
Jahr 1714, rund, haben auf einer Seite bald den Ad: 
ler, bald den Ritter, auf dem Revers das Wort Ror 
peikg: die Altern find alle eckig, laͤnglich, von unglei⸗ 
cher Größe und Schwere, auf einer Seite mit dem Nite 
ter, auf der andern mit Buchſtaben gezeichnet die man 
oͤſters kaum verſtehen kan, weil dieſes Geld iſt unerhoͤrt 
beſchnitten, (auch vieles von Kupfer nachgemacht) wor⸗ 
den. — Die Kupſermuͤnze iſt oft verandert worden. 
Im Jahr 1727 wogen 5 Kop. ſo viel als jetzt 2 Kop. 
Noch haben wir zweyerley an innern Werth und Get 

wicht 
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wicht ſehr verſchiedenes Kupfergeld. Das ſchwere nennt 
man auch das alte; aus einem Pud Kupfer werden jetzt 
16 Rubel geprägt; es beſteht aus 5, 2 und 1 Kopek⸗ 
ſtücken, Denga oder Denuſchka (halbe, ) und Poluſchka 
(Viertelkopeken;) die beyden letzten ſind nach ihrem Al: 
ter von verſchiedener Schwere. Unter der vorigen Res 
gierung wurde das fogenannte neue Geld und zwar aus 
einem Pud 32 Rubel geſchlagen; es beſteht in 10, ing 
und 2 Kopekſtücken, davon ein großer Theil bereits ums 
geprägt, das übrige noch im Umlauf, aber zuweilen mer 
gen der Umpraͤgung etwas unkenntlich iſt. 

Zu dem im Rigiſchen gewohnlichen Albertsgeld gehös 
ren theils grobe, nemlich der harte Thaler, halbe Thaler und 
Ort (4 Thaler;) theils Scheidemuͤnze, die in Fuͤnfern 
( 5Ferdingftücken,) Marken (2 Ferd.) und Ferdingen be⸗ 
ſteht. Am haͤufigſten ſieht man die neuen bollandiſchen 
Thaler, die wegen ihres gedreheten Randes nicht koͤnnen 
beſchnitten werden; die ältern unſichern werden gewo⸗ 
gen, und müſſen 9 Quent ſchwer ſeyn. Das Verhaͤlt⸗ 
nif eines Thalers zum Rubel, richtet ſich nach der Mens 
ge derer, die dieſe oder jene Muͤnzſorte ſuchen; gemei⸗ 
niglich werden 115 bis 130 Kopek fir einen Thaler bee 
zahlt. Er gilt 80 Ferdinge, doch rechnet man im Han⸗ 
del den harten Thaler ungefähr 2 bis 5 Ferdinge beſſer 
als Scheidemuͤnze. Unter den Ferdingen ſieht man pole 
niſche, preußiſche, kuriſche, ſchwediſche, ſelbſt alte ri⸗ 
giſche und revalſche Münze, ſonderlich die fo genannten 
Weiſſen; eben ſo unter den Marken; unter den Fun⸗ 
fern auch gute luͤneburgiſche Zweygroſchenſtücke. Hr. 
Büfching ſezt den Werth eines Ferdings auf 4% ſaͤch⸗ 
ſiſche Pfennige; man kann fuͤglich deren 6 dafür rech⸗ 
nen, weil wir gemeiniglich den Gerding mit 13 Kopek 
bezahlen. Ein Thaler alb. beträgt ungefähr 32 gute 
ſachſiſche Groſchen. 


＋ 4 Auſſer 
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Auſſer dieſen wirklichen, haben wir noch etliche 
eingebildete Muͤnzen, nemlich: { 

Albertagrofehen die oft, auch in den Kaiſerl. Oeko⸗ 
nomierechnungen, vorkommen; oo. machen einen 
Thaler aus, im dorptſchen und pernauſchen Kreiſe 
einen Rubel. In Ehſtland kennt man fie nicht. 

Thaler courant, war ſonſt in Ehſtland ſehr, jezt 
weit weniger, im Gebrauch, wo er 80 Kopek oder 
64 Weiſſen (Ferdinge), beträgt, Eine andere 
Art von Courantthalern die za Weiſſen oder 65 Kop. 
galten, find jezt unbekannt. Ein Thaler pers 
naniſch courant, iſt 60 Weiſſen oder 75 Kopek; 
doch hat man dort auch Rechnungen, da man den 
8 Thaler wie in Ehſtland zu 80 Kop. anſetzet. 

Carolin kommt in Dekonomieberechnungen vor: wir 
bezahlen an die Krone unſre Schuß⸗ und Balken⸗ 
gelder in dieſer eingebildeten Munze, die unge⸗ 
fehr a0 Albertsgroſchen berräge: In Riga wer⸗ 
den die Stadt⸗Onera als Wach- und Wallgelder 
in Carolinen bezahlt; da iſt ein Carolin ein Ort. 
Zuweilen rechnet man einen Carolin fir 20 Kopek. 
Ein ſchwediſcher iſt 20, Weiſſen oder 25 Kopek. 

Gulden werden in der rigiſchen Handlung noch jezt 
bey Saͤeſaat und Eichenholz gebraucht: 30 Als 
bertsgroſchen machen einen Gulden alb. aus. 

Ein Mark pernauiſch iſt z Weiſſen, aber im Han⸗ 
del nicht mehr gewohnlich. Lettiſche Marken jede 
zu a Weiſſen, kennt man dort noch. — Eine an 
dre Art Marken (jede zu 6 Albertsgroſchen), de⸗ 
ren 1s einen Thaler alb. ausmachen, iſt eine alte 
rigiſche Münze von des Koͤn. Sigismund Auguſt 
Zeit, die man nicht mehr im Wandel ſieht; gue 
weilen wird fie noch aus der Erde gegraben. Im 
rigiſchen Handel bey Stuͤrzſaat d. i. bey Sehlage 
Hid Hanſſaat, iſt fie noch gewöhnlich, 

Voll⸗ 
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Vollwichtige, ſonderlich hollaͤndiſche, Dukaten wer⸗ 
den mit 2 Rubel 40 bis 60 Kopek, in Riga mit 2 Tha⸗ 
ler 4 Groſchen bezahlt. 

Bey Rimeſſen machen 100 Thaler alb. ungefahr 
104 bis 109 Thaler hollaͤndiſch courant. Nach dieſem 
Holl. cour. wird hernach auswärts die Zahlung berechnet: 
Z. B. in Leipzig geben 134 bis 135 mehr oder weniger, 

haler Leipz. cour. 100 Thaler Holl. cour. Man wech 
felt hier auch auf Hamburg, aber dieſer Wechſeſcours 
mehr Veränderung unterworfen, von 107 Procent Re⸗ 
miteenten = Avance bis 104 Trafenten = Avance gegen 
Hamburger Bancoz Geld, 

Seit einiger Zeit find hier viel ruſſiſche Banknoten 
im Umlauf, die alle auf Kupfermünze geſtempolt, aber 
zum Verſenden im Reich bequem ſind. Man rechnet 
fie 1 bis 2 Procent ſchlechter als Silber; auf eigentlich 
Kupfer gegen Silber, bezahlt man gemeiniglich 3 Pro⸗ 
cent. Alle Obligationen und Wechſel, deren jährlich 
ſelbſt vom Adel, unglaublich viele ausgeſtellt werden, 
werden auf Silbermuͤnze geſchrieben, und nie in Scheide⸗ 
münze, es ware denn gegen gewiſſes Agio, bezahlt. 
Auch von uns gilt was aus andern Ländern berichtet 
wird: das vorhandene baare Geld reicht bey weiten nicht 
hin, den zehnten Theil aller blos vom Adel ausgeſtellten 
Obligationen und Wechſel einzuloͤſen. Bey Aufkuͤndi⸗ 
gungen helfen wir uns gemeiniglich durch Trausportirung 
unſrer Papiere von einem Schuldner auf den Glaubiger. 

Für unſern Brantewein ziehen wir beträchtliche 
Summen aus Rußland, die völlig Hinveichen alle uns 
fehlende ruſſiſche Produkte und Waaren, auch die oͤffent⸗ 
lichen Gefälle, zu bezahlen; der größte Theil von den 
feßcen fließt durch allerley Beſoldungen, durch die hier 
ſtehenden Truppen, und die in Reval liegende Flotte 
u. d. g. zurück in unſre Hände. Bey unſern vortheil⸗ 
haften Handel mit Ausländern, erhalten wir für unſre 

£5 immer 
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immer begehrigen Produkte, unſers großen Luxus unge⸗ 
achtet, viel fremdes ſonderlich hollaͤndiſches, Geld. Der 
beträchtliche Antheil unſrer Seeſtaͤdte an den Portoriens 
zöllen, giebt unſrer klingenden Münze auch einen großen 
Zuwachs. Nur der ruſſiſche und polniſche Handel erfor⸗ 
dern viel baares Geld: welches aber unſer Kaufmann 
vom Ausländer, dem er die erhandelten Waaren über: 
läßt, mit Vortheil wieder erhebt. Was ruſſiſche und 
polniſche Arbeiter z. B. Plotniken, Grabenſchneider 
u. d. g. aus dem Lande führen, ift keine Kleinigkeit, doch 
im Ganzen nicht merklich: wir verkaufen ſo viel Obſt 
nach Petersburg. 


Maaß und Gewicht. 


n unſern Rechenbuͤchern, ſonderlich dem reval⸗ 
ſchen, findet man vollftändigere Anzeige: etwas muß ich 
anführen; doch ohne der ehemaligen faft jeder kleinern 
Stadt eignen Maaße und Gewichte zu gedenken. 

Ueberhaupt hält 

1 Schifpfund 20 Ließpfund. 

1 Ließpfund 20 Pfund. 

1 Anker 30 Stöfe, 

1 Faden welches fo viel als Klaſter iſt, 3 Ellen oder 
6 Fuß; einen Aeuſſerfaden rechnet man zu 7 Fuͤßen. 
In Riga hat 

1 Laſt Weitzen oder Gerſte 48 Life. 

I — Roggen 45 Life. 

1 — Malz, Haber und Erbſen 60 Loͤfe. 

1 Tonne 2 Loͤfe; es wird een nach Tonnen, 
gemeiniglich nach Loͤfen gerechnet. 


1 Loof 3 auch 4 oder gar 6 Rühnet: Am gewoͤhnlichſten 
rechnet man 3 gehäufte Külmet, welche 4 ge⸗ 
firichene ausmachen. Die kleinen deren 6 auf einen 
Loof gehen, ſind auf dem Lande ſelten im Ge⸗ 
brauch; hingegen in Riga faſt durchgängig. 


1 ge 
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‘ Mi 20 Und 
1 gehäuft Kuͤlmet rechnet man zu 20 un 
1 hin zu 15 Stöfen. Einige rechnen auf den 
Loof uberhaupt nur 54 Stöfe, x 2 8 
1 Laſt Salz iſt jetzt durchgaͤngig 18 Tonnen. = > 
mals ehe die neue Handlungsordnung einge iby 
wurde, bekam man zwar 18 aus dem Schiff aber 
aus dem Keller, wenn der Pole Salz mit ſeinem 
Fahrzeug abholte, wurden nur 16 Tonnen fur eine 
Laſt gerechnet. oN 5 
1 Faß Brantewein 120 Stofe; (die betragen etwa 
130 revalſche Stofe. ) e 
100 Ellen brabantiſch, oder 120 Hamburger und 
luͤbſche Ellen, geben in LEN aber 100 eng⸗ 
liſche Garden, 175 rigiſche, Ellen. ; 
225 Pfund amſterdamer, pariſer, ſtraßburger, Mark⸗ 
gewicht ze. geben in Riga 109 Pfund. 
Laſt rechnet man zu 12 Schifpfund. u: 
1 Viertel Butter wiegt mit dem Holz 4 Ließpfund; 
netto nur 65 funds 
In Pernau hat at 
Laſt Korn es fey von welcher Art es wolle, 48 tigh 
ſche Löfe; das iſt im ganzen Lande fuͤr den Rog⸗ 
gen, die größte Laſt. Dieſe 48 Lofe betragen in 
Lubeck 92 Scheffel. h : 
Lat Salz 18 Tonnen, wie in Rigas doch “ae 5 
Tonnen bey dem Empfang aus dem Schi groß 1 
als in Riga. Ein Schif das hier 100 Laſten in 
fern kann, wird ſchwerlich in Pernau mehr als 
82 Tonnen liefern. ; 
Saft Leinfaamen 12 Tonnen, und deren jede 14 ma 
1 Laſt Salz von Luͤbeck giebt in Pernau ungefäh! 
16 Tonnen. ‘ . 
100 luͤbſche geben 114 a ee und dieſe 98 res 
valſche, oder 102 rigiſche Pfund. . 
100 pernauſche geben 101 revalſche, oder 103 . 
Ellen. 
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1 Laſt Korn von allerley Art 24 Tonnen, welche in 
Stockholm 19% Tonnen, in Riga 44 Loͤfe, betragen. 
Hier iſt folglich die kleinſte Laſt. Auch wird hier 
der Roggen nicht wie in Riga gewogen. 

1 Tonne Korn 3 Löfe, deren jeder 3 Kuͤlmet, oder 
36 Stofe, 

1 Laſt Salz 18 Tonnen. Nur das luͤneburger Hale 
hier und in Riga 12 Tonnen, doch ſind die Ton⸗ 
nen viel groͤßer. 

1 Tonne Salz wiegt 22 Ließpfund, und beträgt 
4 Life, nemlich 3 geſtrichen, den vierten gehaͤuft. 

1 Laſt Kalk oder Leinſaamen 12 Tonnen, jede von 
3 Loͤfen. 

1 Laſt Heringe 12 Tonnen oder 48 Viertel. 

1 Faß Bier oder Brantewein 128, auch wohl 130 
Stoͤfe. 

1 Elle 2 Fuß, oder 24 Zoll; 4 revalſche Ellen be⸗ 
tragen 3 ruſſiſche Arſchinen. 

100 brabantiſche geben 130 revalſche Ellen. 

1 Centner wird zu 120, und 1 Tonne zu 240 Pfund 
gerechnet. 

100 amſterdamer, pariſer ꝛc. betragen in Reval 
1124 Pfund. 

38 revalſche machen 40 ruſſiſche Pfund. 

77 Schifpfund Eiſen, Kupfer, Stahl, betragen in 
Stockholm 100 Schifpfund; am Flachs wird we⸗ 
nig oder nichts gewonnen. 


In Narva betragt 


1 Saft Korn 24 Tonnen, und deren jede 4 Viertel. 

18 narvſche geben 24 revalſche Tonnen. 

1 Berkowiß (d. i. Schifpfund) iſt 15 Pfund leichter 
als das alte narvſche, auch das an andern Orten 
gewohnliche, Schifpfund, 

Ueber⸗ 
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Ueberhaupt wird hier alles nach ruſſiſchen Gewicht 


verkauft, und weil das auch au andern Orten in Liefland 
häufig geſchiehet, führe ich noch an 


Das ruſſiſche Maaß und Gewicht. 
1 Arſchien hat 16 Werſchok; go Arſchienen geben 
\ iſche Ellen. 1 Arſchien ift 26 Zoll 


Von unfern Produkten als Handlungszweigen. 


In einem Lande das mit Vortheil Ackerbau und 
Viehzucht und Fiſchfang treibt, auch große Walder hat, 
fehlt es nicht an Produkten: ob wir dieſelben nicht be⸗ 
traͤchtlich vermehren, unſern Handel weiter ausbreiten, 
gar durch neue Zweige bereichern koͤnnten, iſt eine andre 
Frage. Ohne mich in weitſchweifige unnütze Unters 
ſuchungen einzulaſſen, will ich nur etwas anführen. 

Das Vorn ſteht als das erſte und immer begeh⸗ 
rige Beduͤrfniß, unter unſern Produkten billig oben an: 
es hat, weil wir es doͤrren, und dadurch zum langen Auf« 


bewahren geſchickt machen, vor dem in andern Landern 
einen 
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einen wichtigen Vorzug. Wir uͤberlaſſen den Auslaͤn⸗ 
dern jährlich eine große Menge, darunter aber auch frem⸗ 
des, ſonderlich polniſches Korn iſt. Roggen verkaufen 
wir am meiſten; der Mittelpreis fir die Laſt (es fey die 
revalſche als die kleinſte, oder die pernauſche als die 
größte,) iſt 45 Rubel: i. J. 1771 bekamen wir go bis 
100, hingegen i. J. 1760 da die Ausſchiffung verboten 
war, nur 17 bis 18 Rubel. Durch eine kaiſerliche Ukaſe 
wurde die Ausſchiffung im J. 1770 auf immer erlaubt. 
Unſers großen Kornverbrauchs zum Branteweinbrand, 
ungeachtet, Fönnen wir dieſen Handlungszweig noch ſehr 
vermehren, wenn wir die vorhandenen großen Strecken 
von wiiften und Buſchlaͤndern in Bruftäcer umfchaffen, 
Schweden, Daͤnnemark, Holland, Hamburg, Finn⸗ 
land, Lübeck und Bremen kaufen unſern Roggen. Int 
Lande ſelbſt, verkauft der Bauer einen rigiſchen Loof gee 
meiniglich für 50 bis go Kopel. Den Weisen ver⸗ 
brauchen wir größtentheils im Lande; doch gehen jah 
lich etliche hundert Laſten nach Holland, Lubeck, Schwe⸗ 
den ꝛc. Der Mittelpreis iſt 60 bis 70 Rubel fir die 
Laſt; oft im Lande ſelbſt weit geringer. Gerſte, Ger: 
ſtenmalz, Haber und Erbſen werden im Lande vers 
braucht; etwas Geringes verſchifft: an Erbſen und Has 
ber haben wir zuweilen ſelbſt Mangel. Von dem letzten 
bezahlt man den rigiſchen Loof gemeiniglich mit 40 Kos 
pek: Eine Laſt Gerſte, oder Gerſtenmalz aber mit 26 
bis 35 Rubeln. 

Balken, Bretter und allerley Holz, haben wir 
in einigen Gegenden fo häufig und reichlich, daß wir 
ohne Machebei für uns, den Ausländern jährlich viel 
verkaufen. Vielleicht wuͤrden wir auch hin und wieder 
Maſten in unſern Wäldern finden, wenn wir fie vers 
ſchiffen dürften. Aus Pernau geht lauter lieflaͤndiſches, 
aus Narva und Riga viel ruſſiſches und polniſches, 
aus Reval gar kein Holz. 

Flachs 
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Flachs wird verſchifft, aber von unſerm eigenen 
bey weiten nicht ſo viel als wir billig ſollten und koͤnnten, 
wenn wir uns mit mehrerer Sorgfalt auf den Anbau 
eines fo allgemein begehrigen Produks legten. In Ehſt⸗ 
land wird ſogar viel ruſſiſcher Flachs verbraucht. In 
den Abhandl. der oͤkon. Geſellſchaft in St Peters⸗ 
burg 3 Th. wird eine in Riga aufgeſetzte Nachricht von 
unſern Flachs mitgetheilt, daraus ich etwas hier anführe- 
Guter Flachs muß weiß (man hat auch ſehr guten grauen 
lachs, ) rein, nicht flockig, nicht rauh, ſondern wollig 
und weich ſeyn, und eine gute Lange haben, die in guten 
Jahren 14 bis 12 Arſchien beträgt, Den beften bauet 
man im Marienburgiſchen in Lettland, den man in Riga 
mit dem beſten polniſchen gemeiniglich zu einem Preis 
verkauft. Der Preis hangt von dem jedesmaligen Vor⸗ 
rath, und von den Kommiſſionen ab welche die Auslän⸗ 
der ertheilen. Der beſte koſtet in Riga 20 bis 22 Tha⸗ 
ler; mitten im Lande ungefähr 14 bis 20 Rubel. Die 
Seeſtaͤdte erhandeln ihn von Edelleuten nach Kontrakten, 
oder von Bauern auf dem Markt. Jedes Bund das ge⸗ 
wohnlich 1 Ließpfund wiegt, muß ein beeidigter Bracker 
beſehen, deſſen Wuͤrde und Namen beſtimmen. Wenn 
der Flachs die Güte des marienburgiſchen hat, fo bleibt 
das Band mit ſeiner aus 3 Streifen beſtehenden Decke 
unverſehrt. Hingegen wird eine dieſer Decken zerſchnit⸗ 
ten, wenn er ſchlechter ausfälle; dann heißt er marien⸗ 
burgſcher, zerſchnittener oder geſchnittener, und iſt 3 bis 
4 Thaler wohlfeiler als der gute. Iſt er noch ſchlechter, 
ſo werden beyde Baͤnder des Bundes zerſchnitten, heißt 
Miſten⸗Dreyband, und wird um etliche Thaler wohlfeiler 
verkauft als der geſchnittene: das Schifpfund etwa für 
15 Thaler. Der gewöhnliche (oder lieflaͤndiſche gemeine) 
Dreyband, der kein beſonderes Zeichen hat, wird nach 
der Lange mit 3 oder 4 Bindfaden zuſammengezogen, 
und koſtet in Riga 10 bis 12 Thaler. Fehlen ihm Re 

auch 
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auch die hierzu erforderlichen Eigenſchaften, ſo wird er 
durch beeidigte Leute gereiniget und gehoͤrig bearbeitet. 
Englander, Holländer, Dänen, Schweden, Portugieſen, 
Lübecker find unſre Abnehmer: die erſten am meiſten; 
Franzoſen kaufen nur wenig. Spanier und Italiaͤner 
haben in den letzten Jahren viel feinen Flachs gekauft. 
Dreyland geht groͤßtencheils nach Portugal. 

Hanf wuͤrden wir nur wenig zu verſchiffen haben, 
wenn uns nicht die benachbarten Lander viel zuführten. 
Wir legen uns in der That zu wenig auf deſſen Anbau, 
und das meiſte verbrauchet Jedermann ſelbſt: nur Lett: 
land treibt darmit einen Handel, Engeland, Holland, 
Dannemarf, Schweden, Spanien, Frankreich, Portugal, 
Lubeck, Hamburg, find willige Abnehmer. Mit der 

Hanfſaat hat es gleiche Bewandtniß. 

Leinſgamen verſchiffen wir viel; ein roßer 
davon iſt nicht auf unſern Feldern gewachſe in großer 
Unterſcheid wird zwiſchen Leinſaamen zur Saat, und 
zwiſchen Schlagſaat beobachtet; und in Riga wo die 
größte Ausſchiffung if, hierzu alle Vorſicht gebraucht. 
Die letzte iſt 1 bis 3 Thaler wohlfeiler als die erſte; ſie 
taugt nicht zum Saen, hat keinen Glanz, iſt von dunkel⸗ 
brauner, oft ſchwärzlicher Farbe, unrein, unreif, oder 
hat lange an einem feuchten Ort gelegen. Damit aller 
Betrug und Vermiſchung vermieden werde, iſt in Riga 
der Gebrauch, in letzten Tagen des Auguſts ehe die frie 
ſche Saat eingebracht wird, alle Bürger Speicher zu 
umterſuchen: aller vom abgewichenen Jahre uͤbrig ges 
bliebene Leinſaamen wird auf die Stadrſpeicher gefuͤhrt, 
und von da als Schlagſaat verkauft. Friſche Saat wird 
mit einem eidlichen Zeugniß begleitet, daß ſie von dem, 
laufenden Jahre, und nicht aus Gegenden ſey, die bloße 
Schlagſaat liefern, worzu beſonders die von Polozk und 

gleich hinter Drujen, gehören, deren Sant bloß als 
Schlagſaat verſchifft wird. 
Saͤute, 
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Saͤute, Talch, geſalzen Fleiſch, Butter, wuͤr⸗ 
den wir weit mehr verſchiffen, wenn nicht ein großer 
Theil unſrer Maſtochſen nach Petersburg ginge; nicht 
jeder Deutſcher Talchlichte brennte, weil wir den Gee 
brauch der Lampen hier verabſcheuen; nicht die oͤftern 
Viehſeuchen klaͤgliche Verwuͤſtungen anrichteten; und 
unſer Lukus nicht fo ſehr viel Butter verbrauchte. Für 
unſern 

Kalk und Gips, ſollten wir billig bey den use 
laͤndern einen betraͤchtlichern Abſatz ſuchen. 

Steine (Flieſen) werden verſchifft: aber bey wet 
ten nicht ſo viel als wir könnten. Aus Reval gehen ei 
nige nach Lubeck; die merjamaſchen nach St. Peters⸗ 
burg: zuweilen werden welche nach lieſlaͤndiſchen Staͤd⸗ 
ten verladen. Die Ausfuhre von lieflaͤndlſchen 

Wachs und Sonig iſt von keinem Belang; wit 
legen uns viel zu wenig auf die Bienenzucht, ſonderlich 
in Ehſtland: unſer eigner Honigverbrauch laßt wenig 
zum Verſchiffen uͤbrig. Das lieflandifehe Wachs iſt übrie 
gens das beſte. Der Ausländer liebt zu leichkerer Ent: 
deckung des Betrugs, kleine Boden. Die aus Polen 
find groß. 

Peltereyen von Bären, Woͤlfen, Luͤchſen, Fuͤch⸗ 
fen, Hafen, Grauwerken (Eichhoͤr u de gl, wer⸗ 
den bey uns niemals einen betre hen H 
geben; wir beduͤrſen ſelbſt noch viel aus Rußland; legen 
uns zu wenig auf die Jagd und Fang diefer Thiere; und 
vieſe Felle achten wir gar nicht. Auf dem Lande verſaut 
len in den meiſten Haͤuſern die Haſenbälge ungenutzt. 

Sederzwild haben wir im Ueberfluß: unſer Luxus 
laßt wenig zum Verſenden übrig: ein nicht eben bemit⸗ 
telter Handwerksmann verzehrt jahrlich gewiß weit über 

100 Birk huͤner. 

Federn kaufen wir jährlich aus Rußland; wir wuͤr; 
den das nicht noͤchig haben, vielleicht gar einen Hondel 

Cop. Nachr. U. B. NY darmik 
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darmit treiben, wenn wir mehrere Gaͤnſe halten, Kra⸗ 
niche, Schwäne und wilde Gaͤnſe ſchießen, und die Fer 
dern von unſerm Federwild beſſer nutzen wuͤrden. 

Hopfen ſolten wir verſchiffen; wir legen uns zu 
wenig auf deſſen Anbau, und muͤſſen oft zu dem rufßf⸗ 
ſchen u. d. gl. Hopfen unfre Zuflucht nehmen. 

Seehund⸗Felle und Speck ſchlagen kaum zu uns 
ſerm eigenen Verbrauch vor. 

Jiſche geſalzene und getrocknete, werden wir nicht 
leicht verſchiffen, da Deutſche und Bauern ſie unter ihre 
unentbehrliche Beduͤrfniſſe zählen; wir erhalten und vers 
brauchen fogar eine große Menge aus Rußland und an 
dern Ländern. - Eben fo in Anſehung des 

Obſtes, und der Morcheln. 

Schwefelkies, daraus die ſogenannten Geſundheit⸗ 
ſteine gefchliffen werden, koͤnnten wir vielleicht in aus; 
Uändiſchen Fabriken abſetzen, oder ſelbſt vortheilhaſt vere 
brauchen. 

Bernſtein finden wir viel zu wenig zu einem Hands 
lungszwelg. Unſre meiſte 

Wolle iſt ſehr grob und wird im Lande verbraucht. 

Siegenwolle wird nur in den wenigſten Wirih⸗ 
ſchaften geſammelt. 

Hörner, Schweinsborſten, allerley gare, 
verſenden wir; die erſten fonderlich nach Rußland; ſie 
machen keinen beträchtlichen Handel. 

Rimmel und Senf koͤnnten kleine Handlungs⸗ 
zweige geben, wenn wir ſie fleißiger ſammelten, und ſie 
auf unſern wuͤſten Ländern oder Heuſchlagen baueten, 
Ob unſer 

Schachtelhalm und die gemeine Faͤrberroͤthe 
e finden moͤchten, weis ich nicht; vermuthe es 
aber. 

Wie viel von den angegebenen lieflaͤndiſchen Pros 
batten jahrlich verſchiffet werde, läßt fich nicht genau bee 
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ſtimmen. Mit dem was wir aus Rußland und Polen 
erhalten und dann verſchiffen, betragen die vornehmſten 
Zweige in allen liefländiſchen Haven u haupt ungefähe 

20 bis 28,000 Laſten v y Getralde. 

80 bis 140,000 Tonnen © 

50 bis 90, 00 Tonner 

50 bis 80,000 fi 

60 bis 80,000 Schiſpfund Flachs. 
Mur wenig wird aus dem Lande des Sommers und 
im Herbſt bey trocknen Wetter, nach den Seeſtaͤdten 
verführt? bey guter Schlittenbahn wimmelt es auf den 
Straßen von Menſchen die unſre Produkten verführen, 


Die Zufuhre aus andern Ländern, 


Bey unſrer gluͤcklichen Lage, da uns die Oſtſee von 
2 Seiten umglebt, wird es uns leicht, aus andern Lane 
dern alle Beduͤrfniſſe gegen unſre Produkten zu verſe 
ben. Das Salz ſteht als das nörhigfte und unentbehr⸗ 
lichſte oben an; ferner da es uns an eignen Fabriken 
fehlt, alles was zu unſrer deutſchen Kleidung gehört; 
auch Eiſen, Bley, Zinn, Weine, Gewuͤrz und was 
unſer Lupus zu Beduͤrfniſſen und zu Ergoͤtzungen ger 
macht hat. 

Aus Rußland erhalten role vielerley norhwendige 
und angenehme Waaren, die wir verſchreiben, und eines 
Theils von herumfahrenden R vor unſern Thuͤren 
kaufen. Sie ſind wohlfeil, weil der ſparſame arbeitſame 
ſich mit wenigem behelfende und oft faſtende Ruſſe, auf 
ſeinen geringen Aufwand, auch auf die Fracht, wenig 
rechnet, weil man in Rußland Pferde genug hat; uber⸗ 
dieß tragen die uns zus en ruſſiſchen Waaren einen 
ſehr kleinen Zoll. Dahin gehören allerleh geſrorne, ge 
ſalzene und geraucherte F Kawiar, davon wit jars 
lich viele hundert Pfunde verzehren; Peltereyen z gemei⸗ 
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ner Toback für unſre Bauern, den, wie man ſagt, aus; 
wartige Fabriken ſehr zu verbeſſern verſtehen, er wird 
uns blos in getrockneten Blättern zugeführt; Hopfen; 
Eiſen in Stangen und Platen; Nägel; Kupfer; das 
vortrefliche ſogenannte moſkowiſche Weitzenmehl; Lichte; 
Talch; Seife, die weit beffer iſt als unſre gewoͤhnliche; 
Federwild; Federn; allerley ſeidene, leinene, wollene 
und baumwollene Zeuge; eben dergleichen Tücher, die 
moſkowiſchen feidenen verdienen wegen ihrer Schönheit, 
Größe und ihres wohlfellen Preiſes einen Vorzug vor 
den italianifchen; Tapeten; Blonden; Bettzeug; Leder; 
Pferdegefchirre; Beſchlaͤge; Spiegel; Meſſinggeſchirre; 
Steingut; Oefen u. d. gl.; ſonderlich Flachs, Hanf, 
Balken und allerley Holz, verſchiedene Arten von Lein⸗ 
wand und Drell, Segeltuch, Matten ꝛc., als von de: 
nen der größte Theil wieder verſchiffet wird. Diejenigen 
welche vermoͤge eines Kontrakts Brantewein an die Kro⸗ 
ne lieſern, haben Freyheit in Rußland Korn aufzukaufen 


und zollfrey einzuführen; und etliche Gegenden ſonderlich 
Narva und Dorpt, erhalten ihr Holz vermittelſt des pleas 
kowiſchen und des Peipusfees auf bequeme Art aus Ruß⸗ 


land. — Dagegen verführen wir dahin eine große 
Menge Brantewein, etwas Glas, Stärke, Obſt, But; 
ter, Bockshoͤrner, auch Pferde und viel Maſtvieh; wel⸗ 
ches wir theils zu Waſſer, theils zu Lande, ohne allzu? 
große Unkoſten thun. In Rußland, auch in Inger⸗ 
manland, wird jetzt ſchon viel Brantewein gebrannt, 
auch viel Glas gemacht: es ſcheint daher, als werde nach 
und nach unſer Abſatz von dieſer Seite leiden; die ruſſi⸗ 
ſchen Waaren fünnen wir nicht entbehren. 

Aus Polen, ſonderlich aus den nunmehr zu Ruß⸗ 
land gehoͤrigen Provinzen, werden ſehr vieſe Waaren 
alle Waldwaaren auf der Duͤna im Fruͤhjahr mit hohen 
Waſſer, nach Riga gebracht, und von dort verſchiffet 
nemlich Maſten, Balken und allerley Holz, Korn, Han 

un 
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und Leinſaat, Flachs, Hanf, Pott⸗ und Weidaſche u. 
d. gl., dagegen kauft der Pole Salz, Wein, Heringe, 
Tücher u. d. gl. Wegen des Vorſchuſſes muß der pol 
niſche Handel, wenn er vortheilhaft ſeyn und durchge⸗ 
ſezt werden foll, von reichen Leuten getrieben werden, 
weil oft viel Vorſchuß verloren geht; welches aber der 
geſchickte Kaufmann auf andre Art zu erſetzen verſteht, 
in ſo fern es die Wettordnung erlaubt. 

Daß von feewarts einkommenden Waaren nicht 
in allen unſern Seeſtaͤdten einerley Zoll bezahlt wird, 
wurde ſchon im erſten Bande S. 182 gemeldet. In 
Narva iſt der hoͤchſte, dem petersburgiſchen gleich, er 
wird nach einer Kaiſerl. Ufafe vom oten Aug. 1762 er⸗ 
hoben. Ueberhaupt wurde 1767 ein neuer Zolltarif 
ausgegeben, den man in Saigolds (Schloͤzers) Bey⸗ 
lagen zum neu veränderten Rußland aten Th. findet. 
In Riga und Pernau iſt er gleich; in Reval am niedrige 
ſten. Narva würde mehr auslaͤndiſche Waaren in Ehſtland 
abſetzen, wenn dieſelben durch den hohen Zoll nicht zu 
einem Preife ſtiegen, der mit dem revalſchen keine Ver: 
gleichung aushalt. Manches konnte in Reval wegen 
des niedrigen Zolls noch weit wohlfeiler feyn. Vom 
engliſchen Bier z. B. werden ungefähr 4 und von etlichen 
Seidenzeugen 3 bis 4 Procent bezahlt; da man hinge⸗ 
gen in Riga im Durchſchnitt etwa 10 Procent rechnen 
muß. Und gleichwohl find bier, gar in Dorpt, wo noch 
beſondre Landfracht und Kommiſſionsprocente müͤſſen be⸗ 
zahlt werden, etliche Waaren wohlfeiler als in Reval, 

In den oſtſeeiſchen Provinzen werden die Viktua⸗ 
lien aus einem Haven in den andern zollfrey geführt, 
auch nach St. Petersburg; nur muͤſſen Zeugniſſe bey⸗ 
gebracht werden, und die Eigenthuͤmer unter Buͤrg⸗ 
ſchaft ſich auheiſchig machen, ſelbige beyzubringen, daz 
mit dergleichen Dinge nicht etwa durch Unterſchleif zoll 
Frey aus dem Lande gehen. — Alle im Lande manu⸗ 
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faeturirte und fabricirte Waaren werden in Reval ganz 
frey eingefuhrt; in Riga müffen fie bey dem Thor an⸗ 
gegeben, nach dem Portorium gebracht, und mit 2 Pro: 
cent vom Werthe, verzollet werden. Dieß bringt der 
hohen Krone ſehr wenig ein. Der Bauer, welcher ſeine 
ingebrachten x oder 2 paar Handſchuhe 
oder Strümpfe, aus Leichtſinn oder aus Unwiſſenheit 
nicht angiebt, verliert die ganze Frucht ſeines Fleißes 
und feiner Muße durch Confiscation, und weil er wenig 
kt, oft zugleich die Luſt zu dergleichen kleinen 
haͤften. — Damit die in Liefland niedrig verzoll⸗ 
ten auelaͤndiſchen Waaren nicht heimlich nach Rußland, 
noch ruſſiſche unverzollt nach Liefland, gebracht werden 
mögen: ſtehen gegen die Grange aller Orten Vorpoſten; 
theils ein Officier mit 12; theils an geringern Orten, ein 
Unterofficier mit 3 Mann. Nebenwege find verhauen, 
und Reiſende oft gezwungen, Umwege zu nehmen. Im 
Winter mag vielleicht mancher durchzuſchluͤpfen Mittel 
finden. 

Faſt alle Waaren bringt uns der Ausländer in ſei⸗ 
nen Schiffen; mit eben denſelben holt er unſre Produk⸗ 
te ab. Nun fangen erſt unſre Kaufleute an eigne Schiſ⸗ 
fe zu halten, doch nur etliche wenige; auch ſenden fie 
das Wenigſte auf eigne Rechnung aus. Etliche reval⸗ 
ſche Kaufleute haben jezt drey eigne Schiffe. — In 
Riga iſt ein Schifswerft; man ſagt, daß es dem Eigen⸗ 
thinner eben keinen großen Vortheil geben ſoll, ob wir 
gleich alle zum Schiſsbau gehoͤrende Materialien den 
Ausländern verkaufen, und durch Ruſſen können wohl⸗ 
feil arbeiten laſſen. Vielleicht iſt der Eigenthuͤmer zu 
gelinde, bey der Nachlaſſigkeit feiner Arbeiter. — Ein 
noch lebender Edelmann hatte ein Schif, um darmit 
Steine zum Veſtungsbau nach Pernau zu führen; ein 
andrer verſchiffte mit einem, im vorigen preuſſiſchen 
Kriege, allerſey Bedüͤrfniſſe an die ruſſiſche damals in 
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veußen ſtehende Armee. Von Dagen geht noch jezt 
Perle Hy ie adliches Schif nach Luͤbeck. Alles 
dieß hat keinen Einfluß aufs Ganze, wenn man an un⸗ 
ſre ausgebreitete Handlung denkt. Schon in andern 
Büchern, z. B. in Hrn. Buͤſchings Magazin, lieſt man 
davon Nachricht: ſie mit einem Blick erwägen zu fone 
nen, nenne ich die ungefähre Anzahl aller in liefländi⸗ 
ſchen Seeſtädten und Haven jahrlich ankommender 
Schiffe: 

In Riga 530 bis gegen 1000. In den Jahren be 
die großen Transporte nach Colberg und zur Armee 
gingen, zaͤhlte man hier 1200 Schiffe, 

In Reval 90 bis 200 

In Narva 

In Pernau 

In Arensburg 30 — 

In Habfal 4 — 

Riga hat viel ein- und ausgehende Waaren; Res 
val ſezt viel auslaͤndiſche Waaren ab, nur fehlt es an 
Rüͤckfracht; Narva und Pernau verſchiſſen viel, aber 
die Schiffe kommen mit Ballaſt, weil beyde Staͤdte 
nicht genugſamen Abſatz ausländiſcher Waaren haben, 
Arensburg verſorgt die Inſel Oeſel mit allen auswärti⸗ 
gen Bebüͤrſniſſen, ſonderlich mit Salz, und verſchifft 
die dafigen Produkten. Habſal welches jezt aufzufoms 
men ſcheint, kann wenig verſchiffen und wenig verſchrei 
ben, da ſich die meiften Umherwohnenden nach Reval 
wenden. . g 

Strandrecht darf hier unter keinerley Titel ausge 
übt werden. Nach einem Kaiſerl. Befehl fell nur ein 
billiges Bergelohn zur Aufmunterung der herzueilenden 
gezahlt werden. Ueberſchrittene Billigkeit von einem 
oder dem andern Theil, veranlaßt Beſchwerden und ger 
richtliche Entſcheidung. In einigen Gegenden ſoll, er 
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ich gehöre habe, ein geſtrandetes Schif an den Grund⸗ 
herrn 48 Rubel, auſſer der Belohnung für die herbey⸗ 
geeilten Leute, gezahlt haben, . 


Von Fabriken und einigen damit verwandten 
Dingen. 


In Betracht der Groͤße des Landes, haben wir un⸗ 
gemein wenig Fabriken. Das iſt eben kein betraͤchtli⸗ 
cher Verluſt: viele Waaren kaufen wir beynahe wohl⸗ 
feiler von Ausländern, als wenn ſie hier verfertigt wer: 
den; weil wir r Unterhaltung der Fabrik allerley ver⸗ 
ſchreiben muͤſſen; oder weil der angenommene deutſche 
Fabrikant bald merkt, daß es blos bey ihm ſteht ſein 
Arbeitslohn willkuͤhrlich zu erhoͤhen; oder weil uns die 
gehoͤrige Kenntniß zur Anlage und glücklichen Fortſe⸗ 
bung fehlt, daher wir uns oft zu ſehr auf die Treueeines 


gewiſſenloſen, faulen und ſtolzen Arbeiters verlaſſen muͤſ⸗ 


ſen, der bey der geringſten Nachfrage die Fabrik verlag 
und den Eigenthumer in Vacgenden fit Stang. 
haben Verſuche gemacht, ſich aber bald durch den ſchlech⸗ 
ten Erfolg abſchrecken laſſen. In Gegenden wo wir 
auf wiift liegenden Lande unſrer Bauern Hände durch 
Ackerbau vortheilhafter und ſichrer brauchen können find 
Fabriken nicht ſonderlich zu empfehlen, am wenigsten 
ſolche, durch welche dem Ackerbau viele Hände entzogen 
werden. Daß unfte Städte, und diejenigen Güter die 
bey ihrem Ueberfluß an Menſchen wenig Kornland ha⸗ 
ben, nicht ſorgfaͤltiger auf Fabriken denken, würde eine 
Verwunderung verdienen, wenn wir nicht uͤberhaupt 
eine Art von Abneigung und Furcht vor dergleichen Ver⸗ 
ſuchen fuͤhlten. Nur wenige Lieflaͤnder find in ſolchen 
Dingen unternehmend. Der Adel hat eine Berechti⸗ 
gung auf fete Gütern Fabriken anzulegen; Einige ha⸗ 
ben davon Gebrauch gemacht; ob immer mit dem gehoff⸗ 
ten 
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ten Vortheil, wage ich nicht zu beſtimmen. Manche 
Fabrik kann übrigens ohne Gefahr und mit eignen Leu⸗ 
ten unterhalten werden; auf ſolche ſollten wir uns we⸗ 
nigſtens legen: was wir hier bereiten, dafür duͤrfen wir 
kein Geld aus dem Lande ſenden: vielleicht koͤnnten nach 
und nach gar neue Handlungs weige zum Vortheil des 
Landes und der Staͤdte, entſpringen; wenigſtens follte 
Reval auf dergleichen Mittel denken, damit ankommende 
Schiffe anſtatt des Ballaſtes eine Nückfracht, ware fie 
auch noch fo geringe, einnehmen konnten. Zu allen 
Zeiten hat die Krone unſre Fabriken begünftiget, und ſo 
gar die Einführung der darzu erfoderlichen Materialien 
mit geringen, oder mit gar keinem, Zoll belegt. Es 
ſcheint als fingen unſre Stadte an auf Fabriken zu den⸗ 
ken: bey einer guten Einrichtung, und wenn wir Ruſ⸗ 
fen oder hieſige Bauern anſtellen, muͤſſen wir das meifte 
weit wohlfeiler liefern koͤnnen, als andre Lander, wo Ar⸗ 
beitslohn und Lebensmittel unerhoͤrt theuer find. So 
lange inzwiſchen der hieſige Sflav kein Handwerk 
lernen darf, und der deutſche Profeffionift feine Bequem⸗ 
lichkeit und den Luxus liebt, wodurch er den Preis ſei— 
nes Arbeitslohns nothwendig ſteigern muß; werden wir 
immer viel rohe Produkte verſenden, Fabriken hier ſel⸗ 
ten ſeyn und in ihrer Kindheit bleiben. Die vor meh⸗ 
rern Jahren von einem unternehmenden aber nicht bine 
länglich erſahrnen, Kaufmann in Dorpt angelegten Fa⸗ 
briken geriethen bald, wie verſchiedene auf dem Lande, ins 
Stecken. Tobackſpinnereyen, die vor mehrern Jah⸗ 
ren in den Städten häufig von Kaufleuten, und von 
etlichen Edelleuten auf dem Lande, unterhalten wurden, 
haben beynahe ganz aufgehoͤrt, nachdem die Verpach⸗ 
tung des Tobacks in Rußland aufgehoben worden, wo⸗ 
durch wir jezt hier im Lande ein Schiſpfund ruſſiſchen 
Blattoback für 10 bis 12 Rubel kaufen, und ungeſpon⸗ 
neu in loſen Blättern an den Bauer verkaufen, der ſich 
D5 feit 
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ſeit einiger Zeit ſelbſt mit deſſelben Anbau zu befchäftk 
gen angefangen hat. Unſre jetzigen Fabriken find 


Weberep, die allergemeinſte; in jedem Bauerhaus 
iſt ein Weberſtuhl, und jede Baͤuerin webt ihre wollene 
Kleidung, eine Art von Drell, und gemeine Leinwand. 
Aus einem Pfund grober Wolle erhält man 1 Elle Wat⸗ 
man (grobes Tuch zu Bauerroͤcken,) und dieſe koſtet gee 
meiniglich 12 bis 15 Kopek. Ein Pfund Wolle koſtet 10, 
dieſe zu fpinnen 4, und zu wirken 2 Kopel: eine ſolche 
Fabrik bringt demnach wenig Vortheil, gar Verluſt. — 
Die Hoͤfe laſſen in Geſindern ohne Bezahlung ſpinnen, 
oder fie nehmen anſtatt der Arbeiter des Winters Spinn⸗ 
maͤgde, welche die ganze Woche hindurch etwas Feſtge⸗ 
festes müffen ſpinnen, gemeiniglich 2 Pfund dreyellig, 
oder 1 Pfund vierellig, Garn d. i. ſolches davon ein 
Pfund 3 oder 4 Ellen Leinwand giebt. Solche Spinn⸗ 
maͤgde zu halten, iſt, wo man die Arbeiter beſſer nutzen 
kann, kein Vortheil; aber gemeiniglich nimmt man ſie 
aus armen Geſindern die wenig Anſpann haben. Von 
Fremden nimmt das Bauerweib für x Pfund vierellig 
Garn ungefahr 15, und für dreyelliges Spinnerlohn 
8 Kopek: für das erſte müßte fie billig, da es 6 volle 
Tage Zeit erfordert, 40 Kopel bekommen. Die Höfe 
berechnen das Spinnen, Wirken, Waſchen und Blei⸗ 
chen, weil es kein bares Geld koſtet, gering: nach einer 
genauern Berechnung iſt bey unſern Leinwandſabriken 
zum Verkauf, kein Vortheil. — Unſre Bauern lernen 
bald allerley kuͤnſtliche Muſter weben. Die Deutſchen 
verbrauchen durch häufige Gäfte, und durch die Menge 
ihrer eignen Bedienten jährlich” ſehr viel Leinwand. 
Ganz feine machen wir hier ſelten; der Hollander ver⸗ 
forge uns damit, und wir verkaufen ihm darzu den 
Flachs. — Knaben und kleine Mädchen, auch kraͤnkliche 
und alte Perſonen die des Winters nichts verdienen Fone 

nen, 


Vermiſchte Anzeigen. 347 


nen, ſollten wir zwingen zu ſpinnen. Aus unſrer Lein⸗ 
wand möchte nicht leicht ein Handlungszweig entſtehen. 
Saͤrberey findet man beynahe in jedem Hauſe: 
auch unfer Bauer verſt inem Garn allerley Farben 
zu geben; aber alles nur zu eignem Verbrauch. 
Branteweinbrand fteht unter unſern Fabriken 
oben an: im vorhergehenden Kapitel geſchahe hiervon 
gehörige Anzeige. Ein großer Theil unfers Branteweins 
geht jetzt nach St. Petersburg: vielleicht kann er einmal 
als ein vortheilha gs zweig Schiffen eine gute 
Ruͤckfracht geben: es ſcheint, als denke und arbeite man 
ſchon jetzt daran, ; 

Glashuͤtten werden angelegt, und geben ein: in 
mancher Gegend konnen fie ohne Nachtheil für die Wale 
der unterhalten werden. Dev Abſatz des Glaſes iſt jetzt 
geringer als vor einigen Jahren il jetzt nur wenig 
nach St. Petersburg geht, wo bereits ve ſchiedene naͤhere 
Glashütten ihren Vortheil finden. Nach Kurland vers 
führen wir etwas; wir ſolten auch in andern Ländern 
Abnehmer ſuchen. Wir machen nur gemeines, ſchlech⸗ 
tes, weiſſes und grünes Glas: anſtatt der Soude neh⸗ 
men wir blos Holzaſche. Die Steine zum Ofen, und den 
Thon zu Toͤpſen, müffen wir auswärts verfchreiben, Die 
Fabrikanten find Ausländer, meiſt Meklenburger; zu 
weilen lernt ein hieſiger Deutſcher bey ihnen aus; der 
hieſige Bauer als Handlanger, wird nie von ihnen unters 
richtet. Sie bekommen jetzt ein Drittheil mehr Arbeits⸗ 
lehn, als vor einigen Jahren. Da wir auch das Salz 
verſchreiben muͤſſen, fo 9 wir ſelbſt zu dieſer Fabrik 
nur Aſche, Sand und Holz. 

Bine Sayences Jabrik hat der Apotheker Hr. Sick 
in Reval vor einiger Zeit angelegt, fie liefert ſehr artige 
Arbeit. Den Thon fand er von ungefähr, da er eine ſeuer⸗ 
beftändige Thonerde zu Schmelztiegeln ſuchte. Man 

findet in Liefland mehrere Thonarten; vielleicht Nan 
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brauchbaren Stoff zu allerley Fabriken. Eines andy 
edelmanns verſuchte Porcellanfabrik erſtarb in der An⸗ 
lage: Eine andre, wo Doſen und Taſſen von lackirter 
Pappe gemacht wurden, hatte eben das Schickſal. 
Staͤrke (Amidon, liefländ. Stärflis) und Puder 
erhielten wir font aus Deutſchland, für unſern Weisen, 
und mußten folglich dem Ausländer auſſer feinen Ar⸗ 
beitslohn und dem Vortheil des Kaufmanns, die Aus⸗ 
lage für den aus- und eingehenden Zoll und für die dop⸗ 
pelte Fracht, bezahlen. Nun haben wir ſelbſt drey ders 
gleichen Fabriken, denen es aber, ich weis nicht warum, 
noch nicht nach Wunſch gluͤcken will. Die Zufuhre aus 
Deuſchland hat noch nicht aufgehoͤrt. Starke zum eig⸗ 
nen Verbrauch macht faſt jeder Hof. ’ 

Papiermuͤhlen, die gutes, aber zu unſerm Bere 
brauch nicht genug, Papier liefern: eine Menge wird 
jahrlich aus andern Ländern gebracht. Das zu Rapin 
verſertigte Druckpapier iſt ſo gut als das deutſche, und 
wohlfeiler. Rur machen die Lumpen viel Beſchwerde 
und Hinderniß. Der Deutſche in Liefland und ſeine 
Dienſtbothen, achten und ſammeln fie nicht; hoͤchſtens 
werden ſie zur Bedeckung armer Bauerkinder verbraucht; 
die meiſten ungenutzt weggeworfen. Der Bauer ver 
fragt fle, und was nicht mehr taugt windet er um ſeine 
Fuße, wo es endlich durch die Naͤſſe verfault. Die 
meiften Lumpen werden in Rußland aufgekauft. 

Pottaſche wird hier gemacht, und theils nach Riga, 
theils nach St. Petersburg verführt: billig ſollten Mes 
rere dergleichen Fabriken anlegen. 

Kupferhaͤmmer, wo das aus Petersburg, auch 
aus Schweden, in Stangen gebrachte Kupfer geſchmie⸗ 
det wird, haben und brauchen wir bey unſerm großen 
Branteweinbrand. Die Anlage eines ſolchen Hammers 
kann nicht unter 100 Rubeln, auf dent Lande, beſtrit⸗ 
ten werden: der Vortheil für den Eigenthuͤmer, der deut⸗ 
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ſche Meifter darbey halten muß, ſteigt nicht hoch. Eine 

Kartenfabrik bey Riga, und 

Stecknadelfabriken in einigen ‚Städten, ine 
gleichen 

Tapetenfabriken, und Bepſchlaͤgereyen haben 
wir. 

Gerbereyen find in den Städten, auch von etli⸗ 
chen Edelleuten auf dem Lande, angelegt worden. Es 
iſt bekannt, daß die Lohgerber in Neapel, wo die größten 
Sohthaͤute 72 Pfund wiegen, zu deren Zubereitung dven, 
und in Frankreich, wo fie etwa 50 Pfund wiegen, zwey 
Jahre brauchen: unſre von guten hieſigen Ochſen, wie⸗ 
gen hoͤchſtens 30 Pfund, fie werden aber in einem Jahr, 
auch wohl noch früher fertig; Die rohe Haut koſtet ewa 
160 Kop. das Arbeitslohn Rubel: gleichwohl wird 
eine fertige fiir 5 Rubel, und, wenn man mehrere nimmt, 
das Pfund für 15 Kop. verkauft. Zur Gaͤhrung neh⸗ 
men wir hier Roggenmehl; zur Farbe Birkenrinden, und 
zur Garmachung Graͤenrinden die freylich ſehr ſtreng 
find, daher man fie mit Eichenrinden vermiſcht, wo ſie 
zu haben find. Kalk und Aſche werden hier nicht zur 
Zubereitung gebraucht: es giebt feht dicke ruſſiſche Sohl⸗ 
Haute die wenig aushalten, weil fle mit Aſche bereitet 
find. Fett wird hier nicht, aber Graenrinde dreymal, 
die Birkenrinde noch öfter, hinjugelegts Ein Blank⸗ 
leder von einem Ochſen wiegt 15 bis 20 Pfund, und 
koſtet gegen 3 Rubel. Ein rohes Ralbfell koſtet 20, ein 
gegorbenes so Kopek. — Die Weiß⸗ oder Semiſchgerber 
brauchen zur Zubereitung eines Bockfells etwa 7 Woe 
chen; ihr Arbeitslohn iſt 25 bis 30 Kop. Ein großes, 
das man roh vom Bauer fuͤr 60 bis Ro Kop. kauft, 
wiegt zubereitet 1 bis 4 Pfund, jedes Pfund wird mit 
90 bis 100 Kop. bezahlt. Die rohen Felle werden erſt 
in Kalk gelegt, dann gewalket, endlich mit Lauge gewa⸗ 
ſchen. Ein Ließpfund Sääl⸗(Seehund⸗) Speck koſtete 

vor 
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vor 20 Jahren 15 Kopel, jetzt wohl 1 bis 14 Rubel; 
den Thran bezahlt man mit 2 bis 34 Rubel, aber die 
Gerber ſchmelzen ihn ſelbſt aus. Ihr größter Vortheil 
erwächſt aus dem, was von Fellen abfällt. » Aus dem 
Abgeſchabten kochen fie Leim, den fie in Staͤdten für 
2 Rubel das Ließpfund, auch noch theurer, verkaufen. 
Die Hötner erhandeln meiſtentheils die Ruſſen für ihre 
Kammfabrifen; die Bockhaare werden in den Staͤdten, 
das Ließpfund fix Rubel, verkauft und verſchifft; die 
guten, langen erhandeln die Parrückenmacher, das Pfund 
fiir 20 bis 25 Kopek. 

Mauer- und Dachſteine laſſen viele Höfe brand 
nen zu eignen Gebrauch, und zum Verkauf an ihre 
Machbarn: noch jahrlich bringen auslaͤndiſche Schiffe 
eine große Menge in unſre Staͤdte. Billig ſollten wir 
mehrere Sorgfalt auf die Zubereitung wenden, dauer⸗ 
baftere Steine zu liefern ſuchen, die Städte ſelbſt darmit 
verſorgen, und wo möglich, leer zurückgehende Schiffe, 
wenigſtens anſtatt Ballaſtes, mit Steinen befrachten. 
Edelleute, die gnugſames Holz und Erbleute zur Zube⸗ 
reitung haben, können fie wohlfeil liefern. Das Bes 
ſchwerlichſte ift das Verführen nach der Seeſtadt. 

Pech, Cheer und Harz, konnten Handlungs⸗ 
zweige werden; unſte großen Walder würden dadurch 
nichts leiden: genug Holz und alle Baumwurzeln ver⸗ 
faulen ungenußt. An einigen Orten wird Theer ge⸗ 
macht; den meiſten kaufen wir ſelbſt aus Rußland. 
Auch konnten wir Daͤgor (liefl. Deggut) aus unſern 
Birkenrinden brennen und damit handeln. 

Darmſaiten haben einige zum eignen Gebrauch 
verſucht zu machen: bey unſerm haufigen Vieh ſchlachten 
wäre es leicht, dergleichen Fabriken zu unterhalten. 

Eſſig verfchreiben wir; gleichwohl koͤnnen wir aus 
Birkwaſſer, aus Brantwein⸗ 9 achleck, aus Waſſer mit 
Brantewein und Honig vermiſcht, aus Bier, aus Aepfel⸗ 
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trank, beſſern und weit wohlſeilern machen, als gemei⸗ 
niglich der ſeewaͤrts eingebrachte Bier: und Weineſſig iff. 

Wacholderſaft und Gel wird an einigen Orten 
gemacht, aber nicht darmit gehandelt. 

‘Salpeter zu ſieden, geſchahe ein Verſuch, der 
nicht gluͤckte: vielleicht gelingt es kuͤnftig beſſer. 

Schwefelkies iſt bisher blos im baltiſchen Port 
zu den ſogenannten Geſundheitſteinen geſchliffen worden: 
vielleicht lerne man ihn kuͤnftig vortheilhaftet nutzen. 

Bey unſern Zimften und Handwerksinnungen waz 
ren vielleicht etliche Verbeſſerungen noͤthig und moͤglich. 
In Engeland dürfen Lehrlinge weder zu baͤuslichen Ver⸗ 
richtungen gebraucht, noch in Unwiſſenheit gelaſſen wer⸗ 
den: bey uns frage kein Menſch, ob und wie fie Unter⸗ 
richt erhalten, vielmehr muͤſſen fie ſich zu jedem niedrigen 
Knechtsdienſt auf unanftandige Art gebrauchen laſſen. 
Vielleicht liegt hierinn ein Grund von der Gering⸗ 
ſchaͤtzung, welcher zuweilen Profeſſioniſten ausgeſetzt 
find. Die Lehrjahre find nicht genau beſtimmt, alles 
beruht auf der Verabredung mit dem Meiſter: fie dauern 
gemeiniglich z Jahre, wenn der Lehrling feine eignen, und, 
wenn er des Meiſters Kleider trägt, 5 bis Jahre. — 
Meiſterſtuͤcke, Ladengelder u. d. g. machen dem hiefigen 
Profeſſioniſten oft zu thun; ſonderlich ſind die auf dem 
Lande zuweilen einer Beunruhigung von den ſtaͤdtiſchen 
ausgeſetzt. Dieß gieng einmal ſo weit, daß bey elner 
Verordnung nach welcher ſich alle auf dem Lande woh⸗ 
nende vertragene Meifter, zu der Stadt ihres Rveifes 
halten ſollten, in einer gewiſſen Stadt die Zünfte forder⸗ 
ten, daß jeder landiſche, ob er gleich ſchon in einer bee 
nachbarten Stadt war Meiſter worden, von ihnen einen 
neuen Meiſterbrief mit 30 oder mehr Rubeln erkaufen 
mußte; welche Bedruckung für arme! Da auf Beſehl 

des Generalgonvernements 3 Kirchſpiele vom dorptſchen 
zum pernauiſchen Kreis geſchlagen, und die darinn en 
nenden 
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nenden Profeſſioniſten angehalten wurden, ſich zu den 
pernauiſchen Zünften zu halten, kam das Ordnungsge⸗ 
richt dieſes Kreiſes allen dergleichen Bedruͤckungen zu⸗ 
vor: die Aufnahme mußte fir eine geringe Abgabe ge⸗ 
ſchehen. Mehrere dergleichen Vorfalle übergehe ich tlle 
ſchweigend. 


Der Landhandel. 


Man verſteht darunter den Handel welchen der Adel, 
oder überhaupt. jeder Poſſeſſor, auf ſeinen Gütern mic 
allerley Waaren, ſonderlich mit Salz, Eiſen, Toback, 
Heringen u. d. gl. treibt, die er theils auf dem Hofe, 
theils in Kruͤgen für Geld oder Produkte, an den 
Bauer verkauft. Hierin wollen Einige großen Vers 
derb, einen Schaden von großen Folgen fur die Staͤd⸗ 
te ſinden. Die Klagen find übertrieben. Toback 
und Heringe kan Jedermann an feinem Kruge ſo gut, als 
Bier, Branteweln, Brod, Haber und Heu halten! die 
Bequemlichkeit der Reiſenden erſordert es. Geſetzt, der 
Edelmann verkauft auch an die unter ihm wohnenden 
Deutſchen einige Kleinigkeiten: es iſt wohl fuͤr die Stadt 
einerley, ob der Edelmann fie gerade für den Handwer⸗ 
ker verſchreibt, oder ſie auf ſeinen Namen bringen laßt 
und wieder einem aͤrmern, der nicht nach der Stadt welt 
ſen oder ſchreiben kan, einzeln verkauft; der Abſatz bleibt 
für die Stadt hierbey ganz gleich. Eben fo it es mie 
dem Salz und Eiſen. Wie beſchwerlich ware es, wenn 
der Bauer für 10 Kop. Salz zu kaufen, 12 Meilen 
weit oder noch mehr, nach der Stadt reiſen ſoſte. Fuͤr 
den Bauer erſetzen die Höfe, in Anſehung des kleinem 
Handels, den Mangel an kleinen Staͤdten: der Edel⸗ 
mann verſchreibt alles aus den Staͤdten, und laßt es mit 
feinen von dort leer zuruͤckkommenden Fuhren ausbringen. 
Daß im ganzen Lande etwa 4 Edelleute etliche Walen 
gerade auswärts verſchreiben, hat, da fie ohnehin in 
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der Stadt Kommiſſionsgebuͤhren bezahlen, im Ganzen 
eben ſo wenig Einfluß, als daß einige ihr Eiſen gerade 
aus St. Petersburg bringen laſſen. Bauerhaͤndlern und 
Hoͤkern entgehen manche Vortheile durch den Laudhan⸗ 
del: eben dieß wurde geſchehen, wenn wir mehrere Städte 
haͤtteu. Inzwiſchen iſt etlichemal von Einſchraͤnkung des 
Landhandels zum Vortheil der Staͤdte, ſonderlich der 
kleinern und Flecken, geredet worden. Dieſe wuͤrden 
äufferften Mangel leiden, wenn der Adel feine Bauern 
zwingen wolte, fein Korn und andre Produkte am Hofe, 
oder in der entlegenen Seeſtade, zu verkaufen. Alles 
kaufen kleine Städte wohlfeiler von Bauern, als von 
Hoͤfen, die, ohne ſich an die Weite des Weges zu kehren, 
ſelten unter dem in der Seeſtadt gewoͤhnlichen Preis ver⸗ 
kaufen. Der Bauer, der einmal in der Stadt it, kauft 
da allezeit einige Beduͤrfniſſe, und traut gemeiniglich 
dem mit ihm plaudernden Bürger mehr als feinem Herrn, 
Staͤdte und Höfe muͤſſen billig es nicht allzugenau jetzt 
mit einander nehmen: dieſe den Bauer nicht hindern, 
ſein Korn, als ſein beweglich Eigenthum, in der Stadt 
zu verkaufen; jene nicht zu eifrig ſich über. den Landhan⸗ 
del auslaſſen: gemeiniglich, ſonderlieh in kleinen Staͤd⸗ 
ten, wird der Bauer bey dem Meſſen betrogen. Im 
Herzogthum Liefland find, allerley gute Verordnungen 
zum Vortheil der Bauern deswegen ergangen — Einige 
Poſſeſſoren, die den Bauer wohl traktirten, am längſten 
mit ihm ſprachen 2c, wurden vor einigen Jahren durch 
den Kornaufkauf bald wohlhabend. Nach den letzten 
Beſehlen und Landtagsſchluͤſſen darf dieß jetzt im rigi⸗ 
ſchen Generalgouvernement nicht mehr geſchehe 
Eine andre Art von Landhandel beſteht darin, daß 
allerſey Kramwaaren zum Verkauf im Lande herumge⸗ 
fuhrt werden. Ruſſiſche und deutſche Kramer thaten 
dieß vormals häufig, ſonderſich die erſten; fie fanden dare 
bey Vortheils fur die Bequemlichkeit, kleine Bedünfniſſe 
Top. Nachr., I, B. 3 in 
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in ihren Haufern einkaufen zu koͤnnen, bezahlten Viele 
die Waaren gern etwas theurer, und kauften auch wohl 
folche, die fie nicht aus der Stadt würden verſchrieben 
haben, Dergleichen Landkraͤmetey iſt vor mehrern Jah⸗ 
ten ſcharf unterſagt worden, weil den Städten Machtheil 
daraus erwachſen kann. Arme Deutſche, die jetzt ihre 
Bedürfniſſe mit Beſchwerde aus der entfernten Stade 
verſchreiben muͤſſen, auch Bauern, werden ſich zuweilen 
der verlohrnen Bequemlichkeit erinnern. 


Die Jahrmaͤrkte. 


Im gattzen Lande verdienen nur zwo dieſen Namen, 
nemlich der rigifche und einer in Dorpt: alle andre find 
unbedeutend; in Reval und Narva iſt gar keiner. Der 
tigifche fänge den 2offen Jun. alten Stils an, und dauert 
bis zum roten Jul. Auch auswärtige Kaufleute beſu⸗ 
chen ihn. Vor etlichen Jahren erregte dort ein dorpe 
ſcher Kaufmann eine große Verwunderung: ſeine Waa⸗ 
ren kamen zu bequemer Zeit in Riga an, er ſchlug eine 
Bude auf, und fand Abſatz. Roch nie hatte dieß vor⸗ 
her ein dorptſcher Kaufmann gewagt. 

Der dorptſche Jahrmarkt dauert vom een Jan. 

3 volle Wochen: rigiſche Kaufleute bringen die meiften 
Waaren dahin, und führen viele Tauſend Rubel mit ſich 
davon. Man hat gefragt, ob den dorptſchen Kauſleu⸗ 
ten ein wahrer Vortheil erwachſen würde, wenn mit 
Ausſchließung aller andern, fie allein verkaufen dürften. 
Vielleicht mochten alsdenn weit weniger Käufer kommen, 
wenigſtens die aus Rußland und Ehſtland wegbleiben; 
es märe denn, daß die daſigen Buden mit allen begehris 
gen Waaren, und uͤberhaupt reichlicher verſehen wuͤrden. 
Auch jetzt finden die daſigen Kaufleute im Jahrmarkt 
guten Abſatz: fie koͤnnen ihre Waaren eben fo wohlfeil 
verkaufen als die rigiſchen, welche alles mit großen fin 
often 
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koſten müffen Bin: und das Uebriggebliebene wieder gue 
ruͤckuͤhren. Inzwiſchen haben die letzten durch ein Bors 
urtheil bisher die meiſten Abnehmer gefunden, und daher 
ſchwere theure Zeuge feilgeboten, die der dorptſche aus 
Furcht noch nicht wagen darf zu verſchreiben. 

In Pernau fangt der Jahrmarkt an 3 Wochen 
nach Johannis und dauert lange; verdient aber keinen 
Betracht: nur die daſigen Kaufleute halten ihn, wenn 
man ein Paar Schweizerbuden, einen Glashaͤndler, und 
dann und wann einen auswärtigen Eiſenkraͤmer aus⸗ 
nimmt. 

Alle übrige Märkte die in kleinen Städten, Flecken, 
und auf etlichen hierzu berechtigten Guͤtern, gehalten 
werden, dauern nur ı oder z Tage, und erſtrecken ſich 
gemeiniglich nur auf Pferde, Vieh und allerſey Produkte, 
die der Bauer feil bietet. Zuweilen kommen aus den na⸗ 
ben Städten Kramer und verkaufen allerley Kleinigkeiten; 
wobey fie in Gefahr ſtehen, eine uͤble Begegnung von 
betrunkenen Bauern zu erdulden. Dergleichen Jahr⸗ 
maͤrkte find 3. B. zu 

Anzen im Dorptſchen, auf Lichtmeß und Nikolal. 

Dorpt auf Pet. Paul, Mar. Geburt und Michaelis, 

Seſten in Lettland, auf Mar. Heimſuchung. 

Fellin 8 Tage vor Michaelis. Vormals kamen Wr 
aus einem andern liefl. Städtchen ein Paar Kaufs 
leute hieher; dieß wurde zum Vorthell der fellin⸗ 
ſchen auf deren Geſuch, vom Generalgouvernes 
ment verboten. 

Kerſtenbehm in Lettland, auf Philippi Jacobi. 

Lemſal, auf Laurent. 

Marienburg, auf Philippi Jacobi. 

Odenſee den 1 sten Jun. und ogften Det, 

Boop in Lettland, auf Philippi Jacobi und den 
Sonntag nach Marthai. 


3 2 Sees 
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Seswegen in Lettland, auf Mar. Himmelf., auf 
Jacobi und Michaelis. 
Meiſſenſtein 8 Tage vor Michaelis, auf Lichtmeß 
und Johannis. 
Wenden auf Johannis und Michaelis. 
Wolmar auf Anna, Matehäi und Sim. Juda u. ſ. w. 
Eigentliche beſtimmte Wochenmärkte ſind in keiner 
Stadt; der Bauer bringt ſeine Produkte, wenn er Zeit 
findet; man kann täglich auf dem Markte kaufen: nur 
in Fellin find auf Anſuchen etlicher Bürger zween Tage 
zum Wochenmarkt neuerlich veſtgeſetzt worden. Das 
vormals gewohnliche Herumfahren der Bauern durch die 
Gaſſen, iſt gleichfalls abgeſtellt, und durch Marktord⸗ 
nungen ber Öffentliche Verkauf allgemeiner geworden. 


Die Kaufleute. 


Da wir mit dieſem allgemeinen Namen auch alle 


Krämer und Höfer, ſowohl Deutſche als Ruſſen, bes 
zeichnen, fo kann man dreiſt behaupten, daß faſt nirgends 
fo viel Kaufleute gefunden werden, als in den lieflaͤndi⸗ 
ſchen Städten. Freilich find darunter viele, die bey der 
Handlung erzogen und unterrichtet, ſeit ihrer Verheira⸗ 
thung nichts, als Schenkerey, getrieben, und dadurch 
ihren Unterhalt geſucht haben. Die meiſten jungen Lief⸗ 
länder buͤrgerlichen Standes zeigen einen Hang zum Sane 
del; nicht aus innrer Ueberzeugung oder beſondrer Anla⸗ 
ge, ſondern durch Gewohnheit. Das Studieren verur⸗ 
ſachet Mühe und Unkoſten; zur Erlernung einer Profeſ⸗ 
fion find viele zu ſtolz; der Bürger kann kaum die Zeit 
erwarten, da er ſich auf eine bequeme Art der bisherigen 
Sorge für feinen Sohn oder Pflegbefohlnen, entlediget; 
mit Freuden nimmt der Kaufmann einen jungen Men⸗ 
ſchen auf, ohne nach feiner Fahigkeit und Neigung zu 
fragen; genug er findet einen Bedienten, den er zu al⸗ 
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lerley Beſtellungen, zum Aufwarten beym Tiſche, u. d. gl. 
brauchen, in die Bude ſtellen, und hierdurch nun meh⸗ 
rere Gemächlichkeit genießen kann. Selten wird hier 
Lehrgeld bezahlt; der junge Menſch muß 6 bis 7 Lehr⸗ 
jahre aushalten, wahrend welcher Zeit ihn der Lehrherr 
mit Kleidern und Waſche beſorgen, und wenn er ihn 
zum Geſellen erklärt, mit einem Ehrenkleid beſchenken 
muß. Selten ſtellt der Vater für die Treue feines Soh⸗ 
nes Bürgichaft; hingegen wird der Kaufmann auch nicht 
zur Rechenſchaft gefodert, ob und wie er ſeinen Lehrling 
unterrichtet hat. Vielleicht verſteht mancher in kleinen 
Städten, nach ausgeſtandenen Lehrjahren, kaum an⸗ 
ders als an Fingern zu rechnen. Man nimmt Kinder 
vom Lande, die bey ihren Eltern gar keinen Unterricht 
genoſſen haben, und ſtellt ſie in eine kleine Bude. Bey 
der Langenweile, die der junge Menſch auch als Gefelle, 
in derfelben findet, iſt es kein Wunder, wenn ihm Hey⸗ 
rathsgedanken einfallen; er führe fie aus: ohne mehr, als 
feines Lehrherrn Bude und feine kleine Vaterſtadt geſehen, 
ohne den gehoͤrigen Fond zur Anlegung eines eignen Han: 
dels, zu haben, wird er Kaufmann, in der beruhigen 
den Ueberzengung, daß, wenn alles fehlſchlägt, er doch 
durch Schenkerey feinen Unterhalt finden Forme: und 
mancher wird in der That darbey wohlhabend. Auf (ols 
che Art nimmt die Anzahl unſrer Kaufleute jaͤhrlich zu. 
In den Seeſtaͤdten, auch in Dorpt, giebt es gee 
schickte Kaufleute, die mehrere Lander geſehen, und ger 
hoͤrtge Kenntniſſe ſich erworben haben; in Riga findet 
man auch viele bemittelte und reiche; doch find ſolche, 
die ſich mit Londenern, Amſterdamern oder Hamburgern, 
in Anſehung des Reichthums, meſſen konnten, felten. 
Vielleicht würden fie alle ſchneller und leichter reich, wenn 
ihre Anzahl geringer wäre. In mancher Stadt ſetzt ein 
Krämer oder Bauerhandler feinen beſten Vortheil, und 


vielleicht den groͤßten Beweiß ſeines kaufmaͤnniſchen 
23 Genies 


358 Des dritten Kapitels erſter Abſchnitt. 


Genies darin, daß er feinen Käufern auf dem Lande die 
verſchriebene Waare zu dem hoͤchſten Preis anſetzet, und 
deren Unwiſſenheit oder Leichtglaͤubigkeit misbrauchet. 
Wir bauen z. B. ſelbſt keinen Wein; aber mancher 
Weinhaͤndler verſteht die Kunſt, Weine zu verkaufen 
die er nie verſchrieben hat. Edelleute, welche gern ihr 
Korn des Winters bey dem Kaufmann aufſchuͤtten, um 
es bey ofnen Wafer für den beſten Preis losſchlagen zu 
können, haben öfters nach langen, 2 bis 3 jährigen, 
Warren „einen ſehr niedrigen Preis erhalten, blos weil 
der Kaufmann, welcher das Korn vielleicht laͤngſt vere 
kauſt hatte, ſie von Zeit zu Zeit mit der nung daß 
eat 19955 er, fleigen werde, ſchmeichelnd unter: 
alten hatte, och haben wir auch viele recheſchaff, 
Nauſtbte bb ir auch viele rechtſchaffene 
. Alle unſre einkommenden Waaren muͤſſen wir aus⸗ 
warts affecuviten laſſen, weil kein hieſiger Kaufmann 
dieſe Art des Handels bisher gewagt hat; auch treibt kei⸗ 
ner mit eignen Schiffen, oder blos mit Wechfeln, Hands 
lung; ingleichen haben wir keine eigentlichen Hand» 
lungsgeſellſchaften, obgleich zuweilen, ſonderlich in 
Riga, ihrer zween in Geſellſchaft handeln. Aus dem 
Geldumſetzen und Verwechſeln, ziehen einige, nicht eben 
blos die Kaufleute, in beſagter Stadt große Vortheile. 
Viele Großhaͤndler haben, neben ihrem Handel im Ga 5 
zen, auch eine Bude. In etlichen Städten iff uur eine 
Klaſſe von Kaufleuten, die den Handel, welchen fie 
lernt haben, treiben, und wenn es Vermögen und Kre⸗ 
e den auswaͤrtigen Handel beforgen. Was 
von bey jeder S ken i 

in Golden HA a befonders anzumerken iſt, kommt 
Bauerhaͤndler findet man in allen Staͤdten; in 
mancher 3 B. in Pernau, find alle Kaufleute Bauer⸗ 
Handler: fie handeln auch mit Deutſchen, heißen aber 
ſo, weil ſie von den Bauern allerley Produkte kaufen, 
und 
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und ſolche Waaren halten, die der Bauer unter ſeine Be⸗ 
duͤrſuiſſe sable, als Salz, Eiſen, Heringe, Toback u. 
d. gl. Einige haben darbey einen Weinkeller, oder eine 
Steinbude, oder nuͤrnberger Kram uf. w. Vormals 
batten dergleichen Bauerhaͤndler, ſonderlich in Riga, 
unter den Bauern ihre eignen Kundleute, die in den 
Landesſorachen Freunde hießen; von ſolchen durfte kein 
andrer Kaufmann etwas erhandeln; fie mußten ihre Pror 
dukte immer zu dem Einem bringen, bey dem ſie oͤfters 
Geld in voraus erhielten. Wie größer elnes ſolchen 
Bauerhändlers Kundſchaft unter den Bauern war, (die 
zuweilen theuer an einen Andern verkauft wurde,) deſto 
mehr blühete fein Handel. Der Bauer brachte ſeine 
Produkte, mußte x oder 2 Tage traktirt, ſonderlich mit 
ſtarken Getränken vollauf, und, wie er ſich einbildete, 
ſrey, bewirthet werden: mitten im Taumel wurde der 
Kauf geſchloſſen, das Korn gemeſſen, der Flachs gewo⸗ 
gen u. ſ. w. Allzu gewiſſenhaſt mag es nicht immer dar⸗ 
bey zugegangen ſeyn: genug, jetzt iſt dieſe Art des Han; 
dels in Riga und andern zum Herzogthum Giefland gehöͤ⸗ 
renden Städten ganz verboten. Der Bauer muß Alles 
auf den angewieſenen Marktplätzen feil bieten, und nicht 
mehr fein Korn mit ungeheuer großen Külmerten, (ous 
dern mit richtigen Löfen, ahmeſſen. In Reval iſt noch 
jetzt eine Art von ſolchem Bauen Handel, doch ohne eigent⸗ 
lichen Zwang: der Bauer geht nicht gern von dem Kauf, 
mann ab, mit welchen ſchon fein Vater, oder er ſelbſt, 
ſeit geraumer Zeit gehandelt hat, 

Daß in kleinen Städten Genferr, Ellenkram, Ge 
wuͤrz, Toback u. d. gl. in einer Bude neben einander lies 
gen, iſt kein Wunder; bey dem kleinen Abſatz ſucht der 
Kramer von allen begehrigen Waaren etwas zu halten: 
in geößern Städten find die Buden zum Vortheil der 
Käufer und der Kaufleute, durch Handlungsverordnun⸗ 
gen auf gewiſſe Waaren eingeſchraͤnkt. 

34 In 
a 
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In den größern Staͤdten wohnen viel ruſſiſche Kauft 
leute, die aber keinen auswärtigen Handel treiben, fons 
dern mit allerley ruſſiſchen rohen Produkten und noch 
mehr mit den ruſſiſchen Fabrikwaaren, handeln. Bey 
ihrer mäßigen und wohlfeilen Lebensart würden fie, wenn 
fie deutſche Waaren halten dürften, alles weit wohlfiiler 
als die Deukſchen Kaufleute verkaufen, und dieſe bald 
zu Grund richten. 


Wegen Fallimenten bedurften wir vielleicht einer 
beſſern Einrichtung und nachdrüͤcklicherer Geſetze: ſon⸗ 
derlich wenn in einer Landſtadt der nachläffige Rauf: 
mann, der nichts als ſeine Verſchwendung zur Urſach 
angeben kann, zu bezahlen aufhört, und dem Kredit der 
ganzen Stadt einen Stoß giebt. Auch in Seeſtaͤdten 
find dergleichen Beyſpiele nicht unerhört, 


Waaren, die dem Betrug unterworfen ſind z. B. 
Flachs, erfordern erfahrne glaubwürdige Auffeher, daz 
mit der Kredit erhalten und der Ausländer nicht wider 
des hieſigen Kaufmanns Wunſch, hintergangen werde. 
Man hat daher in Seeſtaͤdten, ſonderlich in Riga und 
Marva, viele Braker, die bey bemerkter Nachlaͤſſigkeit 
ihren Dienſt verlieren, oder für den Schaden haften 
muͤſſen. Zuweilen finden verungluͤckte Kaufleute durch 
einen ſolchen Dienſt ihr reichliches Auskommen. Das 
ſicherſte Auge muß ein Maſtenbraker haben. In den 
groͤßern Seeſtaͤdten find auch Makler. 


Zwey⸗ 
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Zweyter Abſchnitt. 
Der Handel in Riga, 


Om ganzen Lande der wichtigſte und ausgebreiteſte, 
A) man ſehe auf die einfommenden on rauf bie ausge⸗ 
henden Wa den größten Betracht verdienen die letz⸗ 
ten. Hr. Buͤſching hat im zten Band ſeines Mag 
zins ein DVerzeichniß aller im Jahr 76. in Riga I 
wärts eine und ausgegange garen geliefert: ich mers 
de nichts Ueberfluſſiges leiſten, wenn ich hier auch der⸗ 
gleichen Verzeichniſſe einrücke, bey denen ich aber v r. 
nemlich darauf ſehe, daß meine Leſer ſich von der Größe 
des Handels und deſſen Beſchaffenheit, einen hinlänglir 
chen Begrif mögen machen. Etliche Erläuterungen und 
Erklärungen muß ich vorher geben; was bereits im er⸗ 
ſten Band S. 125 bis 129, auch S. 1% u. f. unter 
andern von einem Projekt zur Beeinträchtigung des rigi⸗ 
ſchen Handels erwähnt wurde, uͤbergehe ich hier ſtill⸗ 
ſchweigend, ſo wie die daſige Handelsordnung und Zoll · 
berechnung, die man bereits einzeln gedruckt und in ans 
dern Büchern findet, unter andern in Hrn. Schmidts 
DBeytragen zur Renntniß der Staatsverfaſſung 
von Rußland S. 87 u. f. Was ich hier liefere, ha: 
be ich meiſtentheils aus den zuverläſſigſten Händen, ums 
ter andern von Hrn. Thom. Zuckerbecker erhalten, 
deſſen und etlicher andern daſigen erfahrnen Männer lieb⸗ 
reiche Unterſtutzung ich oͤffentlich ruͤhmen kan. 

Einige zählen 7 verſchiedene Arten von Kaufleuten, 
nämlich: 1) Großhändler, 2) Polenhandler, die alles 
von den Polen erhandeln: wegen der unumgänglich nde 
thigen großen Vorſchuͤſſe erfordert ihr Handel anſehnliche 

3 5 Sum: 
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Summen. Einigen hat es darbey geglücket; Anfaͤnger 
haben manche Hinderniſſe zu uberſteigen. 3) Mates 
rialiſten, die alles Gewürz u. d. gl. im Ganzen verſchrei⸗ 
ben, und eben ſo fuͤr den Einkaufspreis verkaufen, wor⸗ 
bey fie gewiſſe ſichere Vortheile und Procente unter ans 
dern durch den Wechſelcours, gewinnen. 4) Kramer, 
die Seiden⸗ u. d. gl. Buden halten. 5) Bauerhandler, 
welche die von Höfen und Bauern eingebrachten Pros 
dukte kaufen; ſolche find zuweilen zugleich Polenbaͤndler. 
6 Hocker, die mit Kleinigkeiten, und 7) Heringshaͤndler, 
die mit Heringen einen Handel treiben, der auch ſeine 
Kenntniſſe und eine Erlernung erfordert. 

Dieſen Unterſcheid kann man entbehren: die Birger 
haben Freyheit allen Handel ohne Unterſcheid zu treiben 
nur den Kramhandel im Detail nicht, denn darzu milf, 
ſen fie ſich mit der Krämerzunfe abfinden; es fey denn 
daß Jemand hier im Kram ausgedienet, und fo durch 
feinen Dienſt die Vortheile eines Kramers erlangt hat. — 
Auffer dieſen giebt es noch engländifche, lübſche, daͤniſche, 
hollaͤndiſche etablirte Haͤuſer, die hier den freyen Verkauf 
auslaͤndiſcher Waaren an Bürger, und die Erhandlung 
der einländifchen von Bürgern, frey haben, ohne daß 
fie zue Buͤrgerſchaft gehören: dieſe paſſiren unter dem 
Namen von fremden Kaufleuten. Herings⸗ und Salzkraͤ⸗ 
mer ſtehen nicht in der Kraͤmerzunft, find aber Bürger 
Viele Kaufleute find bloße Kommiffionars, welches nicht 
eben der einträglichfte, aber ein ſehr ſicherer Handel iff, 
Ueberhaupt iſt die Handlung in Riga ihrem Weſen viel 
angemeſſener, und freyer als in manchen andern Grads 
ten, ſonderlich in Reval. — Auch bey der kleinen Gilde 
Hervfehe etwas mehr Freyheits fie iſt zwar in ihre Ges 
werke getheilt, deren jedes ſeine Schragen hat. Aber 
unter den Schuſtern, Schneidern, Zimmerleuten, giebt 
es Meiſter die nicht Bürger find, auch niche zur Gilde 
gehören; fie unterſcheiden ſich durch den Namen der eine 

heimi⸗ 
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beimiſchen Aemter; werden in ihrer Handthierung ges 
ſchuͤtzt; nur zu den Verhandlungen auf der Gildſtube 
koͤnnen fle ihre Stimmen nicht geben. Die Leinweber 
haben kein deutſches Amt. — Auch Ruſſen haben neuer⸗ 
lich verlangt in die Buͤrgerſchaft aufgenommen zu wer⸗ 
den, um alle Arten des Handels treiben zu koͤnnen: die 
gegenſeitigen Gruͤnde, Nachtheile welche man be⸗ 
fürchtet, die Urtheile die darüber gefallt worden, und der 
Erfolg, gehören nicht in dieſen Abſchnitt. 

Im J. 1735 erhielt die Stadt durch Kaiferliche 
Gnade, ein Kapital von 00000 Thalern auf 10 Jahre 
ohne Intereſſen; jährlich follten 10000 zuruͤckbezahle, 
die einkommenden Renten aber zu einem immerwaͤhren⸗ 
den Handlungsfond angewandt werden. Dieſes Kapi⸗ 
tal iſt nach dieſem Befehl angewandt, und bereits zu⸗ 
ruͤckbezahlt worden. Der aus den geſammelten Inter⸗ 
eſſen entſtandene Fond wird von einigen Magiſtrats⸗ 
perſonen und von einigen aus der Buͤrgerſchaft, verwal⸗ 
tet. Jeder Bürger (nur kein Fremder,) vornehmlich der 
zum ruſſiſchen Handel Geld noͤthig hat, kann es aus dies 
fer Kaſſe entweder gegen Bürgfchaft, oder wenn er einen 
guten Namen bat, auch ohne dieſelbe, für 6 Procent 
empfangen. Auf Haufer, und überhaupt auf unbeweg⸗ 
liches Vermoͤgen, kann niemals aus der Kaffe Geld geges 
ben werden, weil folches der hohen Verordnung zuwider⸗ 
laufen würde, als welche damit dem Handel aufhelſen 
wollte. 

Noch eine andre ſehr heilſame Einrichtung verdient 
Hier eine Erwähnung; fie kam i. J. 1776 durch Veran⸗ 
laſſung einiger ausgebrochenen großen Falliſſements zu 
Stande: von bemittelten Kaufleuten wurden nehmlich 
75000 Thaler zu 5 Procent für, diejenigen ausgeſetzt, 
die durch dieſe Bankerots in Verlegenheit gekommen tae 
ren, und Effecten oder gute Buͤrgſchaft zum Unterpfand 
geben konnten, 
Der 
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Der neuen ſchoͤnen Boͤrſe in dem anſehnlichen 
Rathhauſe; der gedruckten wöchentlichen Anzeigen, oder 
des ſogenannten Intelligenzblattes, ſonderlich zur Er⸗ 
leichterung des Handels; und der jaͤhrlich durch den 
Druck bekannt gemachten Verzeichuiſſe von allen aus⸗ 
und eingegangenen Waaren, wurde ſchon im erſten Band 
gedacht. — Zur Beſtreitung der Arbeiten weſche die 
Handlung erfordert, find verſchiedene Aemter; als ı Holz⸗ 
schreiber, Klappholzbraker, 6 Wager, 3 Waageſchrei⸗ 
ber, g Braker, Aſchbraker, 2 Weinfüfer (welche die 
Weine probiren und nennen, als wornach der Zoll bes 
ſtimmt wird, 1 Heringsbraker; alle dieſe werden aus 
der Bürgerfihaft genommen, und legen den Eid bey 
E. Evi. Kämmereygericht ab. Dann find noch verſchie⸗ 
dene undeutſche Aemter zur Beſtreitung des Handels, 
als Meſſer, Bier- und Weintraͤger, Hanfſchwinger, 
Salztraͤger, Transportirer (welche die Waaren von den 
Boͤden oder von der Waage und Brake, an die Schiffe 
bringen,) Stopfer, Waagknechte, Schaalknechte, He⸗ 
ringsligger, Aſchligger, Ueberſetzer und Piloten, Anker: 
nenken, Maſtenbraker, Eichen- oder Klappholzbraker. 
Alle dieſe werden bey dem Kaͤmmereygericht in Eid und 
Pflicht genommen. Die Hanfbinder, welche bey Ankunft 
der Struſen die Hanfe in ihre verſchiedenen Sorten bin 
den müſſen, find theils Ruſſen, theils Polen, theils Un⸗ 
deutſche (Letten) und werden jedesmal in Eidespflicht 
genommen, wenn fie ihr Amt antreten: fie verrichten 
ihre Arbeit in den Flachs- und Hanfſcheunen, unter 
Aufſicht der beſtimmten deutſchen Hanfbraker, welche 
allezeit Burger find. Wer in ein ſolches undeutſches 
Amt, deren jedes ſeinen Aeltermann hat, treten will, 
muß die Art des Handels und der Waaren verſtehen. 
Was jedes Amt erwirbt, wird vom Aeſtermann, der des 
Sonntags den verdienten Lohn empfaͤngt, unter alle 
Glieder in gleichen Theilen vertheilt; hingegen muͤſſen 

alle 


Der rigiſche Handel. 365 


alle file einen haften, wenn etwas falſch gepackt, verloh⸗ 
ren oder verdorben wird. Jede Waare, Faß u. d. gl. 
hat feine beftimmte Taxe. Durch dieſe Leute auf welche 
ſich der Kaufmann verlaſſen kann, wird viel gewonnen: 
die Gewohnheit macht ſie geſchickt, einer richtet mehr als 
3 andre aus; fie kennen durch lange Uebung bey einerlen 
Waare, Vortheile die manchem jungen Kaufmann un⸗ 
bekannt ſind; Arbeiten welche in andern Städten Lehr 
lingen auferlegt, und wodurch Kinder aus guten Hare 
fern bis zur Miedertraͤchtigkeit in ihren Lehrjahren gede⸗ 
muthiget werden, verrichten in Riga dieſe ſehr weislich 
angeordneten undeutſchen Aemter. — Burger koͤnnen 
ihre Waaren mit eignen Pferden nach den Schiffen führen: 
die vorhergenannten fremden Kaufleute muͤſſen die dar⸗ 
zu erforderlichen Pferde von den Buͤrgerwitwen miethe n. 
Die einkommenden Schiffe finden immer ſicheſen 
Abfa ihrer mitgebrachten Waaren, und gnugſame Ruͤck⸗ 
fracht: von ihrer Anzahl iſt ſchon an andern Orten gere⸗ 
det worden. Zur Vollſtaͤndigkeit füge ich ſie noch von 
etlichen Jahren bey. 
Im J. 1766. kamen an 612 Schiffe. 

— 1768. — 541 — 

— 1770. — 609 — 

— 1771. — 72 — 

— 1774. — 772 — 

— 17757. — a 
Bey der vortheilhaſten Balance kommt mit Schiffen urid 
landwaͤrts viel baares Geld in Riga an, welches zu m 
ruſſiſchen und polniſchen Handel großentheils verbraucht 
wird. Gleichwohl werden an jedem Poſttage eine Mens 
ge Wechſel ſonderlich auf Holland gezeichnet; man bee 
ftefle fie bey den Maͤcklern, welche alle Poſttage früh am 
Markt nach der Menge der Remittenten oder Traſſent en 
den Cours beſtimmen. Im Jahr 1774 kamen ſee und 
fandwarts an, überhaupt 248,866 Ducaten und 
882,171 Albertsthaler. , An 
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An Contanten ſind eingekommen „Berechnung der Würde, der von nachbenann⸗ 
Im Jahr 1766. Ducaten. Rihlr. al. Rubel „ten Nationen ſeewaͤrts ein- und ausgeführten Waaren. 


mit Schiffen — | 62,400 502,262 12 Eingegangen far] Im Jahr 1765, Ausgegangen für 
landwärts — 172,65 203, 125417774 Kabel. ml Rubel, Rep 
ingleichen an poln. Ci LONE Gd lhe 10,022}40 Rußland — — „ 
Cour. u. Finfern | — 845778 — Auer BEN a — — 755/966 55 
S 8 = 215,097 Holland — 551,565 |9 
LET Un Be 235,052 |789,9658 |170,7294 | 199)175)58 Hane — 34239 _ 
Ele 21 58,508 |268,0553) 13,285 27,536 15 Sener NE 9737 5 
andioär 2 3 . 
dg on pots Cours 314/382 |287,246% 7 Funes — — | 28,802 |6r 
Sb intr len, — = 
und Fuͤnfern — — 2 3 5,459.97 a 109,822 199 
„ 3,3453 45,094 12 Daͤnnemark —  1371,381 |93 
1 5 Summa 372,890 578,645 63,772 26 Schweden — — 167,655 | 7 
Im J. 1770. — —zollſrey nach Schweden 22,6309 
mit Schiffen — 113,326 62,2754 2574,69 Danzig — = 3262 82 
wat yout a cee de eee, ie fr 
an poln. . 204642 Roſtock — — 245 1 
und Fünfern — 21,057 170505 Bremen — — 39,932 35 
Summa 51,8167 375,495| 6Deutſchland,verſch. Orten | 
. 1,211,914|26 2,266,192|98 
mit iffen — | 60,4 7 . ee. 8 N 0 
ande Zn 3 VER Folglich hatte Riga in diefem Jahre für 1,054,278 Nur 
ingl. an poln. Cour. A ‚357% bel 65 Kopek mehr verſchiffet, als ſeewaͤrts empfangen. 
und Fünfern — 2-5 24,5214 Im Jahr € 71 betrug die Summe aller feewarts einge⸗ 
er matt) 24.) | kommenen Waaren „025/54 Thaler, und der aus⸗ 
Summa 370,979 890,135 geſchifften 2,5 1, 60 Thaler. Riga erhält feine Waa⸗ 
ren zum Verſchiffen aus verſchiedenen Ländern und Pro⸗ 
7 4 vinzen, theils zu Lande, theils längs der Duͤna, nemlich 
Zu zeigen, gegen wen unfre Handlungsbalance vor: 19 3 4 At 
AREY BL e eee vor⸗ 1) Aus Liefland, ſonderlich aus den beyden lettiſchen 
—. eee ein vom J. 1766 bekannt Kreiſen; doch führen auch die beyden ehftnifchen 
9 es Verzeichniß ab. einen Theil ihrer Produkte dahin; darunter das 
Korn den wichtigſten Artikel ausmacht: die gerin⸗ 
gern ſind Flachs, Hanf, Wachs u. d. gl. In 
Anſehung des ausgebreiteten wichtigen Handels, 
betragt 
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betraͤgt die Zufuhre aus Liefland nur einen kleinen 
Antheil. Die 

2) aus Rußland iff deſto wichtiger. Verſchiedene 
ruſſiſche Provinzen z. B. die welikolukiſche, in⸗ 
gleichen die neueroberten, liefern wichtige Produk⸗ 
ten, nemlich: Hanf, Flachs, Roggen, Saat, 
Eiſen in Stangen und gegoſſen, Matten, Lichte, 
Seife, viele Fabrikwaaren, als Segeltuch, aller⸗ 
hand Leinen, eiſerne, meſſingene und Kupferwaa 
ren, Thee, Rhabarber, Pelzwerk, irden Geſchirr, 
Lederfabrikwaaren u. ſ. w. 

3) Aus Polen kommen Flachs, Hanf, Holzwaaren, 
Getraide, Oel- Lein- und Hanfjaat, Wachs, Talch, 
rohes Leder, Schweinsborſten, Matten, allerhand 
Aſche, Viktualien u. ſ. w. 

4) Aus Kurland erhaͤlt die Stade Flachs, allerhand 
Getraide, Säefaat, Holz, Wachs, verſchiedene 
Viktualien u. ſ. w. 

Bey der in Polen neuerlich vorgegangenen Berande: 
rung werden die bisherigen Beſchwerden und nderniffe 
des polniſchen Handels aufhören, Bisher behandelte man 
die fangs der Dina kommenden Fahrzeuge auf eine uns 
erhörte Arts aller Orten waren polniſche Zollhäuſer; je: 
de darbey beſtellte Perſon foderte Geſchenke; die Waa⸗ 
ren ſtiegen dadurch zuweilen 500 praca an ihrem 
Werth; jeder Edelmann verlangte die Vorzeigung des 
Zolſcheins; man hatte allerley Titel zu Gelderpreſſu 
gen; man hielt die Struſen an; das hohe Waſſer ver⸗ 
lief ſich, ſie ſtrandeten, und wurden beraubt. Eine 
zweyte Beſchwerde machte der Betrug: der Pole hob 
fein Geld voraus, und lieferte zuweilen nichts: Riga hatte 
weit über eine Million in Polen zu fodern. Es war 
nichts Unerhoͤrtes, daß ein zum Mahnen dahin geſandter 
Kaufgeſelle übel behandelt, beraubt, geſangengeſezt, 
verwundet, oder gar todt geſchlagen wurde. Zuweilen 

ſagte 
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ſagte der Pole ganz trotzig, er habe in dieſer oder jener 
Stadt Geld ſtehen, man ſolle es dort ſuchen. Oſt hat 
der ruſſiſch kaiſerliche Hof über dergleichen Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten bey der Republik Beſchwerde gefuhrt: Abſtel⸗ 
lung wurde vergebens verſprochen. Nun muß man⸗ 
ches bisherige Hinderniß von ſelbſt aufhoͤren. 


Jaͤhrlich wird in Riga ein gedrucktes Verzeichniß 
aller verſchiſſten Waaren, in hollaͤndiſcher rache be⸗ 
kannt gemacht. Ehe ich ein ſolches hier einrüͤcke, bin 
ich einigen meiner Lefer Erläuterungen ſchuldig: fie find 
zuverlaͤſſig und mir von dem vorher ee Hrn. 
Zuckerbecker mitgetheilt worden. 


Sanf. Drujaner Sanf wird im Winter auf 
Schlitten angeführt, und gleich in buͤrgerliche Verwah⸗ 
rung genommen, völlig gereiniget, Öffentlich gewraket, 
und endlich in Buͤnde jegliches ungefaͤhr von 4 Schiff⸗ 
pfund mit 8 Bändern gebunden. Seiner Beſchaffen⸗ 
Heit nach iſt er vom Reinhanf gar nicht zu unterſchei⸗ 
den. Paßhanf kann weder zu Reinhanf noch zu Dru⸗ 
janerhauf gerechnet werden: es giebt Polntſch- und auch 
Drujaner⸗Paßhanf. Reinhanf hat 10 Bander. Muse 
ſchußhanf fallt aus dem Reinhanf und hat 8, polniſch 
Paßhanf 7, und lieflaͤndiſch Paßhanf 6 Baͤnder. Aus 
dem lieflaͤndiſchen Hanf iſt 1 71 mehr als Paßhanf zu 
bringen. Die beſten Hanfe kommen aus der Ukraine, 
Polen und Weißrußland: doch iſt der ukrainiſche als der 
laͤngſte und ſtaͤrkſte, unter allen der beſte. Die Bander 
find allezeit von derſelben Beſchaffenheit als die Waare. 
Die Brake von Hanf wie fie jest exiſtirt, iſt vom fel. 
Aeltermann Arend Berens eingerichtet worden. Der 
Hanf bekommt ein Brett zum Zeichen worauf des Ver⸗ 
kaͤufers, des Brakers, und der beyden Binder, Mar 
men ſtehen, ingleichen die Buchſtaben K oder P. je nach 
dem es Rein- oder Paßhanf iſt, eingebrannt werden, 

Top. Nachr. Il. S. Aa Ein 
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Ein Schifpfund Reinhanf koſtet ungefähr 12 bis 13, 
Drujanerhanf 12 und Paßhanf ı 1 bis 14 Thaler. 
Tors ift Hanfheede (Abwerg) und wird auſſer ſei⸗ 
nen 5 Bändern mit einer Gattung von Garn, das Kaz 
belgarn heißt, umwunden: er ſteht auch unter oͤffent⸗ 
licher Brake, und wird mit einem enkelten Schluͤſſel be⸗ 
zeichnet. Seit mehrern Jahren hat der ordinave Tors 
ganz aufgehoͤrt, und wird nichts Gis gehechelter ausge⸗ 
ſchifft. Das Schiffpf. gilt etwa 4 Thaler, auch darüber. 
Flachs. „) Orujaner⸗Rakitſcher iſt die feinſte 
Sorte, kommt aus der Gegend von Sebbeſch, Drujen 
und den benachbarten polnifchen Oertern. Der Schwanz 
des Bundes allein ift los; der Kopf iſt nicht nur gebun⸗ 
den, ſondern auch mit dünnen Schnüren bewickelt. Se: 
des Bund wiegt ungefähr 20 bis 23 Pfund, und enthale 
meiſtentheils 6 Knocken. Das Schiffpf. koſtet etwa 23 
Thaler. 2) Was aus dieſer Gattung fälle und ſchlech⸗ 
ter ift, heißt Badſtuben⸗geſchnitten, und wird, weil 
er nicht die Eigenſchaſt des vorhergehenden hat, nach ges 
ſchehener Brake, in Riga umgebunden. Die Binde 
haben die Form wie Riſten⸗Dreyband und Roſtetſch⸗ 
Flachs, doch wird er dadurch unterſchieden, daß er über 
dem Spiegel vom Braker einen Schnitt bekommt. (Der 
Spiegel iſt das Band unter dem Kopf vom Flachſe, wel⸗ 
ches bey dieſer und bey der vorhergehenden Sorte, auch 
bey Riſtendreyband, breiter auseinander gelegt wird.) 
Das Schiffpf wird ungefähr mit 20 Thalern bezahlt. 
3) Riſtendreyband iſt schlechter als der vorhergehende, 
und koſtet etwa 15 Thaler. 4) Littauiſch Kakitſcher 
wird oft mit dem Drujaner Rakitſcher gleich gehalten, 
nur hat er den Fehler, daß man zur Bluͤthzeit wohl Acht 
darauf haben muß, daß er nicht zu dick auf einander 
liege, weil er fich leicht entzundet. Die Urſache iſt, weil 
er mit naſſer Hand gebunden iſt; er wird überaus heiß, 
und davon roth, gelb und verdirbt. Er wird wie der 
Dru⸗ 
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Drujaner Rakitſcher gebunden, doch nicht mit ſo feinen 
Schnuren um den Kopf. 5) Was hieraus fälle heißt 
Badſtuben-Paternoſter, hat einen beſondern Band, 
indem die Enden allezeit mit einem Strick feſtgemacht, 
und mit dem folgenden Bund zufaniniengehänge werden. 
Von dieſem koſtet das Schifpf: gemeiniglich 18 bis 19, 
von den vorhergehenden 22 bis 23 Thaler. 6) Marien⸗ 
burger Flachs iff von ſtarken Faden und beſondrer Glite, 
daher dem Drujaner Rakitſcher gleich zu halten: groͤßten⸗ 
theils wird er zu Segeltuch gebraucht, und mit 22 Tha⸗ 
lern bezahlt. Daraus fällt 7) geſchnitten Marien⸗ 
burger oder Bauergeſchnitten, welcher ſelten fo gue 
wie Badſtubengeſchnittener (ungefahr mit 19 Thalern) 
bezahlt wird, hat aber mit demſelben einerſey Band und 
wird auch mit einem Schnitt im Spiegel gebraket. 
9) Eine gewiſſe Gegend im Drujenſchen liefert ganz kur⸗ 
zen Flachs, welcher ſchon gehechelt und geflochten zum 
Markt kommt, nur nach Schweden und Daͤnnemark ge⸗ 
kauft, und geflochtener genannt wird. Die beſte Sorte 
davon wird wie Drujaner Rakitſcher bezahlt. 9) Silli⸗ 
gen- Flachs kommt aus Plesfow , doch iſt (eit einiger 
Zeit kein großer Handel darmit getrieben worden. Wenn 
er gebrakt iſt, wird die beſte Sorte unter Marienburger, 
die zweyte unter geſchnitten Marienburger, die dritte 
unter Riſten gerechnet. 10) Lieflaͤndiſch Dreyband 
iſt die ſchlechteſte Sorte, und koſtet etwa 11 Thaler; 
doch har man den ſogenannten Gerechtigkeits- und Hofs⸗ 
dreyband auszunehmen, der wie die feinfte Sorte des 
Drujaner⸗Makitſcher bezahlt wird. Er wird mit dew 
ordinaͤren Schnüren von Flachs gebunden, wovon er 
auch feinen Namen erhält. — Die Flachsheede wird 
in Köpfe gebunden auch in Matten vernaͤhet. Es giebt 
littauiſche und fi ndifche Heede, jene aus polniſchen, 
dieſe aus lieflaͤndiſchen Flachs. 


Aa 2 Port: 
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Pottaſche giebt es zweyerley, die fo genannte 
blaue, welche aus Polen kommt, in Faffeen von 5 bis 
7 Schifpfund; calcinirte oder Keſſelaſche kommt in 
Faffern von 2 bis Schifpfund. Es giebt weiſſe, grüne 
und perlfarbene Keſſelaſche, die lezte wird für die beſte 
gehalten. Von beyderley Gattungen hat man 3 Arten, 
die in der rigiſchen Pottaſch⸗Wrake beſtimmt werden: 
1) Doppelt⸗Schluͤſſel die befte, hat 2 übereinander 
liegende Schluͤſſel zum Zeichen; 2) Enkeltſchtuͤſſel, 
hat ihren Namen von dem einfachen Schluͤſſel den die 
Brake auf die Gaffer zeichnet; 3) Wrak die geringſte 
Sorte, wird mit Wr. gezeichnet. 

Weidaſche wird nach Laſten gekauft deren jede 
aus 12 Tonnen beſteht. Es giebt Kron, Bullen, Wrak 
und Wrakswrak. Die erſte wird mit einem Zirkel bee 
zeichnet, Bullen mit einem Kreutz, Wrak mit einem 
Strich und Wrakswrak wird im Boden mit einem Beil 
eingehauen. 

Magenſchoß, Eichenholz das geſpalten (nicht ge: 
ſchnitten) iſt; wenn es für Kron paſſiren foll, fo muß es 
die Lange vn 14 Fuß hollaͤndiſch haben, und darbey 11 
Daumen hoch und 13 Daumen breit ſeyn. Es wird 
mit 2 übereinander gelegten Schlüffeln gezeichnet. Was 
nicht die angegebene Proportion hat, wird mit Wr. bes 
zeichnet. 

Moolenroeden bezeichnet im Holländifchen Hate 
zer, die wegen einiger Fehler zu Maſten untauglich ſind, 
3. B. fie haben Krummen, oder ſind am Top: Ende zu 
dünn, oder oben zu knaſtig u. d. gl. Sie muͤſſen go 
Fuß holland. und darüber, lang ſeyn. Die welche in der 
Mitte eine ſtarke Kruͤmme haben, werden den geraden 
vorgezogen. 

Spieren find Hölzer von 7 bis 16 Palmen, 30 
bis 75 Fuß lang. Sie werden zu Stengen, Raaen, 

Kreuß⸗ 
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Kreußſtangen, Flaggeſtoͤckern und zu Maſten kleiner Fahr⸗ 
zeuge, gebraucht. 


I. Anmerk. Ein hollaͤndiſcher Fuß hat 3 Palmen. 
Die Licentberechnungen nach Palmen gehen auf den 
Diameter; im Handel zwiſchen Kaͤufer und Ver⸗ 
käufer aber werden die Palmen in der Circumferenz 
geſchaͤtzt; dividirt man dieſe mit 3, fo hat man um: 
gefähr das Licentmaaß. Die Schätzung der Pal, 
men geſchiehet nicht am Stammende, ſondern 10 
Fuß davon, höher hinauf: in dieſer Gegend wird 
das Maaß der Palmen beym Handel mit einem 
Bande von Fiſchbein, und bey der Krone mit einem 
Taſterzirkel, gemeſſen. 


„ Anmerk. Riga erhält feine Maſten aus Polen: 
der Holzhaͤndler laßt fie durch feinen Braker auf 
der Stelle beſehen, und da geſchiehet auch der Hans 
del. Die Stämme werden theuer bezahlt, und oft 
mit Koſten und Beſchwerde ziemlich weit bis zum 
Fluß gefuhrt: nach Riga kommen fie zu Waſſer, und 
bleiben auf einem Holm, oder im Waſſer bis zum 
Verkauf liegen. Der Holzhaͤndler verkauft oder 
verſchifft ſeine Holzwaaren, doch nicht eher bis ſie 
auf den Hoͤlmern von den Stadtmaſtenbrakern abs 
gewracket, gepalmet, gemeſſen und zu den Sorten 
gebracht ſind zu welchen ſie taugen. Beym Ver⸗ 
ſchiffen ſteht dem Käufer frey, die gekaufte Waare 
fo behauen zu laſſen, wie er will; in dieſer Beſchaf⸗ 
ſenheit zeigt er fie dem Lieent Palm Inſpektor, und 
entrichtet den Zoll. — Der Holzhaͤndler muß, 
wenn der Fehler am Maſt unſichtbar iſt, den Scha⸗ 
den tragen; file ſichtbare Fehler muß die Braker⸗ 
geſellſchaſt aufkommen; der ſchuldige Braker vers 
liert nach Befinden feinen Dienft, oder wird ſonſt 
mit Gefangniß beftraft. 

Aa 3 3. Une 
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3, Anmerk, Holzwaaren koͤnnen aus Rußland (nicht 
aus den neuen ruſſiſch- polniſchen Provinzen) nicht 
anders als auf ſpecielle Erlaubniß, aus den Wats 
dern geführt werden. 

Raaen find Seegelſtangen die quer am Maſt haͤn⸗ 
gen, und woran die Seegel aufgeſpannet werden. 

Stengen heiſſen die Verlaͤngerungen der Maften, 

Bor tillen find kurze Hölzer die bey der Brake un: 
ter Maſten gefunden werden, wenn man nemlich an ih⸗ 
nen einen Schaden entdeckt, der ſie zu Maſten oder 
Boegſprieten untauglich macht. Sie find von verſchie⸗ 
dener Dicke, doch nicht länger als 60 Fuß, und werden 
wie Maſten und Spieren 10 Fuß vom Stammende gee 
palmet. 

Dubbelde (doppelte) Ricker. Unter dieſem Maz 
men gehen die Boots maſten beym Zoll. Sonſt find dieſe 
nicht von Fichten wie die Maſten, ſondern von Gränen« 
holz. Die enkelten Bootsmaſten find 36 bis 40 Fuß 
lang und am Stammende ungefähr 4 bis 44 Palmen 
dick. Doppelte Bootsmaſten find 48 bis 50 Fuß lang, 
und am Stammende 5 bis 6 Palmen dick. Vicker 
ſind auch von Graͤnenholz und werden mehrentheils zu 
Bootshakenſtangen und andern kleinen Gebrauch bes 
ſtimmt. Man hat fie von 12 bis 36 Fuß Lange. 

Sollaͤndiſch Solz iſt Eichenholz, 5 bis 54 Fuß 
lang, zuweilen 9 Daumen dick; alles geſpalten, nicht 
geſchnitten. Eben ſo das 

Franſch Holz, davon das doppelte länger Guwei⸗ 
len 56 bis 38 Daumen lang,) und dicker iſt als das ene 
kelte oder kleine. 

Piepenſtaͤbe find. 84 Daumen lang, 4 bis 5 Daus 
men breit und 2 Daumen dick. Sie werden wie alle 
Sorten in Kron und Wral eingetheilt, und mit dem ges 
wohnlichen Zeichen des Eichenholzes in der Wrake ber 
leichnet, 
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Sandſpacken ſind eſchene und birkene junge Stam · 
me, ungefähr 6 bis 7 Fuß lang und 3 Daumen im 
Viereck, wormit die Schiffer ihre Anker aus dem Grun; 
de heben. 

Planken find 2 Daumen und darüber, dick; Dies 
len find dinner, Im Hollaͤndiſchen bedeutet das Wort 
Planke ſowohl jene als dieſe Sorte von Brettern. 

Brand: und Splittholz. Das erſte iſt Brenn 
holz. Das zweyte iſt aus Fichtenholz geſpalten, mehren: 
theils 4 und 6 Fuß lang engl. Maaß es wird in Engel 
land, nachdem es mehr gefpalten worden, wie Rohr 
zu Gipsdecfen gebraucht. 


Anmerk. Der Holzhandel iſt bey allem etwanigen 
Verluſt, einer der vortheilhafteſten. Einige lief 
laͤndiſche Güter haben weit abgelegene Walder, die 
fie bisher wenig genutzet haben. Die Entfernung 
von der Seeſtadt, der Mangel eines bequemen Fluſ⸗ 
ſes, Gleichgültigkeit und andre Urfachen, hindern 
fie, ſich und den Seeſtäͤdten beträchtlichen Gewinn 
durch den Wald zu verſchaffen. — Auch in lief ⸗ 
ländijchen Wäldern giebt es Maſten. 


Raventuch iſt Segeltuch von der leichteſten Sorte, 
wird zu Topſegeln, auch zu andern kleinen — und zu 
Bootsſegeln gebraucht. Es hat feinen Namen von Ref: 
fen das Segel, oder kleiner machen. 

Nun kan ich meinen Leſern ein vollſtaͤndiges Ver⸗ 
zeichniß aller aus Riga ſeewaͤrts ausgeſandten Waaren 
liefern! ich nehme darzu das letzt abgewichene Jahr 17743 
hin und wieder werde ich kurze Anmerkungen beyfügen 
und auf andre Jahre Nückficht nehmen; anftatt daſſelbe 
in holländiſcher Sprache wie es gedruckt iſt, abzuſchrei⸗ 
ben, liefere ich es in elner deutſchen Ueberſetzung. Alle 
ausgefchiffte Waaren betrugen in dieſem Jahr 3,662,716 
Nub. 64 Kop. die eingegangenen hingegen nur 7,4 89 T 
Rub. 85 Kop. Aa 4 Ver⸗ 
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Verzeichniß der im Jahr 1774 von Riga aus: Weidaſche m) 122 
geſchifften Guter. Weſtzen 1519 

Reinhanf a) 50,515 Schiff. 8 ef Roggen n) 13,363 
Druſaner u. Paßhanf b) 16,128 183 Gerfte 2185 

Rakitſcher Flachs e) 23,508 6 Haber 976 
Paternoſter dito d) 1357 65 Maly 11 

Marienburger dito 1025 10 Erbſen 61 
Roſietſch dito e) 8719 Gerſten: Haber⸗ und 
Dreyband dito 6047 Buchweitzen Gruͤtz 385 
Flachsheede 919 Weitzen⸗ u. Roggenmehl 20595 — 

Tors £) 24/784 sahen lefty o) 113 
Tauwerk 937 Butter 199 
Eiſen g) 1168 Saͤeleinſaat p) 45,520 

Wachs 196 Schlagſaat 34,397 — IM 
Pottaſche Kron b) 1341 Gegorben Leder q) 531 Decher 4 Stück. 

dito Wrack i) 274 Ungegorben dito 380 — = 

Talch und Kerzen Je) 321 Maften 1446 Stir, 
Seife 1) 104 ©pieren r) 2250 — 
Lein und Hanföl 924 Bogſprieten 148 
Boxtillen, Raaen und 


. 


“u 
Sa» 


8 
Ae e- 


ax 


— —— 
8 


Flaͤchſen Garn 5 rt 
Kraftmehl, Staͤrke, eins Stengen 648 


$ 


ländifc) 142 Balken s) 94,089 
Haarpuder 79 — Aa 5 


Weid⸗ m) Im J. 1770 nur 65, aber im J. 1767 über 220 Saft. 

8) Im Jahr 1770 waren nur 30,729, und im Jahr 176% n) Miche alles verſchiffte Korn geht auswärts; im J. 1768 
gar 15,915 © Schpf. gingen von Roggen 4046 Laſt 10 Ton. auswärts, und 

b) 8 Im 3 1771 nut 9175 Schpf. 1147 Laſt nach den hieſigen Häven. Auch wurden damals 

©) Im J. 1767 nur 12,796 Schpf, so Laſten Haber nach biefigen Haven verſchlfft. Im J. 

ay Bu I. 1770 waren 3043 Schpf, 1771 wurden 16086 daten, Roggen. verſchifft. 

e) Im J. 1771 nur 6247, aber im J. 1770 über 17,265 Im J. 1767 nur 41 Ton, aber im J. 11 gar 262 Ton. 
Sp. Von Ske: und Schlagſaat iſt in dieſem Jahre ungewoͤhn⸗ 
In manchem Jahre nue 1 bis 17000 Schpf, lid) viel ausgeſchifft worden: im J. 1771 betrug bendes zu; 

Im J 1770 waren 359 Schpf. ruſſiſches 100 263 Schpf. ſammen nur 64, og, und im J. 1767 ungefähr eben fo 
Ichwe Iiſches Eiſen. Ziel. 


h) Ing J. 1770 nur 688 Schpf. Im J. 1770 waren 733 Dech. gegorben, und 632 Dech. 


Boots: 


i) Sm J. 1771 waren 985 Schpf. 

k) We ſcheldet den Lchttalch als den beſſern, vom Sele 
fental 

) Im J. 1771 nur 67 Schpf. 


Angegorb. Leder. 
Im J. 1771 gar 3377 Stück. 


Im J. 1770 waren 124,849, und im J. 1771 gar 130,481 
Stück. 
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Bootsmaſten und dop⸗ 

pelte Ricker 141 
Wagenſchoß 223 
Faßholz t) 160 
Hollaͤndiſch Holz v) 12 
Doppelt Franſchholz x) 26 
Enkelt dito 620 
Piepenftäbe y) 698 
Sparren, Handſpaken 

und Bootshakſtiele 2601 
Planken und Dielen 2315 
Brand: und Splittholz 3299 Faden 
Gips 2) 
Brantewein inländi« 

ſcher aa) 
Segeltuch bb) 
Raventuch cc) 
Flamiſch Linnen(Lein⸗ 

wand) 
Linnen, verſchiedene 

Sorten dd) 29,8544 Arſchin 
Lacken 366 — 
Ltefländ, und poln. Lins 

nen ee) 296 Ellen 


Schock 


) Im J. 1770 waren 262 Schock. 


2 
* 


14 Stück 


26 
23 
25 
3 
3 
55 


26 
51 


Pelz⸗ 
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Pelzwerk, am Werth fuͤr ff) 986% Thaler. 
Stiefeln, Schuhe und Pantofe 

feln gg) 425 Paar. 
Matten (ruſſiſche und polniſche) 290,898 Stück, 
Auſſer dieſen benannten Waaren find im Jahr 1770 aus 
Riga auch verſchiffet worden 248 Schifp. liefl. Hopfen; 
über 1 Schiſpf. Wachslichte; 395 Schock Lubben: und 
im Jahr 1771 über 4 Schiſpf. Krebsſteine; 52 Schifpf. 
Pferdehaar theils gekocht oder Krollhaar, theils unge⸗ 
kocht; 502 Stuͤck Moolen⸗Roeden (untaugliche Maſtenz) 
140 Stuͤck Segel und getheerte Decken, die man über die 
Oefnung des Schifs deckt; und 130 Kaſten Glas. 

Zu zeigen wohin die benannten Waaren aus Riga 
verſchifft werden, will ich aus einem von dorther erhal: 
tenen zuverlaͤßigen Extract, die Abnehmer nennen: 
Kleinigkeiten, einzele Tonnen und Ließpfunde uͤbergehe 
ich, Weitlaͤuftigkeit zu vermeiden, billig ſtillſchweigend. 


Im Jahr 1766 wurden aus Riga verſchifft, 
1, Mach Engeland. 
359 Schpf. Pottaſche. 123 Schock Wagenſchoß. 
2 Laſt Weidaſche. 118 — Faßßolz. 

80 St. Raaen u. Stangs. 10 — enkelt J Franz 
Bortillen. 8 doppelt [ holz. 
Bogſprieten. 390 Piepenſtaͤbe. 
Balken. 728 — Bretter. 

527 — Spieren. 4 — bolländifch Holz. 

29 — Maſten. 746 Schpf. Marienb. Fl. 

896 Schpf. Reinhanf. 3628 — Roſiets Flachs. 
1744 — Paßhanf. 194 — Dreyband — 
775 — Tors. 20 Laſt Haber. 


37900 — Rakitſcher Fl. 
657 — Paternofter, 


54 Ton. Schlagſaat. 
2484 — Säeleinfaat, 


ec) Im ; 771 waren 808 Stück. 2. Hach 
dd) Im J. 1770 betrug es 148,433 Arſchin. ff) Im d = 
9 m n 2, Im 9, 1771 für 2607, und im J. 1770 gar file so Thaler. 
1771 nut . n 11 yy * 77 2 
ee) eae 771 nur 98, aber im. J. 1770, waren 1191 m 5. 1771 war 361 Pac 
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2. Nach Solland 


896 Schpf.Reinhanf. 120 Laſt Weiser. 
1744 — Paßhanf. 359 — Roggen. 
494t — Tors. 25100 Ton. Schlagſaat. 

920 — Dreyb. Flachs. 38779 — Hanſſaat. 

56 — andreSortenFl. 10204 — Saeleinfaat. 

267 — Flachsheede. 218 Laſt Weidaſche. 

50 — Pottaſche. 46 Schock Wagenſ. 

234 — Wrak (Aſche) 76 — Faßholz. 

18 — Wachs. 657 — enfelt {Grane 

124 St. Raaen u. Stangen. 204 — doppelt) holz. 

28 — Bortillen. 878 — Piepenſtaͤbe. 

161 — Bogſprieten. 236 — Bretter. 

80430 — Balken. 20 — holland. Holz. 

854 — Spieren. 274 Stuck Maſten. 


3. Nach Dännematk, 


5 Laſt Weitzen. 
743 — Roggen. 


3233 Schpf. Reinhanf. 
3654 — Paßbanf. 
2291 — Tors. 23 — Gerſte. 


8982 — allerley Fl. 
682 — Flachsheede. 
142 — Pottaſche. 

19 — Brat. 


10 — Haber. 
51 Ton. Schlagfaat. 
674 — Hanffaat. 
777 — Saͤeleinſaat. 
1 — Wachs. 2 Laſt Weidaſche. 
5 Schock Wagen⸗ 23 Schock enkelt } Franz: 
ſchoß. 11 — doppelt J be‘. 
90 — Piepen(tabe. 12 Stück Raaen u. Stans 
gen. 
2 — Bortillen. 
16 — Bogſorieten. 
26 — Maſten. 


34 — Bretter. 
842 — Balken. 
124 — Spieren. 


4. Nach 
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4. Nach Schweden. 

1224 Schpf. Reinhanf. 1929 Laſt Roggen. 
1102 — Paßhanf. 29 — Gerſte. 
173 — Tors. 72 Ton. Schlagſaat. 
1812 — allerley Flachs. 142 — Hanſſaat. 
361 — Flachsheede. 951 — Säeleinſaat. 

6 — Wachs. 5 St Raaen u Stange. 

2 Schock Bretter. 5 — Bogſprieten. 

7 Stuͤck Maſten. 28 — Balken. 

29 — Spieren. 
5. Nach Frankreich. 

1161 Schpf. Paßhanf. 1320 Ton. Saeleinfaat. 
708 — Tors. 20 Schock enkelt Franzholz. 

10 — Flachs. 110 — Piepenſtaͤbe. 

13 — Pottaſche. 300 — Bretter. 

1 — Wachs. 149 St. Raaen u. Stange. 
558 Stuͤck Balken. so — Baortillen. 
418 — Spieren. 21 — Bogſprieten. 
225 — Maſten. 

6. Nach Spanien. 

2031 Schpf. Reinhanf. 18 Schock Piepenftäbe, 

3 — Paßhanf. 459 — Bretter. 
131 — Rakitſcher Fl. 14 St Naaen u. Stangẽ. 

5 Stuͤck Bortillen. 211 — Balken. 

18 — Bogſprieten. 321 — Spieren. 

368 — Maſten. 


Nach Portugal. 

21 Schpf. Reinhanf. 1 Laſt Roggen. 

893 — Pafbanf. 70 Schock enkelt Franzholz. 
218 — Tors. 75 — Bretter. 
2045 — allerley Flachs. 6 Sti Raaen u. Stang. 
2348 Stic Balken. 1 — Bortille. 

38 — Spieren. 3 — Bogſprieten. 

44 — Maſten. 

8. Nach 
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8. Nach Hamburg. 
52 Schpf. Paßhanf. 592 Laſt Roggen. 
43 — ors. 15 — Haber. 
48 — Flachs. 17 Schock Bretter. 
293 Stuck Balken. 
9. Nach Bremen. 
7 Schpf. Paßhanf. 43 Laſt Roggen. 
2 — Tors. 9838 Ton. Saͤeleinſaat. 
43 — Flachs. 14 St Raaen u. Stange, 
2 Stück Bogſprieten. 2 — Maſten. 
10. Nach Danzig. 
24 Ton. Schlagſaat. 16 Ließpf. Flachs. 
24 — Hanfſaat. 


tr, Nach Roſtock. 
19 Schpf. Paßhanf. 2 Ton. Hanffaat. 
13 — Tors. 480 — Saͤeleinſaat. 
12. Nach Stettin. 
1 Schpf. Paßhanf. 750 Ton. Saͤeleinſaat. 
a1 — ors, 59 Schpf Rakitſchercfl. 
13. Nach Lübeck. 
135 Schpf. Reinhanf. 52 Laſt Weitzen. 
1678 — Paßhanf. 
Tors. 5 
Flachs. 5624 — © 
Flachsheede. 7 Schock Bretter. 
Pottaſche. 1 St Raaen u Stang. 
Wrak. 1 — Dortille. 
— Wachs. 2 — Bogſprieten. 
5 Sri Spieren. 9 — Maften. 


Nun von den ausländiſchen Waaren. Sie kom⸗ 
men groͤßtentheils mit Schiffen; nur einige leichte und 
Galanterien zu Lande, über Königsberg, oder, um den 

hohen 
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hohen preußiſchen Zoll zu vermeiden, von Libau, weil 
der kuriſche soll medrig iff. Riga verſorgt darmit die 
benden lettiſchen Kreife, auch eines Theils die beyden 
ehſtniſchen: ein beträchtlicher Theil geht darvon nach 
Polen, auch nach ruſſiſchen Provinzen. Js hrlich wird 
ein Verzeichniß von allen ſeewaͤrts eingekommenen Waa⸗ 
ren gedruckt; etliche derſelben abzuſchreiben ware I 
aber upnug und für den Leſer ermüdend: nur das Wi h) 
tigſte will ich aus dem vom J. 1771 mittheilen, fonder 
lich was der Luxus verbraucht. 


Im J. 1771 find in Riga nebſt vielen andern 
hier übergangenen, folgende Waaren feewarts 
angekommen. 


Austern — 143 Ton. Eiſen ruff. 1277 Schpf. 
dito eingem. 298 Faͤßl. — ſchwed. 378 — 
Aepfel China 224 Kiſten. Feigen — 12761 Pfund. 

— ord. und 2396 Ton. Fiſch, Klipp. 
Borſtorf. Stockfiſch. 71748 
Arrak — 17 Orb. Muscatenbl. 251 
Anſofiſch — 315 Zahl. — Ruß — gia 
Bier engl. — 687 Ton. a) Mandeln — 26068 
BranteweinFr. 215 Orh.a) Puder — 9955 
Birn allerley — 90 Ton. a) Pflaumen 51481 
Bouteillen 11985 Stic. Roſinen — 90935 
Caſtanien 10250Pfund. Reis — 82284 
Caffee — 200371 Pf. b) Tobak, Rauch 7753 
Caneel — 379 — — Roll 43537 
Corinten — 25382 — — Schnupf. 187 
Citronen — 1342 Kiſten. — Blatt. 271230 — 
Thee 
a) Im J. 1766 waren 636. Tonnen engl. Bier, 585 Orb. Franz⸗ 
brantweln, und 230 Ton. Birn. 
b) Im J. 1767 belief ſich die Zahl auf 235369 Pfund. 


e Im J. 1766 gar 886 Tonnen Holl, Her. u. 3457 Pfund 
Puder. 
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Thee de Bou 13159 — Senſen 218880 — Trieß — go Stück Treſſen, gold⸗ und 

— grin 319 — Salz, Liverp. 1455 Laſt g Lee ſilberne 385 Pfund 
Zucker weiſſ 793940 — — ſpaniſch 1671 — Se 7 Veſp, ſeid. 14 Stück. 
S ) = ht 3730 — U — 526 — Wafer, 

eringe holl. 381 Ton. e) — franzoͤſ. 1566 — | es # 4 — Brunnen 871 Thal 
— ſchwed. 3608 — 7 tinebung, 123 Ton. Tücher, ſeid. 1255 Duß. — wohlriech. 75 ae 
‘— daͤniſche 1289 — tarfe — 19518Pfund. ; i 
Hopfen 55 2 Wein, Gini aon: Wein, Muſcat 65 Orb. I Anker. 
ſcher 383 50 fund. — franz. 1598 — = 8 2 
— dänifcher 360 — — portug. 60 — gan bag 
Rafe ordin. 57184 — — Rhein — 63 Ohm. Bourgog. 
— parmeſan 472 — — Moeler — 20 — Srontign. 
Laaken — 785 Stüd, Daferac 


Spani 7 
Hierzu will ich noch etwas aus dem Verzeichniß der nd 5 
Both 


— 
Sees 


IIIb 


Sect 
eingekommenen Waaren vom J. 1766 ſetzen. 


Corſica 
Atlas — 207 Stück. Leinen bielefeld. 224 — Capo — 
Blonden — 900 — — warendorf. 469 — Malvaſier 
Babtiſt — 234 — — ſchweitzer 199 — 9 1 8 
Cacaobohnen 1757 Pfund — ſchleſiſch 379 — mone 
Chocolade 291 — — Cattun 465 — 1 5 
Cattun — 2774 Stuck. Luſtrin — 24 — in 
Carcaſſen 1845 Dus. Moer, eid. Fee Portug. 
Dammaſt, ſeid. 31 Stuck. Manſchetten 670 Paar Mosler 
Drojet, feid. 11 — Porcellain für 8884 Thaler Franken 
Eventaillen 1426 Sagogrig 1299 Pfund 


a 


Orb. 


Lyf 


„ LRP ave ba I 


Pf. 
Orb. 


Ohm 


2 ESS the I» boe 


Rhein 
j i Zu fhe — 

Griſet, feid. 14 Stoff, feid. 30 Stück, Kirſchen 

Gros betour 36 Samme — 111 — Ungariſch 24 Anchal, 
— de Florence 9 Satin — 46 — Zeug, ſeiden — 54 Stich 
— de Naple 3 Spitzen, gold. e 
— de tour petit ar und ſilberne 168 Pfünd acai 365 

Laaken, Serge de Soſe 48 ren ; Endlich noch etwas vom rigifchen Zoll. Schon 
diver 1438 Theede bou 18 264 Pfund im erſten Band habe ich deſſelben Betraͤchtlichkeit ere 

Leinen, fͤmiſch 5 — grün 9875 ze | wähnt: jezt will ich aus einem von dorther erhaltenen 
— chinef. 30 Tickſt — 91 Stück. Auffas meine Angabe beweiſen. 


Triep Top. Nachr. U. x. Bb Dee 


PEPE T EP EREP EDIT 
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Der rigiſche Zoll betrug im Jahr 1774 
RU | ox. Join. aH Sell. nur. lee 


An einkor 
Licent 
oder fuͤr einge⸗ 
hende Waaren 120,0 2 | 150,087} 
An ausgehenden dito) 234,380 2 292,975 
An einkommenden : 
Yortorien-Zöllen | 13,876 17,346 
— ausgehenden dito] 21,602 7 27,002 
— ue 
ſchna⸗ 0 
Jug in ruf, 695 
Münze bey der 
Tamoſchna — (7/718 
An Recognitions⸗ 
Zoͤlln — — 
An Cent. Straf⸗ 
u. Confiſcat le 
dern beym Licent 
u. Portorium 
Ingleichen beym Liz 
cent und Tamo⸗ 
ſchna in ruſſiſch. 
Muͤnze — la 2870484 
Summe | 411,914.55 69731891 559,685139° 
Folglich betrug der tigifche Zoll im J. 1774 uberhaupt 
559,585 Rubel 39 Kop. Im J. 1773 waren 18,176 
Rub. 16% Kop. weniger eingekommen, denn da belief ſich 
die ganze Summe nur auf 544,509 Rubel 224 Kopek. 
n 5 
: In Riga iſt auſſer der Recognition ein dreyfacher 
Zoll: der Lieent welchen die Krone allein erhebt; der 
Portorienzoll wovon die Stadt die Halfte empfängt; und 
die Acciſe, welche, in fo fern ſie ein Zoll iſt, der Stadt 
gehört. Alle einkommende und ausgehende Waaren ge⸗ 
ben Aceiſe, die erſten allezeit 2 Procent; aber die Bars 
ger bezahlen nur in Courantthalern, d. i. ſtatt eines Tha⸗ 
lers 
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lers 3 Ort, die fremden Kaufleute hingegen in Alberts⸗ 
thalern. Bey der Aceiſe wird Courantgeld angenommen, 
es mögen Ferdinge oder ordinaͤre Fuͤnfer fehn, die man 
2 bis 5 Procent ſchlechter ſchaͤtzt als Thaler. Hingegen 
muß Licent und Portorienzoll in Thalern bezahlt werden, 
deren 14 für 96 Solotnik (ein Pfund) gerechnet wer⸗ 
den. Was an dieſem Gewicht fehlt, muß in Alberts 
zugelegt werden, welches bey dem jetzigen Albertsgelde 
5 Procent betraͤgt. Unter allen ausgehenden Waaren 
geben Maſten den hoͤchſten Zoll. 

Auſſer dieſen 3 Zoͤllen iſt noch der Recognitions⸗ 
zoll als der vierte; er wird von allen Getraͤnken und von 
Eſſig bezahlt. Auch vom ausländifchen Bier und Bran⸗ 
tewein muß er, und zwar mit Alberks, bezahlt werden, 
wovon jedoch die rigiſchen Brauer und Brenner aus⸗ 
genommen ſind. Alles übrige wird mit ſchwediſchen 
Fuͤnfern, es ſeyen neue oder alte, bezahlt. 

Bey dieſer Recognition bezahlt, z. B. 

1 Loof Malz von der Brauer-Compagnie 8 Ferdinge 
1 Loof Malz der privilegirten Güter — 
4, Loof Malz von Kronsbedienten wits 
Bürgern — — 
1 Tonne einlaͤndiſch Bier 
I — auslaͤndiſch Bier 
1 — Biereſſig — — 
1 Ließpfund Honig zu Meth 
1 Tonne gebrauter Meth — 6 == 
1 Stoof Korn⸗Brantewein — F. il. ſ. w. 

Von allen dergleichen Getränken wird auch Acciſes 
zoll und Hapenbau, bezahlt; doch iſt Malz von den pri⸗ 
vilegirten Gütern, und von Kronsbedienten, auch elu⸗ 
landiſches Bier, davon frey. Hingegen bezahle z. B. 


ba 7 Heshı 
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Acciſezoll. Savenbau. 
1 Loof Malz von der Brauer⸗ 
Kompagnie = 2 Ferd. + Ferd. 
1 Loof zum braunen Quaas 3 — 1 — 


u. ſ. w. 
S H H H H neers 
Dritter Abſchnitt. 
Der Handel in Narva, 


— 


Bil ſetze ich dieſen gleich nach den vigifchen, weil 
er in Anſehung der ausgehenden Waaren, deren 
kleinſter Theil gleichwohl aus hieſigen Produkten beſteht, 
ſehr beträchtlich iſt: in Anſehung der eingehenden reicht 
er bey weiten nicht an den revalſchen. 

Die glückliche Lage der Stadt beguͤnſtiget ihren 
Handel ungemein: fie grange an Ingermanuland, Ruß⸗ 
land und Ehſtland; von daher und aus Liefland, kan ſie 
zu Lande und zu Waſſer, ſonderlich vermittelſt des pleſ⸗ 
kowiſchen und des Peipus = Sees und etlicher Fluͤſſe, 
eine große Menge von allerley Produkten an ſich ziehen: 
worzu die Narowa vieles beytraͤgt, welche zugleich die 
Stelle des Havens einigermaaßen vertritt und die Aus⸗ 
ſchiffung erleichtert. Von dieſem Fluß den ich bereits 
im erſten Bande S. 129 beſchrieben habe, füge ich hier 
noch eine Nachricht bey, die ich aus einem von dorther 
erhaltenen zuverlaßigen Aufſatze abſchreibe, der auf bbs 
Here Veranlaſſung verfaßt, eine kurze aber ſichere Be⸗ 
ſchreibung der Stadt Narva enthält ). 

Der 

) Dleſer Aufſatz beſteht eigentlich in der Beantwortung ger 
wiſſer vorgelegten Fragen; er wurde hoͤhern Orts eingereicht 
we 
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„Der Fluß Narowa von welchem die Stadt den 
„Namen hat, und an welchem fie liegt, fließet 50 bis 
„60 Werſte von der Stadt aus dem Peipusſee, welcher 
„ mit dem pleskowiſchen See verbunden iſt. In beyde 
„Seen fallen verschiedene Fluͤſſe und Ströme, in den 
v letzten inſonderheit der 


„Welika Reka, welcher in Litauen entſpringt, 

„ wodurch die Stadt Narva nicht nur mit Liefland und 
„ den pleskowiſchen und welikolukiſchen Provinzen, fons 
„ dern auch mit einem obgleich nicht beträchtlichen, Theil 
„von Litauen, eine Gemeinſchaft zu Waſſer erhalten 
„bat. Während ihrem Lauf nimmt die Narowa von 
„ beyden Seiten verſchiedene kleine Fluͤſſe auf; der ber 
„ traͤchtlichſte darunter iff die Plus, welche in der nowo⸗ 
„ gborodiſchen Provinz entſpringt, und 7 Werſte ober⸗ 
„halb der Stadt in die Naxowa fließet, worauf letztere 
„ ſich über einen von der Stadt, etwa 2 bis 3 Werft 
„entlegenen hohen Waſſerfall herabſtuͤrzet, und ſodann 
„recht unter den Mauern der Stadt vorbey, 12 Werſt 
„unterhalb derſelben, ſich in die Oſtſee ergießet, nach⸗ 
eo dem felbige kurz vor dem Ausfluß, ſich mit einem klei⸗ 
„nen Fluß die Rofana genannt, vereiniget, welche ete 
„ gentlich ein Arm der Luge iſt, die ihren Urſprung in 
der nowoghrodiſchen Provinz hat, und dadurch dieſe 
„beyden Ströme mit einander verbindet. Die Narowa 
v iſt zwar von der Stadt an bis dahin, wo ſelbige in die 
„Oſtſee fällt, fir alle Arten von Fahrzeugen ſchiffbar; 
en bey der jetzigen Untiefe der Muͤndung aber, koͤnnen 
»» keine Fahrzeuge die tiefer als 6 bis 7 Fuß gehen, bis 
Bb 3 „an 


und in das Ruſſiſche uberſetzt, als worauf man gleich bey der 
Anfertigung Rüͤckſicht nahm. Dem patrlotiſchen Mann, aus 
deſſen lebreichen Hand ich dieſen Auſſatz und viele andre, den 
daſigen Pandel betreffende fidjere Nachrichten habe, wurde 
ich hier öffentlich meine Dankbarkeit bezeigen, wenn er es 
nicht ausdruͤcklich verbeten hätte. 
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„an die Stadt kommen. Aus dem Peipus⸗ und ples⸗ 
„ kowiſchen See kommen große Fahrzeuge die nan Lod: 
„ jen nennt, vornehmlich mit Flachs, Hanf und Korn⸗ 
„ brantewein den Strom herunter, muͤſſen aber wegen 
des ſteinigten Grundes, der daher verurſachten Un⸗ 
„tiefe, und des ſchnellen Laufs des Stroms, an einer 
„Stelle einen Theil ihrer Ladung in kleinere Fahrzeuge, 
„die von den Einwohnern deffelben Orts zu dieſem Gee 
„ brauch beſonders gehalten werden, ausladen, und nach⸗ 
„ dem ſolche dieſen untiefen Ort paſſtret find, wieder ein⸗ 
„laden, bis fie ungefahr 3 Werſt oberhalb der Stadt 
„anlangen, da ſodann die Waaren wegen des vorer⸗ 
„wähnten hohen Waſſerfalls zu Lande nach der Stadt 
u gebracht werden müffen“ ). 

Dieſer hohe ſtarke Waſſerfall iſt bey dem Gute 
Jogla, die Stelle wo das Ausladen geſchiehet, heißt 
Kul ja: der Fall iſt wegen der darbey angelegten Muͤh⸗ 
fen der Stadt nutzbar. — Im erſten Bande S. 130 
und 399 habe ich gemeldet, daß die Schiffe mit voller 
Ladung aus der Oſtſee länge der Narowa, bis unter 
Marva gehen: das iff jetzt nur von kleinen Schiffen, die 
nicht tiefer als 7 Fuß geben, zu verſtehen. Die Marowa 
ſelbſt iſt zwar an ſich ſelbſt, wie kurz vorher erwähnt 
wurde, fuͤr alle Schiffe ſchiffbar und tief genug; ab 
die Mündung an der Oſtſee iſt verſchlaͤmmet und untief 
geworden, fo daß alle große ſonderlich die Holzſchiffe, auf 
der Rhede bleiben muͤſen. Bey einfallenden Stürmen 
gehen wohl einige Wochen hin, ehe ſie ihre Ladungen 
kinbekommen, welches e daß fie hoͤchſtens nur 
zweymal im Sommer nach Narva kommen konnen. 
Nicht ſelten leiden ſie Schaden an Schiff und Ladung, 
welche ihnen floßweiſe und in Lodjen muß zugeführt 

wer⸗ 

) Das Uebrige von dieſem ſehr brauchbaren Aufſatze, was 

nicht zum Handel gehört, llefere ich noch an feinen Orte Im 
Folgenden unter den Zujigen und Beytragen von Narva, 
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werden. Im Auguſt des J. 1747 wurden in einer 
Nacht durch einen Stuem mit Weſtnordweſtwind 27 
Schiffe und darunter 23 ausländiſche ans Land getrie⸗ 
ben: nehmlich 5 engliſche und 15 holländifche, beyder⸗ 
ſeits beladen, und ein hollaͤndiſches unbeladenes, zwey 
hollaͤndiſche zerſcheiterten ganz. Das 17te holländifche 
große Schiff, (die ſaͤmtlich 14 bis 15 Fuß tief gehen) 
kam über die Bank, auf welcher gewohnlich nie mehr als 
9 Fuß tief Waſſer zu ſeyn pfleget; woraus man die Hef⸗ 
tigkeit der Fluch abnehmen kann. Dem uten hollaͤn⸗ 
diſchen gluͤckte es ſogar über die ſeichte Sandbank ins 
Revier oder das Fahrwaſſer zu kommen; und dieß war 
unter allen das einzige, ſo im folgenden Jahre aus Nar⸗ 
va wieder nach Holland abſegeln konnte. Auf allen die⸗ 
fen Schiffen gingen 54 Ruſſen und 52 Ausländer, ut. 
ter den letzten 2 hollaͤndiſche Schiffkapitains, verlohren. 
Der Wind war ſo auſſerordentlich ſtark und widrig, daß 
man wegen des häufigen Sandes der einem Jeden in die 
Augen geworfen wurde, weder die Augen aufzuheben, 
noch dem Wind entgegen zu gehen vermoͤgend war: dieß 
machte das Ausgehn der Lotsböte und das Retten ganz 
unmöglich. Dergleichen Vorfalle ſchrecken den Hollaͤn⸗ 
der ab, wenigſtens im Herbſt zu kommen. Diejenigen 
Schiffe welche Flachs abholen, koͤnnen, weil fie größten: 
theils nur mit Ballaſt kommen, den fie auf der Ballaſt⸗ 
rhede auswerfen, bis an die Schiffbrücke ſegeln, wo fie 
den größten Theil ihrer Ladung einnehmen: aber ſobald 
ſie 7 Fuß tief liegen, muͤſſen ſie hinaus auf die Rhede, 
und den Reſt ihrer Ladung durch Loͤſcher oder Lichter 
nachholen laſſen. Die feit mehrern Jahren mit vielen 
Koſten zur Vertiefung der Muͤndung angewandte Ar⸗ 
beit, hat die gehofte Wirkung noch nicht gehabt: Fame 
ſie zu Stande, ſo wuͤrde der Ausländer vieler Gefahr 
und Unkoſten uͤberhoben ſeyn: inzwiſchen ziehen diejent⸗ 

Bb 4 gen 
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gen welche Loͤſcher oder Lichter halten, aus der jetzigen 

Beſchaffenheit der Einfahrt, einige Vortheile. 
Zweyerley Kaufleute find in Narva, nehmlich 
Groß⸗ und Minuthandler. Zu den erſten gehören ins» 
beſondre diejenigen, welche die Berechtigung zum Bale 
kenhandel haben; ihre Anzahl iſt auf 29 Perſonen feſtge⸗ 
ſetzt; zu den letzten gehören ſolche, die den Handel mit aus⸗ 
ländiſchen Salz und Toback treiben, als woran ihrer 16 
theilnehmen. Wer ſich dem Handel gewidmet und felbigen 
gehörig erlernt hat, kan ohne Ruͤckſicht auf ein gewiſſes 
Kapital oder andre Umſtaͤnde, das Bürgerrecht erhalten; 
doch ift der Holz: Salz- und Tobackshandel, an welchem 
nur eine gewiſſe Anzahl von Perſonen theilnehmen koͤn⸗ 
nen, lediglich den eingebohrnen Stadtkindern vorbehal⸗ 
ten, Wer nicht das Bürgerrecht gehörig gewonnen hat, 
darf auch nicht von den darmit verfnüpften Vortheilen, 
folglich auch nicht vom Handel, Gebrauch machen. Die 
Kaufleute befrachten keine Schiffe auf eigne Rechnung: 
der Ausländer ſendet fie, die von ihm beorderten, oder 
von den Narpſchen erhandelten, Waaren abzuholen. 
Sehr ſelten hat ein daſiger Balkenhaͤndler ſelbſt ein 
Schiff auf eigne Rechnung befrachtet, aber niemals Vor⸗ 
theif darbey gefunden. — Seit vielen Jahren befinden 
ſich hier auch bald mehr bald weniger, engliſche Kauf⸗ 
leute, welche nach Vorſchrift der vorhandenen Handels⸗ 
verordnungen, vornehmlich den auswaͤrtigen Handel trei⸗ 
ben; ſonderlich haben zwey engliſche Komptoirs einen bes 
erächtfichen Handel mit Flachs und Hanf: fle bezahlen 
dem Bürger, auf deſſen Namen. fie dieſe Waaren ver: 
ſchiffen, 2 Procent Provifion, — Die Anzahl der ruft: 
sehen Kaufleute die mit ruſſiſchen Kramwagren in Narva 
handeln, iſt im erſten Bande S. 400 durch ein Ver⸗ 
ſehen zu groß angegeben; es find deren nur 16, Ihre 
Vorfahren haben ſich ſchon zur ſchwediſchen Regierungs⸗ 
zeit daſelbſt wohnhaft niedergeaſſen: fie und andre 1 
fab 
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ſelbſt wohußafte, ſich durch allerley Gewerbe ernaͤhrende, 
und unter der ruſſiſchen Regierung zur Stadt verlegte, 
Ruſſen beißen Staroſchili (Leute die von Alters her 
hier wohnen,) und entrichten kein Kopfgeld, ſondern 
tragen nach Beſchaſſenheit ihres Handels und ihrer 
Nahrung blos die gewöhnlicher Stadtbeſchwerden. Die 
welche Budenhandel mit ruſſiſchen Kram: und Manus 
fakturwaaren, oder ein anderes Gewerbe, treiben wollen, 
muͤſſen zuvor bey dem Magiſtrat um die Erlaubniß hier⸗ 
zu bitten. 

Es findet (ich keine Nachricht, daß zu ſchwediſcher 
Regierungszeit jemals in Narva Jahrmaͤrkte gehalten, 
auch find ſeit Eroberung der Stadt keine eingeführt wore 
den, obgleich nach den ſchwediſchen Geſetzen jede Han⸗ 
delsſtadt zu Jahrmärkten berechtigt iſt. Auch find hier 
keine gewiſſen wöchentlichen Markttage: fo oft Zeit und 
Witterung die Zufuhre begünftiger , iſt Wochenmarkt. 
— Folgende Handwerker findet man in der Stadt: 
Schneider, Grob- oder Huf- und Waffenſchmiede, 
Schloͤſſer, Kupferſchmiede, Fleiſcher, Schufter, Drechs⸗ 
ler, Becker, Gürtler, Hut-Handſchuh- Knopf und 
Peruͤckenmacher, Tiſchler, Schornſteinfeger, Kuͤrſchner, 
Weißgerber, Sattler, Glaſer, Blechenſchlaͤger, Toͤp⸗ 
fer, Buchbinder, Stellmacher, Tonnenbinder, Leinwe⸗ 
ber, Zinngießer und Korduaner; fie machen alle zuſam⸗ 
men nebſt Geſellen und Lehrlingen etwa 140 Perſonen 
aus, und gehoͤren zur kleinen Gilde: zur großen hinge⸗ 
gen alle Kaufleute, der Stadtchirurgus der zugleich eine 
Balbierſtube hält, die Golds und Silberarbeiter, und 
die Kunſtmahler. — In der Stadt ſelbſt find gar keine 
Fabriken, aber in der Vorſtade auf der ehſtlaͤndiſchen 
Seite ungefähr eine Werft von der Stadt, befindet ſich 
innerhalb dem Stadtterriterium eine Repſchlaͤgerey, die 
buͤrgerlichen Perſonen eigenthuͤmlich zugehoͤrt. Was 
daſelbſt an Tauwerk und Stricken verfertiget wird, das 

b 5 wird 
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wird theils in und bey der Stadt, theils im Lande, dat 
meiſte von ſchweren Tauwerk, als Ankertaue u. d. gl. an 
die dorthin kommenden Schiffer verſchiedener Nationen, 
abgeſezt, auch auſſerhalb Landes verſchickt. Auſſerhalb 
dicht an der Feſtungsmauer bey der Waſſerpforte, iſt 
eine der hohen Krone gehoͤrende Kornmuͤhle, die un⸗ 
ter Difpofition des Kaiſerl. Reichs: . ammerkollegiums⸗ 
Kontoirs und der Kommendanten⸗Kanzeley ſteht: ſie iſt 
alt und fo unbrauchbar, daß ſelten darauf kann gemahlen 
werden. Hingegen befinden ſich in einer Entfernung 
von etwa 2 Werften bey dem großen Waſſerfall in dem 
Narowafluß fünf Sagemuͤhlen, zwo Kornmühlen und 
eine Walkmuͤhle; und unterhalb bey der Mündung noch 
zwo Sagemühlen, die vom Wind getrieben werden. 
Alle dieſe Mühlen find auſſerhalb der Stadtjurisdiktion 
belegen, und gehören theils nach Ingermanland, theils 
nach Ehſtland. Jede Sagmühle die vom Waller ges 
trieben wird, und die beyden Windmühlen zuſammen, 
haben die Freiheit, jahrlich zwo Ladungen Bretter nach 
auswärtigen Reichen zu verſchiffen. Von den fünfen, 
deren jede 2 Ladungen ver et, gehören eine der vers 
witweten Fr. Burgermeiſterin Goͤrte, zwo dem Kauf⸗ 
mann und Großhändler, Hen. C. J. Sutthoff, eine 
dem Kaufmann und Großhändler, Hen. B. Cramer, 
und eine den Wulfertſchen Erben, eigenthuͤmlich. — 
In einer Entfernung von etwa 2 Werft von der Stadt 
auf der ehſtlaͤndiſchen Seite, iſt eine Ziegelbrennerey, 
die dem Magiſtrat eigenthuͤmlich gehöre, welcher die⸗ 
felbe auf gewiſſe Jahre zum Vortheil der Stadtkaſſe vers 
arrendirt. Zween Steinbruͤche ſind dicht an der Stadt, 
und auſſerhalb derſelben Territorium etwa 2 Werſt da 

von, noch zween andre. Ein betraͤchtlicher Theil des 
Stadtgrundes iſt felſicht und fteinig, und daher übers 
haupt an Steinbrüchen kein Mangel. 


Die 
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Die Stadt hat ein eignes Kommerz⸗Gericht, darin 
der Kommerz und Policey⸗Buͤrgermeiſter praͤſidirt: und 
auſſer dem vom ſchwediſchen Konig Johann III. bewil⸗ 
ligten Wappen und Siegel, ein beſonderes Siegel zum 
Kommerzweſen. Mit dem letzten privilegirte der Ordens⸗ 
meiſter Cyſe von Ruthenberg im Jahr 1426 die Stadt, 
um darmit, wie die Worte des Privilegiums lauten, 
allerley Kaufmaunsgüter zu beſiegeln. Noch jetzt wird 
es gebraucht; es beſteht in einem rothen Ordens 
im weiſſen Felde, und hat auf jeder Seite eine Roſe. 
Von Handlungsgebänden verdienen eine Bemerkung 
1) die Boͤrſe, ein großes wohlgebauetes Gebäude, wel⸗ 
ches dem Markt und der Stadt ein gutes Anſehn giebt. 
Es hat 3 Stockwerke: das unterſte beſteht aus Gewoͤl⸗ 
ben zu Waarenlagern, in deren Mitte der zur Verſamm⸗ 
lung der Kaufleute beſtimmte Ort iſt, er wird aber ſelten 
darzu gebraucht, indem ſie ſich bey guten Wetter lieber 
vor demfelben auf dem Markt, und bey ſchlechten Wer: 
ter in einein darneben Itegenden Gaſthof zu verſammeln 
pflegen. Jetzt hat die Kaufmannſchaft ihren Verſamm⸗ 
lungsort in der Boͤrſe, der ſchwediſch finniſchen Gemeine 
auf deren Erſuchen, zum gottes dienſtlichen Gebrauch 
überlaffen, bis fie wieder eine Kirche aufbauen kan. 
Nach Eroberung der Stadt wurde in dieſem Saal eine 
Zeitlang der deutſche Gottesdienſt gehalten. Der Hälfte 
des mittlern Stockwerks bedient ſich die Kaufmannſchaft 
zu ehren Privatverſammlungen oder Unterredungen; die 
zweyte Halſte und die darunter befindlichen Ambaren find 
dem kayſerl. Licent oder Zollhauſe vermiethet worden. 
Das dritte Stockwerk iſt meines Wiſſens keinem beſon⸗ 
dern Gebrauch gewidmet. Dieſes Gebaude iſt im Jahr 
1698 durch den Baumeiſter David Ruͤntler auf Koſten 
der daſigen und etlicher hieher handelnder Kaufleute ges 
bauet und mit einem zierlichen Thurm verfehen: da es 
verfallen war, wurde es aus der Stadtkaſſe dme 

geſtellt, 
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geſtellt, daher es jetzt unter des Magiſtrats, der die Eins 
künfte davon erhebt, Aufſicht ſteht; die Kaufmannſchaſt 
beſitzet darin 2 Sale unentgeldlich. 2) Die Stadtwage, 
ein geraͤumiges ſteinernes Gebäude, darin ſonderlich der 
ausgehende Flachs gebraket und gewogen wird, Es be: 
ſtehet aus lauter Ambaren die 5 Abtheilungen ausmachen, 
davon die eine zur Wage, die übrigen 4 den 4 Flachs⸗ 
brakern eingeraͤumt find. 3) Das ſogenannte perſiani⸗ 
ſche Haus, ein am Ende der Altſtadt gegen den alten 
Wall gelegenes feſtes und geräumiges Gehaude, dat 
ſeinen Namen von ſeiner Beſtimmung hat, da der Kalſer 
Peter I. mit den Perſern einen Handlungstraktat evs 
richtete und Narva als den bequemſten Ort zur Haupt. 
niederlage perſiſcher Waaren auserſahe. Unten beſteht 
es aus Gewoͤlben und Kellern; oben aus Wohnzimmern. 
Wie die Boͤrſe, iff es auf Koſten in- und auslaͤndiſcher 
Kaufleute erbaut, aber vom Magiſtrat bey einem Bers 
fall wieder hergeſtallt worden, daher es unter des letzten 
Auffiche ſteht, der es der Kaufmannſchaſt zur Einquar⸗ 
tierung durchreiſender Standesperſonen, vermiethet hat, 
Ein daran liegender, der deutſchen Gemeine gehörender 
Kirchhof, darauf, fo lange in der Stadt zu begraben evs 
laubt war, viele begraben wurden, heißt noch jetzt der 
perſianiſche Kirchhof.) Hierbey will ich noch etwas, fo 
die Geſchichte des narpiſchen Handels betriſt, aus einem 
erhaltenen Manuſcript abſchreiben ). 
„Im Jahr 1558 wurde das Stapelrecht nach Nav: 
„va verlegt, womit es folgende Bewandniß hatte. Die 
„Ruß 


) Diefe und etliche andre brauchbare Nachrichten die ich noch 
im Folgenden liefere, habe ich der Freundſchaft des Herrn 
eas und Konſiſtorlalaſſeſſors Trefurt in Narva, zu 

anken. 

) Dafelbe enthalt eigentlich einen Auszug aus etlichen altern 
Geſchlchtſchreihern, welchen der daſige ehemalige Auftis? 
bürgermeiſter Krompein zu ſelner eignen Nachricht zuſam⸗ 
mengetragen hat. 
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„Ruſſen durften vorhin mit Niemand anders, als den zu 
„Nowoghrod (wo damals der Stapel war) liegenden 
„Kaufleuten der Hanſeſtaͤdte handeln, und Waaren ges 
„gen Waaren vertauſchen; daher Lubeck, welches die 
„ ruſſiſchen Waaren in ganz Deutſchland verſandte, nicht 
„geringen Nutzen zog: bis zu des Zar Iwan Baſilo⸗ 
„witſch Zeiten dieſe Freyheit der deutſchen Kaufleute 
„ziemlich geſchwaͤchet, und da die Revalſchen unterſchie⸗ 
„dene Schmaͤhworte wider den Zar ausgeſtoßen hatten, 
„gar gehemmet, 49 zu Rowoghrod befindliche Kaufleute 
„gefangen geſetzt, der Hanſeſtaͤdte ihre Waaren, die auf 
„300% 00 Dukaten geſchaͤtzt wurden, configeirt, und 
„nicht das geringfte davon reſtituirt worden. Nach 3 
„Jahren kamen fie wieder frey, blieben aber nebſt vielen 
„andern im Sturm, da fie hoͤchſt erfreut nach Luͤbeck 
„fchiffen wollten. Nachdem haben die Hanſeiſchen mit 
„den Ruſſen etwa so Jahre zu Reval gehandelt. Da 
Haber die Revalichen alle andre Städte ausſchloſſen, und 
„aus Gierigkei alles an ſich allein reißen wolten, auch 
„nicht geſtatteten, daß Ruſſen und Deutſche mit einan⸗ 
„der handeln durften, und die Hanſeſtaͤdte unerachtet der 
„mit nen errichteten Verträge, mit den Ruͤcken anfas 
„ben; fo find die Luͤbecker und andre Hanfeftädte hierauf 
„Reval vorbey gegangen und haben den Stapel im Jahr 
91558 nach Narva verlegt, dahin auch bald Engländer , 
„Holländer und Franzoſen ſich in Menge einfanden. Alſo 
„haben dle Hanfeftadte des Stapelrechts zu Nowoghrod 
„über 100 Jahre entbehren muͤſſen, bis dieſelben im 
„Jahr 1603 vom Zar Boris Keodorowitſch die Frens 
„beit erhielten, dort wieder Hauler zu bauen: und ob 
„ihnen wohl ein gewiſſer Ort darzu angewieſen wurde, 
„ward dennoch ſelbiges durch die vielen Kriegsunruhen 
„unterbrochen, und gerieth ins Stecken: vielmehr wurde 
„zu Narva ein Mandat publicirt, daß alle ausländiſche 
„Kaufleute mit ihren eingebrachten Waaren von dannen 

„teilen, 
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ateifen, und keiner über 8 Tage, um feine Schulden ein⸗ 
„zutreiben, allda ſich auf halten ſollte; bis endlich im 
„Jahr 1643 und 1645 das Stapelrecht zu Narva völlig 
„wieder hergeſtellt und die Handlung wieder in vorige 
„Feyheit geſetzt wurde. — Im Jahr 1561 entdeckte 
„Heinrich Lane ein Engländer, den Weg nach Mo: 
„ſkow oder Rußland über Narva zu handeln, fo bis hier 
„zu war unbekannt geweſen.“ 

Die Anzahl der hier ankommenden Schiffe iſt ſehr 
verſchieden: Im Jahr 1761 waren deren nur 65; im 
Jahr 1762 ſchon 112, und im Jahr 1763 gar 1675 
dieſes jetzige 177 fſte Jahr find rs angekommen. Int 
Durchſchnitt koͤnnte man etwa jährlich 120 annehmen. 
In vorigen Zeiten, da der Balkenhandel auf eine gewiſſe 
Anzahl Balken beſtimmt war, find gegen 200, auch 
wohl noch mehr, Holzſchiffe hieher gekommen. Jetzt 

fen nur Go Ladungen verſchifft werden davon noch 
hrlich etwas uͤbrig bleibt. 

Herr Buͤſching hat im dritten Band feines Las 
gazins ein Verzeichniß der Waaren drucken laffen, die 
vor 100 Jahren, nemlich im Jahr 1673, fird aus 
Narva verſchifft worden. Ich kan und will kein Zweite 
luftiges Verzeichniß liefern, am wenigſten von längft 
abgewichenen Zeiten: es iſt genug, wenn ich meinen Leſern 
eine kurze Beſchreibung von der jetzigen Beſchaffenheit 
des daſigen Handels liefere: er wurde wegen der glüickli⸗ 
chen Lage der Stadt noch weit beträchtlicher ſeyn, wenn 
Petersburg nicht fo nahe lage, oder wenn Narva unter 
dem Tarif von Reval oder Riga, aber nicht unter dent 
St. Petersburgiſchen ſtünde. Die Größe des Handels 
hängt von mehrern Umſtaͤnden ab, z. B von den Rome 
miſſtonen die von draußen einlaufen; von der Güte des 
jedesmaligen Gewaͤchſes; von den Preiſen u. d. gl. Die 
vornehmſten von den aus» und eingehenden Wagren will 


ich nennen: Pr 
us 
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1) Flachs; macht den betraͤchtlichſten Handel aus, 
und 

2) Hanf, davon weit weniger verſchifft wird. 
Man rechnet, daß im Durchſchnitk von beyden jaͤhr⸗ 
lich 20,000 Berkowitz verfchiffe werden, deren 
Werth nach dem jetzigen Einkaufspreis uͤber eine 
balbe Million betragen möchte. Es hat Jahre ge⸗ 
geben, da wohl 25,000 Schiſſpfund ausgeſandt wur⸗ 
den. Dieß ift meiſtentheils ein Kommiſſionshan⸗ 
del, ſonderlich der engliſchen Romptoirs. Der 
größte Theil geht nach England; etwas weniges 
nach Schweden, Daͤnnemark und Lubeck. 


3) Holz oder Balken. Der jährliche Betrag wird 
ohne die Bretter, auf 75 bis 100,000 Rubel ge⸗ 
ſchaͤtzet. Jährlich dürfen Go Schiffsladungen aus⸗ 
geſandt werden, aber das iſt ſeit etlichen Jahren 
nicht geſchehen: immer find einige Ladungen übrig 
geblieben. Die Urſachen hiervon moͤgen vielleicht 
in der Unſicherheit der daſigen Rhede ſonderlich des 
Herbſtes, und dann in dem bekannten ſtebenjaͤhri⸗ 
gen (nemlic von 1755 bis 1761) Verbot des Holz · 
Handels liegen, als wodurch die Hollander abge⸗ 
woͤhnet, und veranlaßt wurden andre Oerter zu 
ſuchen, wo ſie das Holz eben ſo wohlfeil und gut 
bekommen. In vorigen Zeiten, da die Freyheit auf 
eine gewiſſe Anzahl Balken, nemlich auf 122,000 
geſetzt und an der Luge zu fallen erlaubt war, konn⸗ 
ten die Narvſchen das Halz wohlfeiler als jetzt vere 
kaufen. — Die Balken gehen gröͤßtentheils nach 
Holland. 

4) Bretter; ihren Werth ſetzt man jährlich auf 
25,000 Rubel. Die 7 Muͤhlen auf welchen fie 
mit 30 Rahmen, wo ich nicht irre, gefaget werden, 

dive 
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dürfen alle zuſammen überhaupt 11 Schiſfsladun⸗ 
gen ausſenden. Sie gehen nach England und 
Portugal. 
5) Getvaide; jahrlich dürfen sooo Tſchetwert vere 
ſchifft werden: es geht faſt alles nach Schweden. 
Dieſe Produkte werden aus den pleskowiſchen und no⸗ 
woghrodiſchen Provinzen, wie auch aus Lief: Ehſt⸗ 
und Ingermanland, theils zu Waſſer ier den Peipus: 
See die Narowa herunter, theils bey guter Schlitten: 
bahn zu Lande, zugeführt. 
Der einkommenden Waaren Werth kan man übers 
haupt jährlich auf 40 bis 50,000 Rubel feßen, fie ber 
ſtehen hauptſaͤchlich 1) in Salz, welches aus Spanien, 
Portugal und Frankreich, durch holländifche oder ſchwe⸗ 
diſche Schiffe eingebracht wird. Dieſer Handel wird 
von einer geſchloſſenen Geſellſchaft getrieben, und iſt ſehr 
eingeſchrankt: eine Ladung iſt jahrlich zum Verkauf im 
Kleinen genug. Es koͤnnte den vorzuͤglichſten Theil des 
Paſſivhandels oder des mit auslaͤndiſchen Waaren, aus: 
machen, wenn es nicht mit einem hohen Zoll beſchweret 
ware, wodurch die Abnahme merklich verringert wird: 
nach der ehftländifchen Seite kan wenig oder nichts abs 
geſetzt werden, weil der dortige Edelmann ſich und ſeine 
Bauerſchaft mit dieſer Waare aus Reval verſorgt, wo 
der Zoll weit geringer iſt. Weil das Salz ein kaiſerl. 
Monopolium bekantermaaßen iſt, fo iſt der Verkauf deſ⸗ 
felben und des Tobacks aus Narva nur bis auf 7 Werft 
von St. Petersburg, erlaubt. 2) In Toback, 3) aller: 
ley Sorten von Wein, 4) englischen Bier, 5) in hol 
ländiſchen, danifehen und ſchwediſchen Heringen; dieſer 
Handel fange an in Aufnahme zu kommen. 6) In 
Specerey, Zucker, Thee, Kaffe, Stahl, Zinn und 
Bley; 7) in verſchiedenen Kram: und Manuſakturwaa⸗ 
ren; 8) in Obſt und Erfriſchungen. — Das Meifte 
wird hiervon in Narva ſelbſt verbraucht, und nur me 
nad 
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nach umliegenden Provinzen verführt. Unter allen dies 
fen Waaren find befonders folgende privilegirt, nemlich 
Wein, Salz, Toback, und Heringe: diefe dürfen vol 
keinem Fremden aufgelegt, ſondern muͤſſen aus dem 
Schiff an Buͤrger verkauft werden. 

Den ruſſiſchen Budenhandel mit allerley einlaͤndi⸗ 
ſchen Kram: und Manufakturwaaren, ſchatzet man jaͤhr⸗ 
lich auf 14 bis 15000 Rubel. — Die Kruͤgereynah⸗ 
rung oder der kleine Verkauf von Bier und Brantewein, 
aft als eine beſondere Wohlthat, fur Witwen und Wai⸗ 
fen, welche ſonſt weder eignen Handel noch anderes Ge⸗ 
werbe treiben, ingleichen fir Perſonen Civilſtandes, die 
von den Beſoldungen, die ſie von der Stadt genießen, 
allein nicht leben koͤnnen, ausgeſetzt. — Die Fiſcherey 
bey Narva iſt nicht ſehr beträchtlich, und gehört eigent⸗ 
lich nicht zur Stadt, ſondern auf der ingermanlaͤndiſchen 
Seite des Narowafluſſes der hohen Krone, die ſie dem 
Magiſtrat gegen eine Arrende abgegeben hat, der ſie 
wieder den Stadtfiſchern überläße: auf der ehſtlaͤndiſchen 
Seite haben diejenigen Privatperſonen, deren Käufer 
und Plaͤtze am Fluß liegen, deren Benutzung. Die 
Neunaugen werden daſelbſt am meiften in Herbſt⸗Mona⸗ 
ten gefangen, in der Stadt eingemachk und in kleinen 
Sachen theils nach dem Lande, theils nach andern 
Staͤdten verſandt. Aus dem Peipus⸗ und der Oſtſee 
wird die Stadt mit verſchiedenen Arten von Fiſchen zu 
allen Zeiten reichlich verſoͤhen. 

„Die Größe des narvſchen Handels mit einem Blick 
zu überſehen, melde ich noch, daß in einer Zeit von 29 
Jahren (in welche zugleich das vorher erwähnte Verbot 
des Balkenhandels fällt,) nehmlich vom J. 1738 bis 
1768 für mehr als eine Million, nehmlich für 1354337 
Rubel 4 Kopek Waaren eingekommen z dargegen für 
mehr als 9 Millionen, nehmlich für 949 554 Rubel 
88 Kop. ausgegangen find: der Zoll von beyden Arten 

Top. Nachr. l. S. Ce betraͤgt 
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rage auf die ganze Zeit überhaupt mehr als 2 Millio⸗ 
— N Beit an betraͤgt der ausgefchiffte Flachs 
und Hanf zuſammen: 
im Jahr 1768 überhaupt 18997 Schiffpfund. 
— — 1769 23078. —ͤ—— 
1770 23135 
1771 15496 
1772 22560 
1773 11564 
1774 13739 
1775 22283 
Summa 150844 Exhiffpfund. 


Eingebracht find in beſagten Jahren 
Weln, ! 
san Heringe Salz. Toback. 
Engliſch 
Bier, 


Orhoͤfte. Tonnen. | Laften. | Pud, 
1768 168 952 2404 — 
1769 44 | 1168 115 
1779 227 824 50 
1771 108 150 | 364 


2 
= 

e 

2 
a 


1772 300 | 982 98 
1773 1514 1860 60 |. 99 
1774 | 10% 2440 250] $5 
1775 176 | 1026 114 | 44 
Summe | 12914 9402 | 1291 | 258 


Zum Schluß ruͤcke ich noch eine zuverlaͤſſige Nach⸗ 
ticht ein, die den narvſchen Zoll betrift; fie iſt von der 
Hand eines angeſehenen und der Sache ſehr kundigen 
Mannes, dem ich hier Öffentlich für feine Bemuͤhung 
danke. 


1 nO 


In 
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»In Anſehung der Zollabgaben von allen ein- und 
„ausgehenden Waaren, gehoͤrt Narva zu den St Poe 
„ tersburgiſchen Tarif, maaßen die hohe Krone ſolche zu 
ubeſtimmen, ſich ausdruͤcklich vorbehalten hat. Die 
»Einheb⸗ und Berechnung ſämmtlicher Zolleinkünſte ges 
„ſchiehet unter der Direction eines Oberzoͤllners, wel⸗ 
chem noch ein Zollner und andre Offictanten zugeordnet 
„find, die auch überhaupt von der Krone beſoldet were 
„den und unter E. Erl, Oberzollkanzley in St. Peters⸗ 
„burg ſtehen. Die jährliche Zollrevenüe iſt in der hu⸗ 
»pelſchen Topographie von Liefland S. 182. ziemlich 
„richtig angegeben (neh 70 bis 90,000 Rabel 
„worunter jedoch das halbe Portorium nebſt andern Eine 
„ kuͤnften der Stadt, welche nicht für die Krone berech⸗ 
„met werden, nicht mit begriffen ſind. Sonſten iſt noch 
„zu merken, daß zum Vortheil der Stadt Narva, im 
„obbenannten Tarif der Zoll von allem auslaͤndiſchen 
„Salze, hollaͤndiſchen Rolltoback und Franzbrantwein 
„bey der Einfuhre, wie auch von Holzwaaren bey der 
„Verſchiffung, weit weniger als in andern dem Ta⸗ 
„if gleichfalls unterworfenen Häfen und Oertern, ge⸗ 
„zahlt wird; und zwar was die Holzwaaren anbetrifft, 
„fo find fie durch eine beſondre Gnaden ⸗Ukaſe bis auf 
„weitere hohe Verfugung, nach dem Volaſchen An⸗ 
„ſchlage angeſetzet worden. Ja das lieflaͤndiſche Korn 
„zahlt nach dem rigiſchen Fuß. Ueberdem haben auch 
„die narviſchen Kaufleute vor einigen Jahren die hohe 
„Kaiſerl. Erlaubniß erhalten, die kuſſiſchen Produkten 
„und Waaren nicht nur aus der Pleskowiſchen wie bis: 
„ber geſchehen, ſondern auch aus andern ruſſiſchen Pros 
„pinzen, über Narva zu verſchiffen, und wegen derſel⸗ 
„ben Lieferungen mit den ruffifchen Kaufleuten Kon⸗ 
optb bee ſchlleßen zu dürfen, welches leztere ehedem ganze 
»lich verboten war. Sie ſind auch von Erlegung des 
„olle in Reichsthalern, gleich den Natſonalüntertha⸗ 
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onen, befreyet, und konnen ſtatt derſelben mit ruſſt⸗ 
„»ſcher Münze: abkommen, welches bey einem hohen 
„Cours der Reichsthaler, ſehr vortheilhaft iſt. 

„Damit aber auch bey Verſchiffung der ruſſiſchen 
„Produkten aus den übrigen fief: und ehſtlaͤndiſchen Sees 
uſtädten eine Gleichheit in Anſehung der Zölle beobach⸗ 
„tet werde, fo find dieſe Städte in folchem Fall gleich⸗ 
„falls verbunden, nach dem St. petersburgiſchen Tarif 
„nicht nur den ausgehenden, ſondern auch von allen 
„nach Rußland von daher zu transportirenden ausläns 
„ diſchen Waaren, den einkommenden Zoll daſelbſt voͤl⸗ 
„lig zu entrichten, oder das fehlende, weil der daſige ein: 
„kommende Zoll nach der ehemaligen ſchwediſchen Zoll: 
„tape viel geringer iſt, zuzuzahlen. Zur Verhuͤtung 
„alles Unterſchleifs bierinnen, find um Narva einige 
„Zoll⸗Saſtawen oder Vorpoſten verordnet, allwo die 
„Reiſenden, ſonderlich alle Fuhren mit Waaren, beſich⸗ 
tiger werden müffen. Niemanden wird etwas confſcirt 
„wenn er es ſelbſt freywillig vorzeigt, und ein Jeder ges 
„nießt die prompteſte Abfertigung. Findet man was 
„Neues und Unangegebenes, fo wird ſolches nicht gleich 
„eonſiſeirt, ſondern dem Faiferl. Licent in Narva zur Un⸗ 
„terſuchung und Entſcheidung vorgeſtellet. +» 


—— ee: — — 
Vierter Abſchnitt. 
Der Handel in Reval. ) 


Ge mehrmals, fonderlich in der neuerlich heraus⸗ 
gekommenen Schrift Ueber die freye Ein und 
Ausfuhre des Getraides in Betracht Ehſtlands, 

ſind 


) Man erinnere ſich, was bereits im erſten Bande © wf 
hiervon kützlch If angejeigt Merk 1 
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find den revalſchen Kaufleuten Vorwuͤrfe gemacht wor⸗ 
den, wegen gewiſſer angenommenen Verordnungen, die 
ihrem Handel zu enge Schranken ſetzen, und ihnen die 
Haͤnde zu ſehr binden: dahin gehoͤrt, z. B. daß wer 
Kaufmann werden will, nothwendig Bruder des 
Schwarzenhaͤupter-Korps und der großen Gilde ſeyn, 
auch als Ehemann eines Gilde⸗Bruders Tochter heira⸗ 
then muß; ferner, daß der Großhaͤndler nicht immer 
ſpekuliren darf, ſondern ſich jeder verbinden muß, ſo lan⸗ 
ge die Schiffarth dauert, nichts fuͤr eigne Rechnung zu 
kaufen noch zu verſchiffen, ſondern die Schiffe für fremde 
Rechnung zu befrachten, als wodurch der große Kauf⸗ 
mann eigentlich nur Kommiſſionaͤr wird; u. d. gl. Ohne 
zu unterſuchen, in wie fern dergleichen vor langer Zeit gee 
wiß nicht ohne Anlaß , vielleicht aus Uebereilung, ein⸗ 
geführte Geſetze schädlich find, kann ich nicht verſchwei⸗ 
gen, daß ſelbſt in Reval junge Kaufleute den Wunſch ge⸗ 
äuffert haben, fie möchten in Anſehung einer Berheiras 
thung, von dem bisherigen Zwang frey werden, und aus 
andern Städten oder vom Lande, ſich Gattinnen auszu⸗ 
ſuchen Erlaubniß haben, durch deren Mitgabe ſie ihren 
Handel unterftügen und uberhaupt die Reichthümer der 
Stadt vermehren könnten. Aber das alte den Töchtern 
der revalſchen Kaufleute nicht gleichgültige, Geſetz bleibt 
ungeändert, wie andre ahnliche alte Verordnungen: 
vermuthlich weil fie nicht fo ſchaͤdlich find als man vor⸗ 
wendet, oder weil ihr Nutzen dem Schaden das Gegen⸗ 
gewicht halt. Vielleicht giebt es auch Mängel die nicht 
t, ſondern von andern Urſachen abhangen. 

Reval hat einen guten ſichern Haven gleich unter der 
Stadt, wo alle Schiffe einlaufen konnen; einen kleinen 
Zoll, und großen Abfas ausländifcher Waaren, worzu 
der ſich oft daſelbſt verſammelnde Adel, die dort liegen⸗ 
den Kriegsſchiffe, und die im Herzogthum ſtehenden Res 
gimenter, viel beytragen. Gleichwohl find oft einige 
Ce 3 Waaren 
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Waaren gar nicht, oder nur fuͤr hohen Preis 

Im Herbſt und Winter 1771 ſuchte sie pn ae 
gebens nach nordiſchen Heringen als einem allgemein 
und immer begehrigen Beduͤrſniſ: im Jahr 1774 galt 
in Dorpt, wohin alles auf der Achſe aus Riga geführt 
wird, nachdem davon der rigiſche Zoll und Proviſion 
bezahlt worden, ein Pfund Zucker 19 Kopek, in Reval, 
wo ein weit geringerer Zoll, keine Provifion und keine 
Landfracht bezahle wird, 22 Kopek; der Grund ſollte in 
eiuem verunglückten Schiffe liegen: Ein Faß engliſch 
Bier kauft man in Riga wo ein hoherer Zoll it, für 17 
bis 18 Thaler oder für 21 bis 22 Rubel; in Reval ges 
meiniglich für 25 bis 28 Rubel: Seidenzeug und Ellen⸗ 
kram iſt in Dorpt theils wohlfeiler, theils nicht cheurer 
als in Reval. Am lezten Ort ſind freilich viele, fire den 
daſigen Handel zuviel Kaufleute; aber am erſten Orte 
auch; hierin darf man den Grund nicht ſuchen; auch 
nicht im Luxus der im ganzen Lande herrſcht. ‘ Biel 
leicht verſchreiben die Kaufleute nicht Waare genug we⸗ 
nigſteus nicht zu rechter Zeit, es ſey aus Mangel an 
Geld, aus Furcht, aus Vorſicht, oder in Hofnung un⸗ 
verſchrieben einkommende Waaren deſto wohlfeiler zu 
kaufen: doch auch dieſe Urſach erſchoͤpft nicht alles; es 
giebt in Reval Männer, wenigſtens ein Paar die zu 
großen Kaufleuten alle erfoderliche Anlage und Kennt: 
niß haben. Der Mangel an Rüͤckfracht für ankommen⸗ 
de Schiffe, aͤuſſert wohl einen merklichen Einfluß: die 
Fracht muß theurer bezahlt werden, und ein Schiffer 
bringt gern feine Ladung dahin, wo er nicht Ballast cine 
nehmen darf. Balken, Bretter und Holz hat Reval 
nicht zu verſchiffen; die Zufuhre aus dem Herzogthum, 
aus Defel, und aus dem dorptſchen und pernauiſchen 
Kreiſe, reicht nicht hin, alle Schiffe zu befrach ten. 
Aber ein Theil des Mangelnden kann in Narva ein e 
nommen werden; und vielleicht koͤnnte Reval die — < 


henden 
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henden Waaren vermehren, ſonderlich durch mehrere 
Kommiſſtonen und Kontrakte auf ruſſiſchen Flachs, Hanf, 
und andre daher kommende Produkte; dann auch durch 
Korn. Die Kaufleute geben oft einen geringern Preis 
fiir unſer Korn als die in Riga und Pernau, wohin ſich 
folglich viel Landadel mit feinen Fuhren wendet: nur 
ſteigt der Preis in Reval, ſobald ein Schif ankommt, 
und fällt wenn es befrachtet it: wie leicht kann auch der 
Ausländer hierdurch abgeſchreckt werden. Vielleicht 
wurden Kalk, den man in Reval genug haben kann, al⸗ 
lerley Steine u. d. g. wenigſtens nach und nach kleine, 
Handlungszweige zur Ruͤckfracht geben. 

Man findet in Reval etliche ſehr gut angefuͤllte 
Buden, ſonderlich in Anſehung des Seidenzeugs, der 
Tuͤcher und überhaupt des Ellenkrams. Einige von den 
Kaufleuten beſorgen vorzuͤglich den auswärtigen Handel. 
Durch den baltiſchen Port, wo Schiffe, wenn alle Haven 
und Rheden voll Eis ſind, einlaufen auch überwintern 
konnen, ſieht fich Reval im Stande, ſehr früh und ſpaͤt 
im Jahre, auswärtige Waaren zu bekommen. — An 
eine Borfe hat die Kaufmannſchaft noch nicht gedacht; 
aber (eit 1772 werden bier woͤchentliche Nachrichten oder 
Intelligenzblatter gedruckt, Darin die Preiſe der inlan⸗ 
diſchen Produkte, ankommende Schiffe und a. d. Dinge 
bekannt gemacht werden. 

Die Anzahl der ankommenden Schiffe (wovon die 
ruſſiſchen Kriegsſchiffe ausgenommen ſind ) ift febr ver⸗ 
ſchieden: im J. 1761 zählte man deren 93; 1762 gar 
2233 1763 aber 116; 1769 nur 80, und i. J. 1771 
wieder 152. Von dieſem Jahre will ich die Anzeige bey: 
fügen woher fie gekommen und wohin fie gegangen find; 
nur vorher noch anzeigen, daß im J. 1775 daſelbſt 165 
angekommene Schiffe gezahlt wurden. 
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ler gehören zur erſten; die Nuͤrnberger oder Kurzhaͤnd⸗ 
ler worzu ſich auch die Bauerhaͤndler zählen, machen die 
grote aus. Gewuͤrz⸗ und Weinhandel iſt an keine Klaſſe 
gebunden, darmit zu handeln ſteht jedem Kaufmann eben 
fo frey als ein Großhaͤndler zu ſeyn, oder einen Rome 
miſſions⸗Handel zu treiben. — Bauerhandler werden 
unter keine Großhändler gerechnet: zwiſchen beyden wird 
ein kleiner Unterſchied beobachtet. Der Bauerhaͤndler 
darf nicht mehr als 25 Laſten Salz das in Kommiſſion 
einkommt, das ganze Jahr hindurch von den Schiffen 
auf ſeinen eignen Namen kaufen: aber auf eines andern 
Bürgers Namen kauft er ſo viel er will; auch darf er fire 
eigne Rechnung ſo viel er nur immer kann, verſchreiben. 
Nur er hat Freyheit das Salz bey Stöfen, Kuͤlmetten, 
Lofen, Tonnen und Laſten; hingegen die übrigen Kauf 
leute bloß bey ganzen und halben Laſten, zu verkaufen. 
Jedem Kaufmann ſteht frey, für eigne und für aus⸗ 
waͤrtige Rechnung hieſige Produkte zu verſchiſſen. Der 
verheirathete Kaufmann aber hat allein die Freyheit, Bier 
und Brantewein zu verkruͤgen: welches dem unverhei⸗ 
ratheten, oder der keine Bruders Tochter aus der großen 
Gilde geheivathee hat, ganz verboten iſt; ein ſolcher darf 
auch kein Salz aus dem Haven, keine Heringe von der 
Brake, und keinen Toback von der Waage, kaufen“. 
In der bereits angeführten Schrift Ueber die freye 
Ein- und Ausfuhre des Getraides, findet man et: 
nige Nachrichten von der Größe und Balance des reval⸗ 
ſchen Handels. Der im Follhaus angegebene Wereh 
der aus Reval und aus den davon abhängenden Haͤven 
(dem baltiſchen, d dagenſchen und Habſal,) verſchifften 
Waaren, betrug in acht Jahren an Geld uberhaupt 
Ces 1722423 
92 Diefe und erfiche andre Nachrichten: Habe: ich durch arltige 
ung des kevalſchen Kaufmanns, Hrn. Joh. Chrift. 


Gebauer erhalten, dem ich hierdurch öffentlich n meine Danke 
barkeit bezeige. 
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1722423 Rubel 82 Kopek: darunter waren vornehm⸗ 
lich 1269568 Rubel für Getraide; 98282 Rubel 12 
Kop. für hier zubereitetes ſaͤmiſches Leder; und 140593 
Rub. 9 Kop. für Brantewein, der groͤßtentheils nach St. 
Petersburg gieng: das übrige für Flachs, Hanf, Lein⸗ 
ſaat, Wachs u. d. gl. Im J. 1767 betrugen alle aus⸗ 
geſchiffte Waaren nur 124729, hingegen im J. 1765 
doppelt ſoviel, nehmlich 249628 Rubel. In eben den 
angeführten 8 Jahren waren in Reval ſeewärts ange⸗ 
kommen für 3240110 Rub. darunter 10325 Laſten 54 
Ton. Salz, deſſen Werth 373566 Rub. 16 Kop. bes 
rechnet wurde. Folglich war in der Zeit für 15 17686 
Rub. 18 Kop. mehr ein: als ausgegangen. Im J. 1768 
betrugen die angekommenen Waaren nach dem angege⸗ 
benen Werth 482505, aber i. J. 1770 nur 369267 
Rubel. Den Werth des jährlich verſchifften Flachſes 
nebſt dem Hanf, rechnet man auf 9 bis 13000 Rubel: 
ein beträchtlicher Theil deſſelben wird uͤber Dorpat aus 
Rußland zugeführt. Vom J. 1768 bis 177 1 find 
9867 Laſten Roggen, aber in dem einzigen J. 1775 
ſind 6580 Laſt 11 Ton. Roggen 
69 — 83 — Weitzen 
69 — 18 — Gerſte 
6 — 16 — Haber 

35 — 11 — Maly, verſchifft wore 
den. — Nach den revalſchen oͤffentlichen Anzeigen 
vom J. 1772 find aus Reval folgende Waaren, deren 
Werth ich zugleich beyfüge, 

im Jahr 1771 aus Reval verſchifft worden: 
Bockhaarzg Spf. 15 Lpf.a. Werth 336 Rub. — Kop. 
Kornbrantewein 33693 

Faß. — 53,697 — 

Butter 1Schpf7&pf.17Pf.-— 45 — 
Kaviar 225 Pfund _ 45 — 


Der revalſche Handel. 411 


Saen Fleiſch 32 Schpf. 
17 Lpf. 10 Pf. an Wert 28 Rub. 
Mute Sladeuss@ant N 
13 Spf. 8 Pf. — 1 
Knocken Flachs 1 Schpf. 12 
Lpf. 14 Pf. m 44 
Dreyband Flachs 195 Spf. 
14&pf. 9 Pf. — 313 
Flachsheede 4 Schpf. 82pf: 
12 Pf. 


Drujan. Hanf 10 Schpf. 

10 Spf, 5 Pf. + 140 — 
Paßbanf 8 Schpf. 1 Lpf. 

12 Pf. — 97 — 
Geſalzene Fiſche fie 57 — 
Roggen 50% Laſt 63 Ton. *) 322,008 — 
Gerſte 522 — 22 — — 21/966 — 
Weitzen 171 — 17 — 15,456 — 
Haber 41 — 984 — 
Malz 34 — 15 — 1558 — 
Weitzeumehl für 184 — 
Rogenmehl 12 Ton. 36 — 
Erbſen 133 — 41 — 
Semiſchdeder 1114 Decher — 12859 — 
Hieſig Lein (Leinwand) fuͤr 260 — 91 — 
Ruſſiſch Lein für 11699 — 
Segel u Raventuch 3104 St. 18722 — 10— 
Leim 1 Schpf. 12 Lpf. 11 Pf. 65 — 33 — 
Leinſaat 6 Laſt 83 Ton. — 305 — 
Talch 15 Schpf. 16 Ep, — 316 — 
Talchlichte 454 Pub. — 146— 40 — 
Wachs 14 Spf. 4 Lpf. 18 Pf. 1139 — 60 — 
Federwild 707 Stuͤck — 70 — 70 — 

Kom 


) Nach elner andern Nachricht $087 Laſt 19 Ton, Roggen 
39 Laſt Haber, g Laſt 9 Ton, Malz. N git 


u 26 — 
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Kontant Geld an Werth 8755 Rub. — Kop. 
Diverſe Kleinigk. beſtehend 
in hieſig. u. ruſſiſ. Waar. — 
Folglich find dieſes Jahr Waa: 
ren verſchiſft worden für 479,838 Rub. 36 Kop. 
Seſten ſteigt der Werth in Reval ſo hoch. 

Von den in eben dem 177 iſten Jahre eingekom⸗ 
menen ausläͤndiſchen Waaren, deren Werth uͤberhaupt 
414,526 Rubel 85 Kop. betrug, führe ich nur etwas an. 
Aepfel und Birn 1230 Ton. am Werth 2116 Rub. 
Allaun 20946 Pfund 757 — 
Auſtern, friſche 126,8 36 St. 1829 — 
Engliſch Bier 127 Faß 1873 — 

brantwein 113 Orthoͤft 4587 — 

356 
4502 
Kaffebohnen , 7 Pfund 16818 
Kanehl 1 Pfund 393 
Citronen, Apfelſinen und Po⸗ 
meranzen 352 Kiſten 
Rafe 1,3% Pfund 
Solz 1547 Laſt 11 Ton, 
Sammet 1589 Ellen 
Seiden Taffet 12669 Ellen 
Thee de Bou 4233 Pfund 
Schnupftoback 30 — 
Rauchtoback 49,124 Pfund 
Molltoback 27,233 — 
Rheimwein 51 Orthoͤft 
Franzwein 466 
Feine Weine fuͤr 
Zucker, Kanar. Rafin Melis, 
überhaupt 253,239 Pf. 
Kanditzucker 17,005 — 


De ei 28 
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Vom Zoll geſchahe ſchon im erften Bande S. 192 
Anzeige. Dieſes etwas näher zu beſtimmen und darbey 
die Dexter anzugeben woher Reval feine auswärtigen 
Waaren erhält, und wohin es die inlandifchen verſendet, 
will ich aus dem mir mitgetheilten weitlauftigen Auſſatz 
aller im Jahr 1768 daſelbſt aus, und eingegangenen 
Waaren, deren Werth und davon erlegten Zoll, etwas 
abſchreihen. Ihn wörtlich einzurücken, ware, da er mehrere 
Bogen beträgt, für die Grenzen meines Buchs zu weite 
läuftig, und für die meiften Lefer unnuͤtz ermuͤdend: es 
iſt genug ſie in Stand zu ſetzen, uͤber die Beſchaffenheit 
des daſigen Handels aus den angefuhrten Artikeln auf 
die übrigen zu ſchließen. Nur merke ich vorher noch an 
1) daß der Zoll in Thalern berechnet wird, auf deren jeden 
48 Schillinge gehen: die Kaufleute bezahlen für den 
Thaler einen Rubel; 2) daß unter dem Licentzoll auch 
die dahin gehörenden Convoy: Admiralitaͤts⸗ Armen; und 
ordinaͤren Armen: auch Laft: Feuer- und Schiffs⸗Ungel⸗ 
der, begriffen werden; daher iſt fir den im Zoll auf 
482,505 Rubel 54 Kop. angegebenen Werth aller im 
Jahr 1768 eingeſchifften Waaren, bezahlt worden 
Licentzoll — 13,553 Thaler 
Schiffsungelder — 1127 
Convoygelder — 

Laſtgelder — 

Feuergelder — 

Admiral. Arm. Geld — 

Ordin. Arm. Geld — 30 
Summe 17163 341 — 

Nur der Portorienzoll iſt davon ausgenommen: davon 

ich den Kron⸗Antheil beſonders anführe; in dem beſagten 

Jahre betrug dieſer 5062 Thaler 30 f. Die Stadt 

weſche ihren Antheil vom Portorium beſonders erhebt, 

bekommt die Hälfte: deſſelben, die ich, weil fie nicht in 

meinem Auſſaß angezeigt ift, ſtillſchweigend üͤbergehe. 

Etliche 
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Etliche Waaren ſo nebſt vie⸗ 
len andern im Jahr 1768 in 
Reval find eingeſchifft 
worden 
Aepfel von Lubeck und Flens⸗ 

burg 896 Ton. 

Allaun von Lübeck, Amſterdam 
und Stockholm 

Apotheker Materialien von Lib. 
Amſterd. und Borgo 

Bänder, feidene, von Vib. und 
Amſterdam 3933 Stück, das 
Stuͤck für 1283 Kop. Kop. 

Bier, englifch, 46 Dxthöft, a 4 
Rub 191 Kop. 

Boy, Futter⸗ von Lübeck und 
London 4050 Ellen 

Franzbrantewein von Lübeck, 
Aunfterd. Bourdeaux, Stocks 
holm und Flensburg 5340 
Viertel, 1 Oxthoͤft für 33 
Rub. 25 Kop 

Blonden, ſeidene, von Lübeck u. 
Aumſterd. 1048 Stuͤck a 501 
Kop. 

Kaffebohnen von Luͤbeck, Ans 
ſterdam, Bourdeaux u. Flens⸗ 
burg 73,381 Pfund 

Sitz 8916 Ellen a Ell. 501 Kop. 

Halbſitz von Luͤb. 11,5133 Elle 
a 31 Kop. 

Eiſen⸗Stangen von Stockholm, 
Helſingfors und St. Peters⸗ 
burg 922 Schpf 14 Upf.8 Pf. 
aSchpf. 7 Rub. 9 Kop. 

Senſen von Lübeck und Stocks 
Holm 4862 Stuͤck 

Nordiſche und ſchwediſche Hee 
ringe von Lubeck, Gothen⸗ 
burg, Udewalda und Stock⸗ 
holm 28644 Ton. 23 Rub. 
651 Kop. 


Haupt: | Portori&e 


Werth derſſußze yesh oll Kron⸗ 
etzolls 


Waaren. kick 


Rubel. 
903 
44 
758 


5054 
653 
699 


5878 


5255 


17,542|55]903! 


4527 
3559 


6541 
595 


Kw cba 
22] 10 


9 


=o 


isa] 62 7 


26 

5 2 

| 42 17 

— 17731 J 32 

714 3 
2 


| 4¹ 


59'328 
Etliche 
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Etliche Waaren ſo nebſt vie⸗ 
len andern, im Jahr 1768 in 
Reval ſind verſchifft 
worden. 
Hollaͤndiſche Heringe von Vib. 
und Ainſterdam 353 Achthel 

und 362 Sechzehnthel 

Oſetrina von St. Petersb. 11 
Pud, zollfrey 

Porcelan von Libeck, Amſterd., 
Stockholm, Kopenhagen 

Grob Steinguth von Luͤbeck, 
Aunſterdam, London 

Boͤhmiſche Trinkglaͤſer von Lis 
beck, London 

Weitzenmehl von St. Peters⸗ 
burg. Zellftey 

VBoͤhmiſch und franzoͤſiſch Fen⸗ 
ſterglas von Lib. u. Amſterd. 

Gold⸗ und filberne Treffen, 
Spitzen u. d. gl. von Lubeck 
470 pf. 3 Loth a Pf. 23 Rub. 
934 Ropet. 

Hirſchhorn von Liibeck und Am⸗ 
ſterdam 296 Pf. 213 Kop. 

Juften, rothe und ſchwarze von 
St. Petersburg 

Holland. und englifch. Kafe von 
Lübeck, Amſterdam und gone 
don 25,296 Pf, 100 Pf. für 
6 Rub. 464 Kop. 

Korken von Libeck, Amſterdam, 
London, Bord. 369,400 St., 
1000 Stück für 674 Kop. 

Laken oder Tuch 
fein holland von guͤbek, Am⸗ 

ſterdam 61865 Elle. 
grob dito ebendaher 4567 Ell. 
orbit, engliſch vongübef, Am⸗ 
fierdam , London 3650 
Gard, a 95 1 Kop. 


590 
17 30 


3293 6 
1499) 
1238 — 
112/50) 


671 — 


17,248. 


8274 


63/— 
21544 
1625/88} 
24 i 
12,226)— tasted 
60791151 73 22 


Haupt 
Werth der fue dee 
Waaren, Licktzolls. antheil. 


Rubel. K. Todt. 6 


192 291 
| 


4rs 
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Eat 6. 


416 Des dritten Kapitels vierter Abſchnitt. 


Etliche waaren fo nebſt vier Werth beef, Harte Iporkoris⸗ 
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5 Etliche Waaren ſo nebſt vie⸗ Haupt- Portorit 
len andern, im Jahr 1768 in Werth beklfuine dos oll ron, len andern, im Jahr 1768 in (Werth der] RN 1 5 7 
Reval find eingeſchifft | Waaren. el . Reval find eingeſchifft en j Antheil, 
worden, Rubel. |K.4200t- | Fe hy worden. Rubel 5 


Laken oder Tuch 

grob dito von & 
Gard. a 56 K 

Leinwand holland. von Luͤbel 
Amſterdam 7 Stuͤck 
Schweitzerl. von Lib. 29 St. 
Wahrendorfer vonkuͤber und 

Flensburg 217 Stick 
a 15 Rubel 14 Kop. 
Schleſiger v. Lub 774 Schock 
Greifenberger: 17 5 9 St. 
Bielſelder vonkuͤbek, Amſter 
dam 26 Stuͤck 
Futter- und Glanzlein von 
Libel! 532 Stuͤck 
Ruſſiſch Lein von St. Pe⸗ 
tersburg 89a Arſchin 
Segeltuch von St. Peters⸗ 
burg, 14% Stück 
Mandeln, ſuͤße, von Libel, Am⸗ 
ſterdam, Bord. 11259 Pf. 

Muſcatennuͤſſe von Luͤhbek, Am⸗ 
ſterdam 457 Pfund. 

Baumoͤl von Lives, lmſterdam, 
Bord. 111 Anker 897 Glas 

Hanfol von St. Petersburg, 
439 Pud ag Pfund zollftey 

Puder von Luͤbek, Amſterdam, 
Bord 14934 Pfund. 

Salz von St bes 1190 Laſt, 
Ivica 251 Laſt, Trapana 
109 Laſt, Alemgtz 86 Laff, 
Helſingfors und Stockholm, 
uberhaupt 1060 baſt 1 T. 

Sammet, farbig, von Lüber,) 
Amſterdam, Lond. 1126 
dito ſchwarz ebend. 1446 E 

len, a 1774 Kopek. 


140% 36 


at 


57,272 9015573 


2009 —| 


1701 


36 553½75 
8h 29 268 


7lazjl 20 4 
Etliche 


Luſtrin von Luͤbek 839 Ellen 


Moer von Lib. Amt. 1203 Ell. 


Taffet gebluͤmt und geſtreift von 
744 Kop. 
dito glatt 16378 ll. 2604 
Agrements von Lub. 588 Stuͤck 
a 101 Kopek. 
Senf von Kübel, Amſterdam, 
Yonden 1599 Pfund. 
Spiegel große von Lib. Lond. 
St. ubes, Stockh. 151 Paar 
kleine Feld- oder Taſchen⸗ 
Spiegel von Luͤbek. 
27 Dutz. a Dutz 1863 K. 
Toiletſpiegel von kuͤbek, Lon⸗ 
den 193 Stuͤck 
Gtaͤrklis von kuͤbek, Amſterdam 
11085 Pfund. 

Steine, Ziegelfteine von Flens⸗ 
burg, Borgo 46.15 auf. 
1000 für 332 Kop. 

zu Glasofen vonguͤb. 10 St. 
dito Erdklumpen von Am⸗ 
ſterdam 2000 
Strohſtuͤhle von Amſterdam, 
82 Dub. 12964 Kop 
Thee de Bou von kuͤbek, Aunſt, 
dam, Stockholm, Fleusb. 
Kopenhagen 70325 Pfund 
4 109 Kopel. 

Toback ſpaniſcher v. Luͤbek, Am 

ſterdam 255 Pfund 
Schnupftob Holl. ebend. 710 
Knaſter ebend. — 
Kardus 8877 
Rolltobact don amt 015 
Rape von kübek,Amſterbam, 

Bourd. Stockholm 955 


Top. Nachr. II. 8 


346 1250146045 
} 


I 
94 


16,27 
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Etliche waaren ſo nebſt vie⸗ 
len andern im Jahr 1768 in 
Reval ſind eingeſchifft 
worden 
Silberne Taſchen⸗Uhren 166 t 
von Lief a 12 Rub. 64 Kop. 

Wein, ungariſcher, von Libeck, 

Amſterd. 18 halbe Bout. 

Champagner, ebend. 1575 
Bout. 

Bourgog. ebend. 672 Bout. 

Frontignac, ebend. J Orth 

Muffat von kuͤbeck, Amſte 
dam, Bourdeauy 

Piccardon von Lübeck, Bour⸗ 
deaux 37 Anker 

ordin. Franzw. von Luͤbeck, 
Amſterdam, Bourdeaux, 
2 Orth. 15 Rub. 624 Kop. 

Sereſer Sekt von Lib. Amſt. 

Madera von Lib. 66 Bout. 

Mallaga von Amſt. Libeck 

Portug. ebend. 

Spaniſch ebend. 7 Piep. 5 
Anker 

Rheinw. ebend. 18274 Viert. 

Mosler ebend. a Ahm 28 
Rub. 663 Kop. 

Givatuf. ebend. a Anker 17 
Rub. 394 Kop. 

Cyper. ebend. a Ank. 20 Rub. 
184 Kop. 


| 
Gorfica von buͤbeck a Both 40 


Rubel 
Wollen Moer von Lübeck, Aunſt. 
London 98 Stuͤck 
— Laffet ebend. 494 Stuͤck 
Zucker, von Lübeck. Arifterd, 


Werth derſſ Portoris⸗ 


Waaren. 


9855 
3872, 


fein Refin. und Kanarien 
155,403 Pf. 


ordin. Refin. 60,786 — 


| 


23,688 80]605 3631256 
8850,60]209 254] 88 


Etliche 
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Etliche waaren ſo nebſt vie⸗ „ 
len andern im Jahr at in Werth oe 
garen. iectzolls, 
ub. JK. Thal, “6. 
4240 — 118 414 
1641 10 48214 
157073. 41/104 


worden. 

Zucker, Melis 

braun Kandit. 13,493 — 

gelb dito 10,570 — 

Puderzucker von Lübeck, Am⸗ 
ſterd. Bourb. 3184 Pf 


Reval find eingeſchifft | 


34484 Pf. 


Von allen in eben dem 
1765 Jahre aus Reval ver⸗ 
ſchifften waaren, e Wagren. ickt 
uberhaupt 133,422 Rubel 11 Nübel. N. Thl. 
Kop. berechnet wurde, fuͤhre ich Sun. Fd 
auch die vornehmſten auf eben 

die Art an. 
Bockhaar nach Vib. 15 Schpf. 
16 Spf 2 Pf. 
— hoͤrner ebend 1000 St. 


419 


Portorisé 
joll, Krone 
autheil 


Portoris⸗ 
soll, Kron 
autheſl. 


„ Thl. ß. 


Kornbrantewein nach Wyburg 
und Frledrichsham 36 Orth. 
653 Faß 10 Stobf a Faß 
10 Rubel 
nach St Peters b. zollfrey 
Butter nach Luͤbeck, Stockholm 
1 Schpf 9 kpf. 3 Pf, 
Kawiar nach Lib. r24 Pf. 2 15 
Kop. zahlt den Taruffzoll 
Ileiſch, geſalzen, nach Lib. Nore 
koping, Stockh. Helſingförs 
89 Ton. 67 Schpf. 14 Epfı 
I Pf. a Schpf. 10 Rub 
Flachs, Marienburger, nach 
Lübeck, Flensburg, Stock⸗ 
holm, Ainſterdam, Danzig 
222 Schpf. 12 pf. 5 Pf. 
a Schpf. 24 Rubel 
— Knocken, nach Luͤbeck, Ba⸗ 
reſund 9 Schpf 17 Lpf. a 
Pf. a Schpf, 30 Rubel 
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Von allen in eben dem 1768 
Jahre aus Reval verfhiff: 
ten Waaren 20: 


Flachsheede nach Lib. Flensb. 
Bergen, Stockh, Gothen⸗ 
burg 111 Schpf, 6 Lpf. 19 
Pf. » Schpf. 3 Rubel 

— DHrepbandnach Lib. Fige⸗ 
ra, Flensb. Bergen 280 
Schpf. 19 Spf. 10 Pf. a 

chpf: 16 Rubel 

Misch Flachsheede nach 
Luͤbeck, zahlt den Tariff⸗ 
zoll. 

Killoſtroͤmlinge nach kuͤbel, Hele 

fingf, Stockholm 
71 Säßchen ar Rubl. 
Roggen nach kuͤbek ax, Stock 
holm 576, Bergen 8x, 
Amſt 9,Nordk. 1, Flensb. 38, 
Gothenb. 42 Laff, Bareſund 
8 Tonnen 
uͤberhaupt 768 Laſt 20 Ton. 
a 38 Rub. 403 Kopek 
dito nach Schweden zollfrey 
245 fe ea 


ric chan olſey af 
1 Tonne 
Weitzen nach Lib. Figora, Berg 
Ainſterdam, Stockholm 99 
Laſt 9 Ton. » 60 Rubel. 
Malz nach Wiburg u. Helfingf. 
19 kaſt 21Ton. afaft 34Rub. 
Fenſterglas nach guͤbek und Wie 


Angegebene Haupt: 
Werth der 1 


Rubee 


in 228 


burg.6 Raft. 
Hanf Druſan, nach Bergen, 
Amſterdam, Danzig, Luͤbek, 
Helſingf, Flensb. Borcal. 


501249 
1 30 


Portoriés 


desholl,. 9 15 
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Von allen in eben dem 176g 
Jahre aus Reval verſchiff⸗ 
ten Waaren. 


14 Schiffpf. 0 f. 
a Schiffpf. 14 Rubel. 

Paßhanf nach Luͤbek, Amſter⸗ 
dam, 3 Schiffpf. 6Ließpf. 
8 Pf. a Schiffpf. 12 Rub. 

dito ruſſiſch nach Luͤbek 15 
Schiffpf, 4 Lieſſpf. 4 Pf. 
a 12 Rub. zahlt den Daz 
riffzoll. 

Hanfheede nach Amſter! dam, 
Luͤbe Bar 3 RG 


be nach Luͤbek fuͤr 

Ziburg 5 baſt 
ruf wand und 
Breit nach Baresnd, Bere 
oel holm, Danzig, Wie 
rensburg, Luͤbek, Mors 


ven ebendahin 

zahlen den Tariffzoll 
infant nach Boreal. Bare⸗ 
ſingfors 14 Tonnen 


Schlagleinſaat nach Amſter⸗ 
dam 481 Ton. a 450 Kop. 
Hanffaat ebend. 2614 Ton. 
a 3 Rubel 
Lelchenſteine nach Luͤb. 1 Stid 
Steine, Ellen⸗Flieſen nach 
1049 St. a 100 St. 1 
Arſchin⸗Flieſen nach kübek, 
Marva 1084 Stuck, a 100 
Stick 14 Rubel 


ingegebener Haupt: 
rth der ſſuſſte des 
1. ick 


421 
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Von allen in eben dem 1768 
Jahre aus Reval perſchiff⸗ 
ten Waaren 2. 


Ruſſiſche Waaren die den Ta⸗ 
riffzoll zahlen Schuhe, Stie⸗ 
feln, Pantoffeln nach Lübek, 
Stockholm, Danzig, Helſingk. 
Segeltuch nach $ b. Lb. 

Wiburg, Stockh. Stettin, 
Bergen, Narva, Danzig, 
Notfoping, Gothenburg, 
444 Stuͤck a 7 Rubel 
Seife nach Bergen 4 Pud 
Tapeten ebend. 118 Stick 
Se 
Talglichte nach Lüb, 3Schpf, 
6 716 0 ia 
ito hiefige ebend. g Schpf. 
12 bießpfund sae 

Wachs nach Ymflerdam, Luͤbek, 

Stockholm 3 Schiffpf. 4 Lpf. 
Schiffpf 80 Rubel 

Federwild nach Lib. 834 Stick 
a 10 Kopek 
dito ruſſiſch ebend. oo Stuck 

zahit den Tariffzoll 10—1 —|— 


1 


Die Luͤbeckſchen Schiffe welche Waare 9 

val brachten, fingen ſeit etlichen Jahren an be N 
gen zu ſteigern. Dieß bewog die tevalfche Kaufmann. 
ſchaft eine Rhederey zu errichten, und drey eigne Sch iffe 
anjufchaffen, welche die Waaren von Lübeck abh dies 
Die ben Schiffe, die Zoffnung, die Freundſchaff und 
die Viabeung, Haben bereits im J. 1775 den Anfan 

ihrer Reiſen gemacht: die Frachten von Lübeck nach He 
val find dadurch 40 Procent gefallen, — Seit erie 
denen Jahren Hat der Rathsherv und Kaufmann be. 


Pet, Duborgh mie feinem Schiff die Stadt Reval 
ge 


Der revalſche Handel. 


genannt, viele Reiſen nach Amſterdam auf eigne Koſten 
thun, auch von dort allerley Waaren fir die revalſche 
Kaufmannſchaft bringen laſſen: im Herbſt 1774, verun 
gluͤckte das Schiff mit einer Ladung Getraide, die nach 
Amſterdam beſtimmt war. — Das Schiff des Hrn. 
Rathsherrn Dehn, oder eigentlich des Hrn. Dehn und 
Eberhard, die Freundſchaft genannt, wurde zuletzt 
im J. 1772 mit Roggen nach Amſterdam befrachtet, 
und kam das folgende Jahr mit Stuͤckgütern für die re⸗ 
valſche Kaufmannſchaft, von dort zurück. — Es bedarf 
keines Locus communis, dergleichen vortheilhafte 
Verſuche und Unternehmungen zu rühmen odey anzu: 
empfehlen. 


mr . — 


Fünfter Abſchnitt, 
Der Handel in etlichen andern Staͤdten. 


a 


hn auf eben die Art anzuzeigen wie in den 3 vorher⸗ 
gehenden Abſchnitten, wiirde nicht ſchwer fallen, 
aber manchen Lefer ermuͤden: billig faſſe ich mich in dem 
gegenwartigen Abschnitt ſehr kurz, da ich bereits eine 
Stadt wo viel ein⸗und ausgeht; eine zweyte, wo viel 
aus: und wenig eingeht; und eine dritte, wo viel eins 
und wenig ausgeht, nach ihrem Handel wie ich hoffe 
hinlänglich, beſchrieben habe. 
Der Handel in Pernau. 

t hat eine Aehnlichkeit mit dem narvſchen: jahr 
lich gehen viel hieſige und ruſſiſche Produkte von hier 
aus; die ſeewärts einkommenden ausländifchen Waaren 
find von keiner Beträchtlichkeit: fo iſt Pernau gerade 

Sd 4 daß 
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das Gegentheil von Reval, wovon bereits im erſten 
Bande S. 285 etwas erwahnt wurde. 
Die ausgehenden Produkte ſind vornehmlich: 

1) Korn. Es verdient Ruhm, daß die daſigen Kauf⸗ 
leute ſich alle erſinnliche Mühe geben, viel Korn 
aus dem Lande zu kaufen: ſie reiſen ſogar auf den 
Gütern herum, ſchließen Kontrakte, und geben ge⸗ 
meiniglich etwas mehr als die revalſchen Kaufleute; 
auch verſehen fie fic) allezeit hinlaͤnglich mit den 
ausländifchen Waaren, welche von Höfen und 
Bauern dort begehrt werden, und dieſe verkaufen 
fie meiſteneheils für billige Preiſe. Im J. 1771 
haben ſie verſchifft 

Roggen 

— — — Gerfte 

— 44 — Weitzen 

33 — — — Haber. 

2) Lein- und Hanfſaat. In Hrn. Beauſobres allg. 
Einlelt. in die Kenntniß der Polit. der Si. 
nanz, und Handlungswiſſenſchaften aten Th. 
wird verſichert, aus Pernau wurden jährlich 8000 
Tonnen Leinſagt verfehiffe: das iſt zu hoch ange⸗ 
fest. Im J. 177) giengen aus 

425 Tonnen Säeleinfaat 
427 — Schlagſaat 
68 — Hanfſaat. 

3) Bretter. Der vormals beträchtliche Balkenhan⸗ 
del hat aufgehört: hingegen werden hier jährlich 
viele Bretter geſchnitten und verſchifft. Im Pers 
nauiſchen giebt es noch ungemein große Walder, 
aus welchen die Eigenthuͤmer beynahe keinen an⸗ 
dern Vortheil erheben konnen, als daß fie den pers 
nauiſchen Handel verſorgen. Auch Kronbauern 
haben Freyheit, jährlich eine gewiſſe Anzahl Bale 
ken nach Pernau zu führen, 

4) Flachs, 
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4) Flachs, der aus Rußland zugeführt wird. Sabre 
lich möchten etwa 400 Schiffpfund ausgeſandt 
werden. 

5) Die übrigen Produkte find von geringern Belang. 
Im Jahr 7 wurden unter andern 2668 Pfund 
Wachs verfchifft, 

Die einkommenden Waaren ſind vornehmlich Salz, 
nordiſche Heringe, Wein, Zucker, Kaffee u. d. gl. Je⸗ 
der Kaufmann kann mit allen dergleichen Dingen Hau⸗ 
del treiben; daher kauft man Gewuͤrz und Ellenkram 
cus einer Bude. Das iſt kein Wunder, man muß Ruck; 
ſicht auf den Abſatz nehmen: eine volftändige Seiden⸗ 
bude wuͤrde wenige Abnehmer finden. 


Der Handel in Dorpt, 


beſteht blos aus allerley auslaͤndiſchen Waaren, die 

im Lande, ſonderlich im dorptſchen Kreiſe, Abnehmer 
finden. Vor mehrern Jahren ſahen die Buden etwas 
ſonderbar aus; in den meiſten fand man allerley, von 
keiner Waare etwas Vollſtaͤndiges: die Preiſe waren 
übertrieben. Jetzt find gute Einrichtungen getroffen; 
auch iff eine Kraͤmerkompagnie errichtet worden, fo daß 
Gewürz Ellen: Nürnberger: Kram u. f w. feine beſon⸗ 
dern Buden hat, unter welchen viele in Hinſicht auf die 
Abnehmer und die Beſchaffenheit des Orks, vollſtaͤndig 
heißen konnen. Nur hat man noch keine vollſtaͤndige 
Laakensbude, obgleich allerley Tücher bey den Seidenkraͤ⸗ 
mern, die auch mit wollenen Zeugen, Sitzen und Kattunen 
handeln, zu haben find. Eine recht vollſtaͤndige Seiden⸗ 
bude würde ein großes Kapital erheiſchen, und wegen 
des Jahrmarkts, da ſich Jedermann aus rigiſchen Vuden 
verſorge, wenige Abnehmer finden. Auch find die Preiſe 
ſehr mäßig, meiſtentheils den revalſchen gleich, etliche 
Waaren gar noch wohlfeiler; obgleſch die dorptſchen 
Kaufleute den rigiſchen Zoll erlegen, der viel hoher iſt 
D d 5 als 
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als der revalſche; überdieß muͤſſen fie in Riga Kommiß 
ſionsprocente, und von dort bis Dorpat, Landfracht be⸗ 
zahlen. Nur öftere Feuersbruͤnſte, ſonderlich die letzte 
große im J. 1775, hindern es, ſonſt wurde ſich Dorpat 
bald, auch in Anſehung des Handels emporſchwingen. — 
Ob die Kaufleute beffer thaͤten, wenn fie alle ihre Waa⸗ 
ren uͤber Reval kommen ließen, um etliche Procente am 
Zoll zu gewinnen, weiß ich nicht. Von Narva koͤnnten 
fie ihre Waaren bequem über den Peipusfee, und längs 
dem Embach zu Waſſer erhalten und an der Fracht ge⸗ 
winnen, auch wohl dahin allerley Produkte aus dem 
Lande und aus Rußland, ſenden; aber der Zoll iſt dort 
zu hoch: dürften fie dafelbft den revalſchen Zoll bezahlen, 
fo fönnte bald zwiſchen beyden Orten ein ziemlicher Han⸗ 
del erwachſen, aus dem auch wohl umherliegende Güͤ⸗ 
ter Vortheile ziehen würden. Vielleicht Hatten manche 
Güter bereits an eine folche Waſſerfahrt gedacht, wenn 
ſie nicht durch ihre Erbleute alle Produkte, ohne Fracht 
bezahlen zu dürfen, nach den Seeftädten verführen 
koͤnnten. — Vor einigen Jahren gab die hohe Krone 
der Stadt 10000 Rubel zum Darlehn ohne Intereſſen, 
aus denen nun die Stadt einen Handlungsfond und 
eine Leihekaſſe errichtet hat. — Die dafigen ruſſiſchen 
Kaufleute handelten ſonſt auch mit allerley deutſchen 
Waaren: dieß wurde verboten; fie dürfen jetzt nur ruſſt⸗ 
ſche Waaren in ihren Buden feilbiecen, 


Der Handel in Habſal, 
wird eigentlich nur von 2 Kaufleuten getrieben, 


davon einer in Reval wohnt. Im J, 1774 kamen 
8 Schiffe an; von einkommenden, (die fonderlich in Salz 
und in nach Repal beſtimmten Stückgütern beſtehen,) 
und von ausgehenden (welches vornehmlich Korn ift,) 
Waaren, betrug der Zoll damals 2000 Rubel, Ein 
Kontrolleur erhebt ihn; ſein Gehalt beſteht in 70 Ru⸗ 


beln, 
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beln, und in einer Nebeneinnahme von jedem Schiff 
(von einem kleinen 3 Rubel.) Seine Berichte ſendet er 
an den dirigirenden Senat, an das Kommerzkollegium, 
und an das Gouvernement. Vormals ſind auch wohl 
12 bis 16 Schiffe jahrlich dahin gekommen. Das 
Uebrige S. 1. Band S. 385. 


Der Handel in Arensburg, 


iſt nicht ganz klein: jahrlich kommen 30 bis 36 
Schiffe dahin, welche die Produkte der Inſel Oeſel, und 
was aus der Wiek zugeführt wird, ſonderlich Korn, abs 
holen, und dagegen die begehrigen auslaͤndiſchen Bee 
dürfniffe bringen. Sonderlich treiben 2 wohlhabende 
Kaufleute dieſen Handel. 


Die uͤbrigen Orte. 


Kleine Städte und Flecken koͤnnen keinen großen 
Abſat ausländifcher Waaten finden, da ſich Jedermann 
aus den Seeftädten zu verſorgen Gelegenheit hat, ſo oft 
wir unſre Produkte dahin verführen. Sie kaufen Klei⸗ 
nigkeiten, ſonderlich Flachs, Wachs, rohes Leder u. d. gl. 
von Bauern, zum Verſenden nach den Seeftädten: 
Korn nur zum Abſat in dem Ort ſelbſt, weil die Fracht 
nach den Seeftädten zu theuer iſt. Den beſten Vortheil 
giebt ihnen der Banerbandel, 

In Walk find etliche Kaufleute; einer darunter 
Hat eine anſehnliche Seidenbude, mit welcher er auch 
Jahrmaͤrkte, ſonderlich den dorptſchen beſucht. 

In gellin, Weißenſtein, Wolmar, Weſenberg 
und Lemſal find Kaufleute, an jedem Orte 3 bis 43 ihr 
Handel iſt nicht groß: in Lenifal werden allerley Produkte 
mit rigiſchen Gelde in Kommiſſion aufgekauft. 

u Dagen (Juſel) hat die Frau Gräfin von 
Steinbock bisher ein eignes Schiff gehalten, welches 
Korn aus Habſal, und Kalk von Dagen, nach 155 

übte, 
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führe, und Salz auch Stuͤckguͤrer von dort bringt. 
Der daſige Zollkontrolleur muß darauf ſehen daß kein 
Schleichhandel getrieben werde, und von dem daſelbſt 
ausgefchifften Kalk den Zoll erheben. 


„ 
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Verſuch einer lieflaͤndiſchen Naturgeſchichte 
im Grundriß. 


fr eine vollſtaͤndige Naturgefchichte von bender Her⸗ 
SH zogthuͤmern zu denken, iſt noch viel zu früh: Nies 
mand hat vorgearbeitet; keine Maturforſcher haben das 
Land bereiſet; Kenner und Liebhaber ſind hier ſelten; auf 
hinlaͤngliche Beytraͤge aus allen Gegenden, darf man 
nicht hoffen. Einmal muß doch der Anfang gemacht 
werden: aber man erwarte hier nicht mehr als einen un⸗ 
vollſtaͤndigen Verſuch, der gewiß weit geringhaltiger aus⸗ 
gefallen wäre, wenn mich nicht ein Kenner und Lieb⸗ 
Haber der Naturgeſchichte ganz ausnehmend unterſtützet 
haͤtte. Hr. J. B. Fiſcher, Waiſenbuchhalter in Riga, 
vormals ein Schüler des bekannten Hrn. von Linne, 
und jetzt ein fleißiger Lefer feiner Schriften, hat in feinen 
Mebenſtunden alles, was er nur finden und zuverläßig 
erfahren konnte, geſammelt, worzu ſeine eigne, und die 
unter ſeiner Aufſicht ſtehende der Stadt Riga geſchenkte 
himſelſche, Naturalienſammlungen etwas beytrugen. 
Seine Aufſatze brachte er groͤßtentheils nach dem linnai⸗ 
ſchen Syſtem in Ordnung, und theilte fie mir mit, ſchal⸗ 
tete auch das ein, was ich aus der Gegend in welcher ich 
wohne, ihm meldete: fo daß der beträchtlichfte Theil des 
gegenwärtigen Kapitels feine Arbeit iſt; für welche 

freund⸗ 
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freundſchaftliche Unterſtͤtzung ich ihm hier oͤffentlich 
danke. Die Beytraͤge fo ich aus andern Gegenden eve 
halten habe, ſind von keinem Belang. Auch dieſes Ka⸗ 
pitel kann ein Beweis ſeyn, wie undankbar wir handeln 
würden, wenn wir mit den vielen ſchoͤnen und erheblichen 
Produkten unſers Vaterlandes unzufrieden, andre Vole 
ker glücklicher preifen wollten: möchte es auch Männer, 
denen es weder an Geſchicklichkeit noch Zeit und Gelegen⸗ 
heit fehlt, aufmuntern zur Berichtigung und Ergänzung 
unſrer Naturgeſchichte etwas beyzutragen! Durch ders 
gleichen patriotiſche Bemühungen, nutzet jetzt Schweden 
verſchiedene ſeiner Naturprodukte mit Vortheil, von de⸗ 
nen es vor einigen Jahren nichts wußte. 

Das Thierreich hat Hr. Jiſcher nach der zwoͤlften 
Ausgabe des linnaifchen Syſtems geordnet; die Pflan⸗ 
zen nach dem Alphabet, doch mit beygefuͤgten linndie 
ſchen lateiniſchen Namen, zu denen ich zuweilen auch 
andre bekannte geſetzt habe, ſonderlich um derer Lieflaͤn⸗ 
der willen, die mit jenem Syſtem nicht bekannt ſind. 
Im Steinreich folgt Er Cronſtaͤdts Verſuch einer Miz 
neralogte; nur bey den Verſteinerungen weicht er davon 
ab. — Angehängte kurze Beſchreibungen und nähere 
Anzeigen, find vielleicht ein Mittel wider das Ermuͤ⸗ 
dende in trocknen Namenverzeichniſſen: ich habe hierbey 
vornehmlich auf meine Landesleute geſehen, deren viele 
ihr Vaterland wenig, am wenigſten nach der Naturge⸗ 
ſchichte, kennen. Angenehm und rühmlich fiir uns ift 
die Nachricht, daß ſich einige jetzt forgfältiger darauf zu 
legen anfangen: ihnen wird es leicht werden, nach und 
nach das Mangelhafte zu ergänzen, und das Zweifelhafte 
genauer zu beftimmen. Die Benennungen in beyden hie⸗ 
ſigen Landesſprachen ſcheinen die Bemuͤhung zu erleich⸗ 
tern: fie find theils aus mündlichen Nachforſchen, theils 
aus Büchern geſammlet, nehmlich die lettiſchen aus des 
Herrn Generalſup. Langens, noch immer unter der 

Preſſe 
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Preſſe befindlichen Wörterbuch, und aus Hrn. Sten⸗ 
ders fect, Grammatik; die ehſtniſchen aus der ehſtni⸗ 
ſchen Grammatik und aus einem im Mſept. vorhande⸗ 
nen Woͤrterbuche. 


Erſte Abtheilung 
Die Thiere. 


Erſter Abſchnitt. 
Saͤugende oder bruͤſtige Thiere, 


Zee ewas von der Jagd. Sie iſt bey uns noch 
weit von einer t en, und in manchen Lane 
dern uͤblichen, Einrichtung entfernt: und das verdient 
geoßentheils Lob. Wir haben und brauchen keine Land⸗ 
Jaͤgermeiſter; jeder Poſſeſſor bat in ſeinem Gebiet die 
hohe und niedre Jagd ohne Einſchraͤnkung. Das vor 
einigen Jahren dürch einen Lieflaͤnder veranlaßte Verbot 
der Rebhiinerjagd, wurde vielleicht wenig beobachtet, 
und horte bald wieder auf, In den meiſten Gegenden 
nimmt man es gar nicht übel, wenn ein Jagdliebhaber 
mit ſeinen Freunden, Bedienten und Hunden mehrere 
Gebiete durchſtreicht, ohne vorher die Poſſeſſoren darum 
zu begrüßen: nur wird nach alter Gewohnheit, wo ein 
Bar oder Elendthier fälle, an den Grundherrn die Haut 
verabfolgt, welcher den Schützen ungefähr mit 1 Rubel 
den Schuß vergütet, und ihnen nebſt ihren Hunden zu 
effert giebt. Doch auch hierin verfährt man nicht ſtreng. 
Unſre Jagd erſtreckt ſich gemeiniglich nur auf Elende, 
Bären, Haſen; und vom Gevdgel auf Ares Birk Feld⸗ 

Rebs 
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Rebs und Haſelhüner, wilde Enten, Schnepfen und 
Tauben, die man insgeſammt nebſt den Haſen unter dem 
allgemeinen Namen Wild begreiſt. Selten verfolgt 
man Wölfe und Raubthiete, ob wir gleich dadurch ſchö⸗ 
ne Haute, und Sicherheit für unfre Viehheerden erhal⸗ 
ten würden. Wenige Edelleute halten gelernte deutſche 
Sager, und die mehr zum Staat als zur Jagd: die mei⸗ 
ſten haben Schuͤtzen, das find Bauern die ohne Hund 
auf die Jagd gehen, und anftatt ihrer ſchuldigen Hofs. 
arbeit Wild llefern muͤſſen. Sie ſchießen oft mit gehack⸗ 
ten Bley, dem fie hoͤchſtens in einem eiſernen Topf (Graz 
pen) auf dem Feuer durch ſtetes Umrühren eine etwas 
runde Figur geben. Die meiſten Bauern ſind geborne 
Schützen, und ſtehlen daher wo fie koͤnnen Fenſterbley. 
Nur einige Erbheren unterſagen ihren Bauern das 
Schießen, und die haben nicht mehr Wild als andre: 
es geſchiehet heimlich; aus Rache zerſtoͤrt der Bauer die 
Nefter, verbraucht die gefundenen Eier, und faͤngt in 
Schlingen. Auch in der Bruͤt- und Legezeit ſchießt er 
unbekümmert Vogelwild, und findet immer Abnehmer: 
ſelbſt iſſet er es nie, es fey aus natürlicher Abneigung, 
oder weil ihm etliche Kopeken lieber find. Die Menge 
des vorhandenen Wildes hält daſſelbe immer an niedrigen 
Preiſe. 

Jetzt die naͤhere Anzeige nach dem linnziſchen 
Syſtem. 

1. Fledermaus Vefpertilio L. gen. 4 

1. Gemeine Fledermaus, Mauſeohr Veſp. 
murinds, Lin. gen. 4. 6. ehſiniſch Nahk biir, lettiſch 
Pellahda oder Sikſpahrne. Sie gehoͤret wegen ihrer 
4 Süße, und weil fie keinen Schnabel aber Ohren und 
Zähne hat, unter die bierfüßigen Thiere. Des Wine 
ters bringen fie haufenweife in Holen ohne Bewegung zu. 
Sie nähren fich von Nachtſchrmetterlingen, und find ein 
Raub der Eulen, 


2. Lang · 
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2. Langohr Veſp. auritus, ib. 5. Hat doppelte 
Ohrlappen die größer find als der Kopf. Sonſt ft fie 
der vorhergehenden gleich, nur kleiner. 

II. Seehund, Robbe, Phoca vitulina, L. 11. 3. 
wird auch Säälpund genannt, ehſtn. Huͤlg oder Uelg, 
lett, Rohnis. Seine beiden Hinterfuße werden von 
vielen für Floßfedern, denen fie wirklich gleichen, ange⸗ 
ſehen. Seine Jungen die er im März auf dem Eis wirft, 
find, fo lange fie ſaugen, gut zu effen; die alten hingegen 
thranig, doch iſſet der Bauer ihr Fleiſch. Aus ihrem 
Fett gekochte Seife giebt der Wäfche einen üblen Geruch: 
den meiſten Speck verbrauchen unſre Gerber; ſeit etli⸗ 
chen Jahren ift wegen des häufigen Verbrauchs der Preis 
ſehr geftiegen. — Des Sommers, wenn fie gegen das 
Ufer (der Oſtſee) in der Sonne auf Steinen liegen, mers 
den fie geſchoſſen: ihr ſcharſes Gehör vereitelt manche 
Bemühung, obgleich der Schüge im tiefen Waſſer lange 
lauert. Des Winters, fonderlich im Mary und April, 
werden fie auf dem Eiſe geſchlagen, worbey, wenn ſich 
der Wind plotzlich dreht und das brechende Gis nach der 
See zu treibt, manche Menſchen verloren gehen: einige 
retten ſich, indem fie von einer Eisſcholle auf die andre 
fpringend nach dem Lande eilen. Bey Ruun giebt es 
keine Seehunde; die daſigen Bauern gehen nach Moon 
auf den Fang, und bezahlen dem Grundherrn einen Zes 
benden. Durch Ermunterungen konnte hieraus ein vort 
theilhafter Handlungszweig erwachſen. 

III. Hund Canis L. gen, 12. 

1. Wolf Can. Lupus, ib, 2. fett. Wilks, We: 
ſchalunkis, ehſtn. Hunt, chut unerhoͤrten Schaden, 
an Menſchen ſelten, defto häufiger an fren herum ſtrei⸗ 
fenden Vieh: oft helfen Hüter und Hunde nichts. Ein 
neuerer Kameraliſt giebt vor, als raubten die Thiere nicht 
in Geſellſchaft: ſchon durch unſte Woͤlſe wird er wider: 
legt; mehrere machen auf eine Heerde gemeinfchaftliche 

Anſchlä⸗ 
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Anſchläge, 2 greiſen an, und locken Hunde und Huͤter 
in den Wald; indeſſen bricht der Hinterhalt hervor und 
führe die Beute davon. Unglaublich groß wuͤrde die An⸗ 
zahl aller Hausthiere ſeyn, die in einem Jahre auf ſolche 
Art verloren gehen, wenn man ſie genau berechnen koͤnnte. 
Auf Maaßregeln zur Ausrottung denken wir ſelten: Wake 
der und Moräfte machen fie freilich beſchwerlich; die 
Vereinigung einer ganzen Gegend koͤnnte manches Hin⸗ 
derniß überſteigen. Die bisher gewohnlichen Mittel find 
ohne Einfluß aufs Ganze: in Gruben über welchen man 
Enten zum Anlocken einſperrt, wird wenig gefaugen; 
das Vergiften eines Hundes iſt muͤhſam, man befonme 
hoͤchſtens einen halb untauglichen Wolfebalg; das nacht 
liche Herumſahren mit fehreienden Ferken ift gefährlich 
wenn viele Wolfe kommen, und belohnt ſelten die ar sger 
ſtandene Kälte; bey ausgeſetzten Aaſe muß man ch 
manche Nacht vergeblich lauern; die kleinen dem Bauer 
für junge am Hofe abgelieſerte Woͤſſe erteilten Beſoh⸗ 
nungen, find ein ſicheres Mittel, möchte es nur allger 
meiner eingeführt werden. Junge eingeſperrte Wolfe 
freſſen einander ſelbſt auf bey heftigen Hunger; auch die 
alten thun es, wenn einer unter ihnen verwundet oder } 
mit Blut befpriger iſt. Oſt begleiten fie Reiſende ſehr 
nahe, nur der Geruch eines Schießgewehrs entfernt fies 
hiermit ſolten wir unſre Viehhuͤter bewafnen. Einen 
guten Wolfsbalg verkauft der Bauer fiir einen Rubel. — 
Die Sage, als gabe es bey uns eine Art langer ſchmaler 
ganz weiſſer Wölfe die ſich in Thiere einfreſſen, zähle ich 
unter die Fabeln. Aus Aberglauben nennt der Bauer 
zu gewiſſen Zeiten den Wolf nicht anders als den Grauen 
oder den Uebeltharer, Das Weibchen trägt 9 Wochen, 
und wirft etwa 7 Junge. 

2. Fuchs Can. Vulpes ib. 4. effin. Rebbane, 
lett. Lapſa; thut weit weniger Schaden als der Wolf, 
Die Bemerkung daß er durch feinen Unrath den Bachs 

Top. Nachr. U. S. Ee aus 
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aus ſeiner Hoͤhle vertreibt, hat man auch hier gemacht. 
Das Weibchen traͤgt 10 Wochen. Einen guten Balg 
bezahlt man mit 1 Rubel. glaubwuͤrdiger Mann 
verſicherte, er habe auch weiſſe Fuͤchſe hier geſehen. 


IV. Luchs Felix Lynx. L. 13. 7. lett. Luffe, effin. 
Ilwis, ift zienilich haufig zu finden. Einige Lieflans 
der eſſen fein Fleiſch welches fehr weiß und dem Kalb: 
fleiſch ahnlich iſt, ob er gleich vom Raube wie der Wolf 
lebt. Das Weibchen träge 9 Wochen und wirft 3 bis 4 
Junge. — Luchskalb oder Kalbluchs, hat einen 
nach der Schnauze zu geſpitzten Kopf, der Luchs einen 
runden, uͤbrigens ſind beyde einander gleich. 


V. Wieſel Muftela L. gen. 15. 

1. Fiſchotter Muftela Lutra, ib, 2 ehſtn. Saarm 
oder Kerb, auch Nirk, oder Saarmas, lett. Uhde⸗ 
nis, Duppuris auch Dukkeris, Hale ſich im ſußen 
Waſſer im tiefen Hölen auf, lebt von Fiſchen und Froͤ⸗ 
ſchen. In Schweden richtet man fie jung zum Fiſch⸗ 
fange ab. Das Weibchen träge 9 Wochen und wirft 
im May bis 4 Junge. Ihr dunkelbraunes Fell wird zu 
Mutzen und zum B der Bauerpelze verbraucht. 

2. Wilder Vielfraß Matt, Gulo ib. 5. Dem Koͤr⸗ 
per und Schwanze nach ſieht er dem Fuchs, im Gefiche 
der Katze ähnlich, hat die Größe eines mäßigen Hundes, 
Hale ſich in dickſten Wäldern auf, hat ein roͤthlichtſchwarz 
und zotticht Fell, eine unerſättliche Gefraͤßigkeit, und 
naͤhrt ſich von Hafen und Voͤgeln. Beg uns iſt er ſelten, 
in Rußland, Polen und Kurland häufiger. 

3. Marder Mult. Martes ib. 6. lett. Zauna, 
ehſtn. Nuggis, halt fich in Tannenwaͤldern auf; der 
Bauer ſtellt ihm ſehr nach und verkauſt fein Fell für ! Nur 
bel. Das Weibchen wirft bis 8 Junge, und tragt 9 
Wochen. Eichboͤrner, Maͤuſe und Vogel find feine 
Nahrung. 

4. Teu· 
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4. Teufelskind, Iltis, Muft, Putorius, ib. 7, 
fett. Seſks, ehſtn. Tuhkur, hat ein dunkelbraunes faft 
ſchwarzes Fell mit untergemiſchten kurzen gelben Haaren, 
halt ſich in Steinhoͤhlen auf, iſt ſehr ſtinkend, trägt 9 
Wochen und wirft 5 bis 7 Junge. Kaninchen, Huͤner, 
Bagel und Eier find feine Nahrung. 

5. Gemeine oder Hauswieſel Mutt, Erminea 
vulg. ib, 10, lett, Schehrus, Sehrmulis, hale ſich 
des Sommers in Feldern auf, wo fie Hafen und Ka: 
ninchen nachſtellt; des Winters ſucht ſie in Scheunen 
Maͤuſe und Huͤner, dann iſt ſie hier weiß. 

6. Hermelin Mult. candida feu Ermineum, ib. 
10. f. eine Abänderung der vorhergehenden, nur iſt es 
weiß, und das Ende ſeines Schwanzes ſchwarz. Man 
fiche es bier nicht haufig. Der Shite nennt es wie die 
Wieſel Wirk. 

VI. Bär Urſus L. gen. 16. 

1, Baͤr Urſus Ardtos, ib. t. lett. Latſchis, ehſtn. 
Karro, er fälle Thiere an, aber ohne gereitzt zu weve 
den nicht leicht Menſchen: naͤhrt ſich von Inſekten, Hoe 
nig und Aeſern; und des Winters in feiner Höle von dem 
Fett das aus den zelluloͤſen Gaͤngen in ſeiner Haut durch 
den ganzen Körper herum läuft, und durch das ſchlei⸗ 
michte Weſen welches er aus feinen. Vorderpfoten ſaugt. 
Die Barin träge 9 Monat, und wirſt im December 2 
bis 3 Junge; die letzten werden oft gefangen und an Hoe 
fen erzogen, um die Hunde darauf abzurichten. Wir 
baben zwo Arten, kleine und große; die letzten find viel 
furchtſamer und nicht ſo wild als die erſten. Eine gute 
Haut bezahlt man mit 4 bis 6 Rubeln. Viele verabſcheuen 
das Fleiſch; Andre eſſen es mit Vergnügen: es gleicht 
am Geſchmack dem Rindfleiſch, nur iſt es ſehr ſchwarz: 
das von jungen Bären und die Pfoten (chase man am 
hoͤchſten. 


Ee a 2, Dachs 
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2. Dachs Urfus Meles, ib. 2. fett. Ahpſcha, 
ehſtn. Maͤaͤr, iſt bey uns ſehr gemein, doch nicht in 
allen Gegenden. Er naͤhrt ſich von Inſekten und Eiern, 
wohnt in Hoͤlen, fein Fell iſt oberhalb ſchwarz, unter⸗ 
halb weißgrau; der Bauer verbraucht es zu Mugen und 
Jagdtaſchen. 

VII. Maulwurf gemeiner, Talpa europæa, Lin. 
gen. 18. 1. lett, Rurmis, ehſtn. Mut auch Muͤgger; 
lebt in der Erde von Regenwuͤrmern; thut auf unſern 
Feldern und Heufehlagen ſelten beträchtlichen Schaden, 
deſto groͤßern in den Garten, worwider bisher eine Art 
von Fallen das brauchbarſte Mittel geweſen iſt. Auſſer 
dem gemeinen haben wir von allen bekannten 5 Maul⸗ 
wurfsarten keine: bey Riga hat Hr. Sifcher einen weiß 
fen gefunden, die ſehr ſelten find. Daß ſie Augen haben, 
wie die meiſten Naturſorſcher und noch ganz neuerlich 
Hr. de la Faille verſichert, glauben nur wenige Lieflaͤnder. 

VIII. Schwein oder Stacheligel Erinaceus euro- 
peus, L. gen. 20, 1. lett, Eſis, ehſtn. Stil; feine 
Nahrung find Kroͤten, Würmer, Käfer, Schnecken 


u. d. gl. in vielen Haͤuſern Hale man fie die Maͤuſe wegzu⸗ 


fangen und fuͤttert fie mit Milch; des Winters liegen fie 
auch alsdann wie todt in einer Betaͤubung. 
IX. Haſe Lepus L. gen. 22. 

1. Safe Lepus timidus, ib. I. lett. Sakkis, ehſtn. 
Jaͤnnes. Wir haben zwo ganz verſchiedene Arten. 1) 
die eigentlichen hieſigen die etwas kleiner find, und im 
Jagen hin- und herſpringen, wodurch fie die Hunde eve 
milder; im Winter werden fie ganz weiß und daher auf 
dem Schnee weniger kenntlich; vielleicht wollte fie die 
Natur vor den vielen Nachſtellungen der Menſchen und 
der Raubthiere in Sicherheit ſtelen. 2) Die fogenanns 
ten Litauer, die faſt eben fo häufig in einigen hieſigen Gee 
genden ſind als jene; ſie bleiben auch mitten im Winter 
grau, und ſcheinen aus Litauen zu uns zu kommen, wee 

nigftens 
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nigſtens find fie in Chftland ſeltner als in Liefland. Durch 
fie leidet die Behauptung der neuern Naturforſcher, als 
wären die (alle) Hafen in nordlichen Gegenden des Wine 
ters weiß, eine ſtarke Einſchraͤnkung. Auf dem Lande 
koſtet ein Haſe 5, in Städten hoͤchſtens 10 Kopek, die 
meiſten Balge werden ungenutzt weggeworfen. Die 4 
gewoͤhnlichſten Arten Hafen zu jagen find 1) mie Wind: 
ſpielen; a) mit einem Vorſteherhund; 3) mit Jagdhun⸗ 
den, worbey mehrere Schützen ein kleines Geholz ume 
ſetzen; 4) die Klapperjagd, da eine Menge Bauerkinder 
durch ein mit hoͤlzernen Haͤmmern erregtes Geräuſch, die 
Hafen heraustreiben. Der Bauer ſchießt viele ohne Hund. 

2. Kaninchen Lep. Cuniculus, ib. 2. Der Bauer 
nennt fie nach dem Deutſchen, der Ehſte zuweilen Bods 
do jaͤnnes, d. i. Haushaſe. 


x. Biber Caftor Fiber, L. gen, 23. r. lett. Bebris, 
ehſtn. Robras. Sein in Manufakturen brauchbares kur⸗ 
zes Haar, feine in der Arzeney nutzbaren Geilen, fein 
Fleiß, fein kuͤnſtlicher Damm: und Wohnungsbau, find 
bekannt. Man findet fie hier hin und wieder an Bächen 
z. B. unter Puderkuͤl. Das Weibchen träge 16 Wo⸗ 
chen und wirft 1 bis 2 Junge. 

XI. Maus Mus L. gen. 24. 

1. Katze Mus Rattus, ib. leet. Schurks, ehſtn. 
Rot. 

2. Maus Mus Muſeulus, ib. 13, left. Pelle, 
ehſtn. Hür. Die weiſſe iſt keine befondre Gattung, fon 
dern ein Naturſpiel. 

3. Saſelmaus M. auellanarius, ib. 4. Sie gleicht 
der vorhergehenden, nur iff fie etwas größer, von tothe 
licher Farbe, weiſſer Kehle und hat einen langen haaris 
gen Schwanz. In Wäldern lebt fie von Rüſſen und 
Eicheln. 


Ee 3 4. Wal 
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4. Waldmaus M. ſylvatieus, ib. 17. hat ein 
gräuliches Fell, am Bauche iſt fie weiß. Sn Härten 
thut fie großen Schaden, ſonderlich an jungen Bäumen, 

> Hannſter N. Cricetus, ib. 9. ift etwas größer als 
die Hausvatte fein feines kurzhaariges grau, ſchwarz 
und weiß ge ecktes Fell iſt zum Pe zwerk geſchickt. In 
ee macht ev verſchiedene Kammern zur Auſ⸗ 
ewahrung feines Futters. Im Dorptſe w. 6 

ich ihn nicht 8 eee 

_ 6, Feldmaus NI. terreſtris, ib, 10. iſt halb fi 
groß als die Hausratte, hat aber einen ae Root 1 
Daarigen Schwanz Sie iſt braun, unten weißlich 
durchwuͤhlt die Erde und benagt Baumwurzeln. as 

7. Waſſerratte M. amphibius, ib. 11. iſt groͤ⸗ 
fer als die Hausratte, hat ein rothes Fell; ihre Fußze⸗ 
ben. in Hua Aucchen verbunden und zum Schwins 
10 Bice nährt ſich von kleinen Fiſchen, bes 


XII. Eichhorn Sciurus, L. gen. 25. 

1, Eichhorn Sciur, vulgaris, ib. f. ehſtn. Orraw 
lett, MWabwaris, iſt bey uns häufig, im Sommer röth⸗ 
lich mit weiſſen Bauch, im Winter bläulicht grau. Es 
naͤhrt fic) von Muͤſſen u. d. gl. und sammelt einen Bor: 
rath zum Winter. Man fange fie ſelten, weil man ihre 
Selle niche verſteht zu nutzen. Der geringe Preis den 
s „weit keinen Bauer ſich darmit zu 
woh hupland kaufen wir die zubeveiteren ſehr 

2. Fliegendes Eichhorn, Sciur, volans, ib, ro, iff 
dem vorher ehenden gleich, doch etwas kleiner, von grauer 
und f bc cher Farbe. Vermittelſt einer Berlänges 
tung und Ausſpannung der Haut, welche feinen Rücken, 
Bauch und Füße umgiebt, kann es weit ſpringen; nicht 
fliegen wie Etliche in dem Wahn ſtehen, in die Hive 

fliegt 
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fliegt es niemals ſondern geht aufwärts vermittelſt feiner 
Füße. In nordlichen Gegenden, ſonderlich in Rußland 
findet man es häufig; in Ehſtland, im Pernauiſchen und 
Adiamündiſchen ſelten. Eine vollſtändige Beſchreibung 
liefert das Hamb. Magaz. 2 B. S. 199. 

XIII. Hirſch Ceruus L. gen. 29. 

1. Elend Ceru. Alces, ib. 2. fett. Breedis, ehſtn. 
poͤdder, unterſcheidet (ich vom Hirſch durch feine fla- 
chern und haͤrtern Hoͤrner, nährt ſich von Gras, Moos, 
Blattern und Baumrinden; die Wölfe hindern feine 
Vermehrung. Mun ſieht man fie wieder häufiger als 
vorher; die große Viehſeuche i. J. 1752 hatte auch un⸗ 
ter ihnen ein Sterben zur Folge, ſo daß man ſie damals 
haufig in Wäldern und Moraͤſten todt fand. Bey Wald⸗ 
brand und großer Dürre kommen ſie hervor: am leich⸗ 
teſten werden fie des Winters auf dem Glatteis geſchoſ⸗ 
fen, weil fie dann nicht ſchnell laufen koͤnnen. Einen 
guten Ochſen bezahlt man mit 6 bis 9 Rubeln; das 
Fleiſch iſt mager, wird aber von Jedermann mit Ver⸗ 
guügen genoſſen. Daß fie den Kühen ähnlich (eben, iff 
eben fo bekannt, als daß das Weibchen im April 1 bis 
2 Junge wirft. 

2. Rebe Ceru. Capreolus, ib. 6, fett. Stirna, 
ehſtn. Merskits (Waldziege,) hat geradſtehende, aͤſtige 
mit einer haarigten Haut überzogene Horner, die ſich in 
2 Zacken endigen; und nährt ſich von Gewaͤchſen; die 
Rehziege tragt 22 Wochen, und wirſt im May. Viele 
halten ſie für einheimiſch, und ſchon Ruſſow zahle fie 
unter unſer Wild: vielleicht iſt dieß noch nicht voͤllig er⸗ 
wieſen. Im Rapinfehen, Fennernſchen und andern Or⸗ 
ten werden fie zuweilen geſchoſſen, und vormals ſoll man 

fie noch häufiger geſehen haben. Sie fünnen ja auch 
wohl aus Rußland und Litauen heruͤberkommen. 


Se 4 Zwey⸗ 
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Zweyter Abſchnitt. 
Die Voͤgel. 
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SH auboöget und kleine Voͤgel werden felten geſchoſſen; 
die letzten auch nicht in Netzen, een 
Sprenkeln, noch auf Leimruthen gefangen: alle Schü⸗ 
ben ſuchen nur die Vögel, welche hier Wild heißen, ihre 
Menge ift fo groß daß man fie aller Schützen ungeachtet 
nicht ausrottet, ſondern z. B. die Birkhaͤne bey sound 
bey 100 zuſammen fisen ſieht. 


J. Habichte Accipitres. 


1, Glattköpfigter Geier, Valeur Albicilla, L. gen. 
41. 8. fete. Mairaelihja, raubt Fiſche; zwiſchen den 
Augen und Naslöchern hat er anſtatt der Federn borſtige 
Haare. 

II. Falke Falco L. gen. 42. 
1, Safenadler Fal. Melonwetus, ib.“ if 
. „ ib. 2. lett. 
ien See Seine Farbe iſt ſchwarz mit 
gelben Streifen, er iſt ſtark und führe di on i 
e , ft führe die Hafen im 
2. Weißkopf F. leucocephalus, ib, g. iſt br 
mit weiſſen Kopf und Schwanze. 3 
3. Hünerweihe F. Miluus, ib. 12. ehſtn. Ran⸗ 
nakul, der Lette braucht gemeiniglich den etna 
Namen Wannags. Der Kopf ift weißlich, der Kies 
Elke 11 re braunroth, lang und gas 
elförmig. Er niſtet auf hohen Bäumen, brütet ein⸗ 
mal und legt nur 2 Eier. I ee 


4. Waue 
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4) Mauſefalk, Steinadler F. Buteo, ib. 15. 
iſt von der Groͤße einer Henne, dunkelbraun mit gelben 
Füßen, Er raubt Mäufe, Froͤſche und Kaninchen. 

5. Thurm oder Mauerfalk F. Tinnunculus, 
ib, 16, iſt kupferroth mit dunkelbraunen Flecken; niſtet 
in alten Mauern und Thuͤrmen. 

6, Brauner Sifchgeier F. æruginoſus, ib. 29. 
iſt roſtfarbig, mit gelben Flecken, bis 12 Fuß groß; 
raubt Fiſche und Voͤgel. 

7. Sperber F. Nifus, ib. 31. lett. Wehja 
Wannags, ehſtn. Wihma Cul, iſt von der Größe 
eines jungen Huhns, unterhalb graulich und wellenfoͤr⸗ 
mig gefleckt; feine Flügel mit braunen wellenfoͤrmigen 
Zeichnungen beſetzt; der Schwanz hat ſchwaͤrzliche 
Streifen. Man kann ihn auf den Lerchenfang abrichten. 

8. Waſſerfalk, ſo nennt man hier eine Falkenart, 
von ſchwaͤrzlicher Farbe mit grauen Schnabel, die ſich 
am Waſſer aufhält. 

9. Nachtfalk F. veſpertinus, ib. 23. man findet 
ihn in Ehſtland; in Ingermannland nennt man ihn Ko⸗ 
bez; er iſt fo groß wie eine Taube, am Körper ſchwarz⸗ 
blaulich, an Bauch und Fluͤgeln blaulich weiß, am 
Kopf braun. 

10, Geierfalk F. Gyrfaleo, ib. 27. lett. Wan ⸗ 
nage, ebfin. Bul. In Liefland nennt man ihn den Ha⸗ 
bicht. Er bezieht gemeiniglich immer das vorige Neft, 
bruͤtet jährlich einmal und heckt bis 3 Junge aus, ob er 
gleich mehrere Eier legt. 

11. Taubenhabicht, Taubengeier F. palum- 
barius, ib. 30. iſt dunkelbraun, ſein Bauch weiß mit 
ſchwarzen wellenfoͤrmigen Streifen. Er verfolgt Huͤner 
und Tauben. 


Anmerk. Viele Raubvogel die des Winters Nah⸗ 
rung finden, bleiben bey uns; nur der Maͤuſe⸗ und 
Ces Dev 
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der Thurmfalk die von Froͤſchen u. d. gl. leben, zie⸗ 


hen bey einbrechender Kälte davon. 


III Eule Strix, L. gen. 43. 


1. Uhu Strix Bubo, ib. J. eine große braune Ohr⸗ 
eule, deren lange Federn bey den Ohren herunterhangen. 
(S. Nr. 5.) 

2. Gemeine Eule, Schleuereule St. Aluco, ib, 
7. lett Puhze, ehſt. Surispeakul, iſt roſtfarbig, hat 
einen glatten Kopf, ſchwarze Augaͤpſel, und die Größe 
eines Huhns. 

3. Vircheule Str. funerea, ib. 11. wird auch 
Steineule genannt, iſt dunkelbraun mit weiſſen Flecken, 
der Schwanz kegelformig, und auf beiden Seiten weiß. 
Sie niſtet in alten Gebäuden. 

4. Kleine Horneule St. Otus, ib. 4. von der 
Groͤße einer Kraͤhe, von hellbrauner, roſtiger und ges 
miſchter Farbe, wohnt in hohlen Baͤumen und oͤden 
Wohnungen. 

5, Schubuteule, Schubu, St. Bubo, ib. 1, 
fett. Uhpis, ehſtn. zaͤnneiſe huͤuͤp; die Letten halten 
fie für einen Ungluͤcksvogel; fie iſt die größte unter den 
Eulen, fo groß als eine Hausgans; an den Ohren ſtehen 
ihre Federn weit hervor, oben iſt ſie goldgelb, roͤthlich 
und ſchwarz gemiſcht, unten roſtfarbig mit ſchwarzen 
Querbaͤndern; halt ſich in waldigten Gebirgen und 
Wuͤſteneyen auf, und lebt von Hafen und Maͤuſen. 

6. Kaͤuzlein St Ulula, ib, 10. fett. Appohgs, 
ehſin Oekul auch Raͤtskul, iff ziemlich groß, von oben 
braun und weiß geſprengt, der graue Kopf hat feine 
weiſſe, wellenfoͤrmige Streifen. 

7. Knareule St. ftridula, ib, 9, iſt die gemeine 
Buſcheule von brauner und grauer Farbe. Die dritte 
Schwingfeder iſt [anger als die ubrigen. 


Ane 
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Anmerk. Die Eulen beziehen gern ihre vorigen 
Neſter, und legen 4 bis 6 Eier. Es ſcheint als 
blieben ſie des Winters bey uns, weil man ſie auch 
alsdann ſieht und hoͤrt, wenn fie unter den Kraͤhen 
Lerm anrichten. 


IV. Großer Neuntoͤdter, Wächter Lanius, Excu- 
bitor L. gen. 44. rt. iff fo groß als eine Amſel, fein 
Rüden grau, der Schwanz fegelförmig und auf beiden 
Seiten weiß, die Flügel find ſchwarz mit weiſſen Flecken. 
Kleine und groſſe Voͤgel ſind ſeine Nahrung. Er bleibt 
beſtaͤndig bey ung, 


II. Spechtartige Voͤgel, Pica. 


1. Rabe Coruus, L. gen. so, 

1. Schwarzer 2 Nolckrabe Coru. Corax, 
ib. 2. lett, Kraklis, eh ‚aarn, leinen andern 
ſchwarzen, den Raben ähnlichen Vogel nennt der Ehſte 
Rär;) feine Farbe iſt glänzend ſchwarz; Aas feine 
Nahrung. 

2, Schwarze Kraͤhe Coru, Corone, ib. 3. heißt 
auch Rabenkraͤhe, iff durchaus ſchwarzblaulich, und 
naͤhrt ſich von Früchten und Aeſern. 

3. Kraͤhe C. Cornix, ib. 5. lett, Wahrna, Dſer⸗ 
wes, ehſtn. Warres (in der Wiek Fron,) find hier 
ungemein häufig, und naͤhren ſich nicht blos von Aeſern u. 
d. gl. ſondern auch zu unſern großen Vortheil von den ſchad⸗ 
lichen Raupen des Grasmahers, eines Nachtſchmetter⸗ 
lings, die unſern Gewaͤchſen fehr ſchaden würden: man 
hat ſogar bemerkt, daß fie die Kornwurmer begierig in 
ſich ſchlucken, welche öfters unſre Aerndten ſehr zweifel 
haft machen. — Sie brüten zweymal, und legen 4 Eier. 
4. Dole, liefländiſch Dablchen, C. Monedula, 
ib, 6, ehſtn. Ak, lett. Kohſa oder Rowahrna; fie 

ver⸗ 
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verſammeln ſich immer in Haufen, niſten in Mauern und 
hohlen Bäumen, beziehen gern ihre vorigen Nefter und 
legen gegen 6 Eier. Leicht lernen ſie etliche Worte nach⸗ 
ſprechen. 

5. Nußheher, Nußpicker, ehſtn. Paͤhklatraat 
C. Caryocaractes, ib. 10. lett, Schaggata, iſt weiß 
mit ſchwarzen Tuͤpfeln; Schwanz und Fluͤgel ſind ganz 
weiß. Er nährt ſich von Nüffen, die er geſchickt aufzu⸗ 
brechen weis, und von Tannenzapfenkernen. 

6. Holzhaͤher C. glandarius, ib. 7, ein ſchoͤn ge⸗ 
zeichneter Vogel, den man in Liefland Marquard, 
ehſtn. Paſkraat, tert. Silla oder Wahrna, nennt; 
Einige meynen er ſey der eigentliche Nußheher; andre 
nennen ihn den finniſchen Papagey, An Hals, Kopf, 
Bruſt und Bauch iſt er grün, die obern Fluͤgeldecken 
find ſchöͤn blau, die langen Schwingfedern ſchwarz, der 
Oberleib und die mittlern Fluͤgeldecken braun. Er ſchreiet 
faft wie eine Katze, hat einen kurzen dicken Schnabel 
und auf deſſen beyden Seiten einen langen ſchwarzen 
Stußzbart, auch einen Zopf auf dem Kopfe. Er naͤhrt 
ſich von Korn, Wuͤrmern und Beeren. 

7. Elſter C. Pica, ib. 13. liefl. Saͤſter, ehſtn. 
Harrakas, und in der Wiek Netſakas, lett. Schag⸗ 
gata. 


Anmerk. Alle dieſe Vögel bleiben das ganze Jahr 
hindurch bey uns. 


II. Pfingſtoogel, Kirſchvogel Oriolus Galbula L. 
gen. 52. 1. ein ſchoͤner Vogel, fo groß als der Guckguck, 
faſt ganz goldgelb, die ſchwarzen Schwing: und einige 
Schwanzfedern ausgenommen. Inſekten und Beeren 
ſind ſeine Nahrung, die findet er auch des Winters 
und bleibt daher bey uns. Sein Neſt fügt er von Bate 
tern zuſammen und haͤngt es an Baumaͤſte. Seine 
Stimme iſt hell und angenehm. 

III. 
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III. Guckguck, gemeiner, Cuculus canorus L. 57. 
1. lett, Dſegguſe, ehſtn. Käͤggi, nährt fic) von In⸗ 
ſekten. Daß er wegen des Baues ſeines Magens ſeine 
Eier nicht ſelbſt ausbruͤten kann, und fie daher i 
Neſt einer Graemuͤcke oder eines Fliegenſchn, pp 
daß ſein Fleiſch wohlſchmeckend ſey, haben ſchon 
angemerkt. Im Herbſt verläßt er uns. —.— Ei 
Vogel der ihn immer begleiten und ſich bey ihm auf hal⸗ 
ten ſoll, den ich aber nicht kenne, nennt der Ehfte Ado» 
Sultane, (des Guckgucks Knecht). 

IV. Wendehals, Natterhals lynx Torquila L 58. 
1. ehſtn. Waͤaͤnkael, hat feinen Namen von der ſteten 
Bewegung ſeines Halſes, iſt graulich gefleckt, hält ſich 
in hohlen Bäumen auf, und bleibt bey uns. 

V. Specht Picus L. gen. 59. 

1. Schwarzſpecht, Pic. Martius, ib, 1. ehſtn. 
Kaͤrrik auch Pu korristaja, ift ganz ſchwarz, nur das 
Männchen hat etliche rothe Federn hinten am Kopf; aus 
vermoderten Bäumen hackt er Würmer. 

2. Gruͤnſpecht P. viridis ib. 12, ehſtn. Melt · 

6; Einige eſſen ihn. 

105 3. a P. medius, ib. 18. ehſtn. Raud 
raͤhn, lett. Zuhku, ift kleiner als der Buntſpecht, von 
oben ſchwarz und weiß gefleckt. 

4. Buntſpecht P. major, ib. 17. lett. Dſennis, 
ehſtn. Rahn, iſt ſchwarz und weiß geſprengt. 

5. Kleiner Buntſpecht P. minor, ib. 19, etwas 
größer als ein Sperling; Bauch und Kehle find ſchmu⸗ 
Big grau, Schwanz und Flügel ſchwarz mit weiſſen 
Querbändern. 

Anmerk. Die Spechte brüten jährlich zweymal in 

Baumhoͤlen, ſuchen ihre alten Mefter wieder, blei⸗ 

ben das ganze Jahr bey uns: einige thun den Bie⸗ 


nenſtoͤcken, wo fie Honig ſuchen, nie Schad 
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VI. Baummeiſe, Blauſpecht, Sita europza L. gen. 
50. 1. iſt oben blaͤulich grau, unten weiß; wohnt in 
hohlen Bäumen und ſingt des Nachts. 

VI. Baumklette, Certhia L. gen. 65, 

1. Gemeiner Baumlaͤufer, C. familiaris, ib, 1. 
kleiner als ein Sperling, oben grau, unten weiß; die 
Flügel find braun mit einem weiffen Fleck; wohnt in hob: 
len Bäumen, und lebt von Inſekten Eiern und Raw 
pen, und legt viele Eier auf einmal. 

2. Blaukehlchen, C. jugularis, ib. 7. ift bey uns 
nicht einheimiſch, und erſcheint ſelten. 

VII. Europaͤiſcher Eisvogel, Alcedo Ispida L. gen, 
62. 3. (vielleicht des Ehſten fein Eapurri,) Hält ſich an 
Fluͤſſen auf, lebt von Fiſchen und Waſſerinſekten, oben 
iſt er blau, ſo groß als eine Wachtel, das Weibchen 
etwas kleiner. 

VIII. Gemeiner Wiedehopf, Upupa Epops L. gen. 
64. 1. lett. Badda Diegguſe, auch Puppikis, ehſtn. 
Sittane raͤaͤſtas, auch Paͤhkla oͤhk, iſt braun, ſtin⸗ 
kend, hat auf den Kopfe eine Krone, und wird im Win⸗ 
ter hier nicht gefeben: feine 2 Eier legt er in Baume. 


III. Gaͤnſeartige oder Schwimmvoͤgel, Anſeres. 


I, Ente, Anas L. gen. 67. 


1. Schwan, A. eygnus, ib. 1. fett. Bulbie, ehſtn. 
Luik; fie find haufig bey den Inſeln, bey Landſeen felts 
ner; man bemüͤhet ſich hier wenig fie zu ſchießen. Sie 
kommen zuweilen im Frühjahr an, wenn das Waſſer 
noch mit Eis bedeckt iſt. Der Schwangeſang iſt Fabel; 
fie koͤnnen nicht (ingen. Sie legen 5 bis 6 Eier. 

2. Wilde Gans A. Anfer ferus, ib. 9. d. lett. 
Meſcha ſohſſ, ehſtn. Laggel, und die kleinere Lage 
gias, denn wir ſehen hier die groͤßern und kleinern. 

Nur 
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Nur wenige legen ſich darauf ſie zu ſchießen. Ihr Neſt 
macht fie aus Rohr, korbfoͤrmig. 

3. Schnarrente A. ſtrepera, ib. 20. grau, mit 
braunen, ſchwarz und weiſſen glänzenden Fluͤgeln. 

4. Graukopf A. rultica, ib. 24. klein, weiß und 
braunbunt. 

5. Weiſſe wilde Ente A. alba fera alba, hat 
ſchwarze Federn am Kopf und Rücken. 

6. Graue w. E. A. ferina, ib. 31, let. Raus 
dawa, iſt bier häufig. 

7. Winter⸗Salbente Querquedula, ib, 32. lett. 
Prihkſchke; wir haben die groͤßern und kleinern; fie 
Hale fic) in Suͤmpfen auf, 

8. Schild- oder Loͤffelente A. clypeata, ib. 19. 
hat die Farbe einer Schnepfe, die Fluͤgel ſind grau mit 
einer braunen glaͤnzenden Farbe. Ihr Schnabel iſt an 
der Spitze breit, und endiget ſich in eine Krümmung. 

9. Cugckente A. Clangula, ib. 23, klein und 
taucht lange unter, 

10. Kriechente A. Crecca, ib. 93. weiß und 
ſchwaͤrzlich bunt, der glanzende Spiegel an den Fluͤgeln 
iſt grün, die Augen umgiebt ein weiſſer Rand. 

11. Gtauentlein A. Circia, ib. 34, eine Abs 
Anderung der Kriechente. Sie heißt auch Sommers 
Halbente. 

12. Gemeine wildes oder Blauente A. Bofchas, 
ib. go. von dieſer ſcheint die Hausente abzuſtammen, 
Größe und Verſchiedenheit hangen von Wartung und 
Zucht ab. 

13. Schopfente A. Fuligula, ib. 45. Man 
zaͤhlt deren 3 Gattungen; bey uns findet fich eine graue, 
mie bochbraunen Kopfe und langen herabhangenden 
ſchmalen Federn. 
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14. Schwarze oder Mohrente A. nigra, ib. 7. 
das Weibchen iſt dunkelbraun, das Männchen ſchwarz; 
hier iſt fie ſelten. 

15. Haubenente A. eriſtata, hat eine Haube, 
ſpitzigen Schnabel, und iſt von verſchiedener Farbe. 

Anmerk. Alle dieſe ziehen nicht aus Furcht vor 

Kälte, ſondern aus Ermangelung der Nahrung, 

gegen den Winter davon; in gelinden Wintern, 

wenn die Moraͤſte nicht völlig zufrieren, bleiben 

einige bey uns. Einige ihrer Züge beſchreibt v. 

Siſcher im lieflaͤnd. Landwirthſchaftsbuche S. 160 

u. f. der neueſten Aufl. — Die meiften wilden Ene 

ten brüten jährlich nur einmal, und legen viele 

Eier: ihr Fleiſch wird bey uns nicht ſonderlich ges 

achtet; man bezahlt jede etwa mit 3 Kopel. Der 

Ehſte nennt alle Abarten gemeiniglich mit dem alls 

gemeinen Namen Mets part (Wald- oder wilde 

Ente;) der Verſuch, ihre Jungen unter den zah⸗ 

men zu erziehen glückt, nur gehen ſie zuletzt davon. 

II. Tauchergans Mergus Merganler L. gen. 68. 2. 
lett. Gaura auch Gaigale, (eine andre Art Dukkeris,) 
ehftn. Tuͤuͤkred; das Männchen iff ſchwarz, das Weib⸗ 
chen grau, beyde auf der Bruſt lichtbraun, und am 
Bauche weiß. Bey einfallenden Froſt verlaffen fie unſre 
Seeufer. 

III. Waſſer⸗ oder Seerabe Pelecanus Carbo L. gen. 
72. 3. lett. Uhdennis, iſt groͤßer als der Kolckrabe, 
ſchwaͤrzlich, mit braun und welßbunten Halſe und weiſſen 
Bauche. Sein Neft macht er auf hohen Bäumen. 

IV. Mewe Larus L. gen. 76. 

1. Weiſſe⸗ oder Wintermewe, Fiſchahr L. tri- 
dactylus, ib. 2. ehſtn. Rome, auch Kallakull, let. 
Bihris, weiß mit grauen Ruͤcken; näher ſich von Fir 


ſchen. 
8. Kleine 
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2. Kleine weiſſe Mewe L. albus minor, ſcheint 
eine Abaͤnderung der vorhergehenden zu ſeyn. Sie legen 
2 bis 3 Eier auf den breiten, ſtarken Blättern der See⸗ 
blumen. 

3. Graue Mewe Li -canus,, ib. 3. Kopf und 
Hals find ſchwarz gefleckt, der Ruͤcken grau, die Deck 
federn weißlich. 

4. Schwarzkoͤpſige Mewe, Lachmewe La- 
rus ridibundus, ib. 9. iſt weißlich, und hat einen 
ſchwaͤrzlichen Kopf. Den lettiſchen Namen Rurlik 
ſcheint fie auch von ihrem Geſchrey, das einem Gelächter 
gleicher, empfangen zu haben. 

Anmerk. 1. Wenn die Gewaͤſſer zufrieren, ziehen 
die Mewen davon. Ihre Fuße find kurz, aber 
ihre Fluͤgel fanger als der Schwanz. 

Aninerk. 2. Es wollte Jemand verſichern, als habe 
man vor mehrern Jahren hier eine weiſſe Löffel⸗ 
gang Platalea Leucorrod, L. go. 1, geſchoſſen: 
vielleicht hatte ſie ſich hieher verirrt; ob man deren 
mehrere zuwellen geſehen habe, iſt mir unbekannt. 

Anmerk. 3. Den hieſigen Liebhabern der Nature 
kunde ſey die Unterſuchung uͤberlaſſen, ob unter den 
bisher beſchriebenen See: und Schwimmvoͤgeln folz 
gende, welche der hieſige Bauer mit eignen Namen 
bezeichnet, bereits ftehen, und welche es ſeyn; oder 
ob fie noch muͤſſen hinzugefuͤgt werden. Der Lette 
nennt Killens, Ruiga, Raije, Gugatnis, 
Rubpio: der Ehſte, Merre Aul foll eine 
ſchwarze Ente von mittler Größe ſeyn, und durch 
ihr Geſchrey Sturm ankündigen; Merre tür ſoll 
ein kleiner grauer, am Bauche weiſſer Seevogel 
ſeyn; einen andern nennt er Tiilkas; Raiakas 
oder Kahkias, foll zu den Mewen gehören; Kil⸗ 
der den Enten ähnlich ſehen; und Nakkardaja 
zu den Tauchern gehören. Der leßte bat ſchöne 

Top. Nacht. U. S. of glans 
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glaͤnzende dichte Federn, ſeine Haut braucht man 
daher zu Mugen und Muͤffen, am Bauch iſt er 
weiß, der Rücken grau, der Schnabel ſpitzig; er 
iſt fett, aber thranicht und daher unſchmackhaft. 
In Rußland findet man ihn haͤufig. 


IV. Stelzenlaͤufer, Gralle. 


1. Reiher, Ardea L. gen. 84. 

1, Kranich, A. Grus, ib 4. lett. Dſehrwe, ebſtn. 
Aura. Viele junge werden hier auf Höfen erzogen, 
die nicht mit den wilden im Herbſt wegziehen, weil ſie 
ihr Futter finden. 

2. Storch A. Ciconia, ib. 7. fett. Dſeſe, Sweths⸗ 
putus, auch Schiguris, ehſtn. Tone kurg. Er 
zieht im Herbſt weg. 

3. Rohrdommel A, ſtellaris, ib. 21. lett, Dums 
pis, ehſtn. Merre huͤuͤp, iſt hier nicht häufig. Seine 
Farbe iſt oben grau mit Querflecken, unten weißgrau 
mit Streifen. 

II. Schnepfen Scolopax L. gen. 86. 

1. Brachvogel, Wettervogel S. arquata, ib. 3, 
fonft auch Krummſchnabel. 

2. Brauner Bracher S. fuſca, ib. 5, 

3. Bufch- oder Bergſchnepfe S. rufticola, ib. 6, 
lett, Rikkuto, ehſtn. wo ich nicht irre Poͤllo Tilder. 

4. Beccakien, Heerſchnepfe S. Gallinago, ib. 7, 
Ob fie derſelbe Vogel fey der hier unter dem Namen 
Himmelsziege ehſtn. Metskits, lett. Kikku kaſa oder 
Pehrkonu ahſis, wegen ſeiner meckernden Stimme be⸗ 
kannt iſt, wage ich nicht zu beftimmen, ob es gleich 
Viele verſichern. 

5. Kleinſte Schnepfe G. Gallinula, ib. g. 

6. Pfuhlſchnepfe S. Totanus ib. 1a, Strand» 
ſchnepfe. 

7. Blau: 
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7. Blaubeerſchnepfe, iſt ſchoͤn von Geſchmack 
und im Herbſt ſehr fett, naͤhrt ſich von Blaubeeren, dae 
her ihr Fleiſch blau iſt. Hr. v. Linnee ſcheint fie nicht 
zu kennen. 

Anmerk. Sie bauen ihre Neſter an der Erde im Ge⸗ 
ſtraͤuch und legen bis 4 Eier; im Herbſt ziehen fie 
davon. Jagdliebhaber finden ein großes, aber be⸗ 
ſchwerliches Vergnügen, fie im Flug zu ſchießen. 
Der Ehſte foll fie mit einem e Namen 
Rowwi; und der Lette durch Leiſchu irbe, die 
Kronſchnepfen aber durch Kulls) bezeichnen. 

III. Strandlaͤufer Tringa L. gen 87. 

1. Streit: oder KNampfhaͤhnlein T. pugnax; 
ib. 1. Einige effen fie 

2, Waſſerſchnepfe T. Hypoleucos, ib. 14. 
ehſtn. Joͤe tilder oder Soppa til. 

3, Strandhaͤhnlein T. Titten," ib. 17. lekt. 
Ruibgas; nach dem Geſchmack feines Fleiſches zu ute 
theilen, lebt es von Fiſchen. 

4. Ayfis T. Vavellös, ib. 2. fett. Kihwala auch 
Sehmatis Kiwitis, ehſtn. Riwit. » 

5. Scheck Ty varias ib. 2 1 der Ruͤcken iſt braun 
und weiß gefleckt, der Bauch weiß. 

Anmerk. Sie ziehen mit den Schnepfen zugleich 


weg. 

IV. Wachtelkönt Rallos Crex L. gen: 93. T, iſt fo groß 
als ein Specht; fein kleiner Kopf, Hals, Ruͤcken und 
Schwanz find grau mit ſchwarzen Flecken nährt ſich 
von Regenwuͤrmern, giebt ſich Abends und Morgens 
durch ſein bekanntes Geſchrei zu erkennen, und zieht im 
Herbſt weg. : 

V. Ackertrappe Oris tarda Lin, gen 9. 1. lett. Sih⸗ 
ga, iſt aſchgrau mit rothen und ſchwaͤrzlichen Querſtri⸗ 
chen; unter dem Schnabel hat er einen Bart. 


Ff a V. Huͤner 
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I. Berghuhn Tetrao.L, gen. 103. 

1. Auerhahn T. Urogallus, ib. 1. fett. Med ⸗ 
dens auch zMednis, ehſin. Metſie, im Pernauiſchen 
Moͤttus. Auf dem Lande koſtet er 15, in Städten 
hoͤchſtens 30 Kopek; eine Henne weit weniger; fie brüs 
tet einmal und legt etwa 12 Eier. 

2, Birkhahn P. Tetrix, ib. 2. lett, Rubbens, 
ehſtn. Tedder, koſtet hier s bis 10 Kop. Die Henne 
heckt in einem Neſt von Reiſern in duͤrren Heidekraut, 
bruͤtet nur einmal und erzieht a Junge. — - Im Herbſt 
werden ſie in kleinen niedrigen Hütten geſchoſſen, wel⸗ 
che man von Zweigen pyramidenſörmig macht, in dies 
fen verbirgt fish. der Schütze: Auf Stangen ſezt man in 
Geſtallt eines Birkhahns gemachte Pulwanen, laßt die 
Haͤhne treiben , welche ſich durch den Schein betrogen 
zu den Puſwanen ſetzen; fo kann ein Menſch an einem 
Morgen mehrere ſchießen. 

3. Weiſſee Moraſthuhn T. Lagopus, ib. 4. 
ehſtn. So. auch Tuddo : kanna, wird wenig geachtet. 
Im März und September ändert es feine Farbe. 

4. Saſelhuhn T. Bouaſia, ib. 9. lett, Meſchu 
irbe, ehſin. Pa guch Metspuͤ, bezahlt man mit 4 
Kopek. Die Henne lege bis 10 Eier. 

53. Vebhuhn, Feldhuhn L. Perdix ib, 13. let. 
Lauku irbe, Kurrata, ehſin, Poͤld puͤ; wie man ſie 
hegen und nutzen ſoll, lehrt Hr. v. Fiſcher im lieflaͤnd. 
Landw. S. Sag neueſte Aufl. 

6. Machtel T. Coturnix, ib. 20. lett. Greeſa, 
ebfin, Pute pas ſarad. 

Anmerk. Alle dieſe, nur die Wachtel ausgenommen, 
bleiben das ganze Jahr hier, weil fie im Winter Bees 
ren und Knoſpen zur Nahrung finden. 


VI. Sper⸗ 
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VI. Sperlingartige Vogel, Pafleres. 


1. Taube Columba L. gen. 104. 

1. Wilde Taube C. Oenas, ib. I. lett. meſcha bale 
loſchi, ehſtn. mere tuike, wird hier wenig geachtet, 
doch gegeſſen; im Herbſt zieht ſie weg. 

2. Ningeltaube, Waldtaube C. Palumba, ib. 
19. fie brütet zweymal. 

3. Turteltaube C, Turtur, ib, 32. die kleinſte 
wilde Taube, niſtet auf Baͤumen und legt allezeit 2 Eier. 

4. Lachtaube C. riforia, b. 33. Nach dem Be 
richt eines glaubwuͤrdigen Mannes, ſoll ſich eine wilde 
Art dieſer bekannten Taubengattung in der wenden⸗ 
ſchen Gegend aufhalten. 

II. Lerche Alauda L, gen. 105. 

1. Feld⸗ oder Ackerlerche A. aruenſis, ib. 1. fett. 
Sihrulis, effin. Leoke. 

2, Wieſen oder Aimmels» oder Brachlerche 
A pratenſis, ib. 2, let. Ruliſar, Zekkuli. 

3. Hauben⸗ oder Wegelerche A. criftara, ib. 6. 
grau mit ſchwarzen Schwanzfedern, davon die beyden 
äufferften am auswendigen Rande weiß find, Sie hat 
einen Schopf. 

Anmerk, Lerchen werden hier weder geſchoſſen noch 
gefangen; fie ziehen in ſpaͤten Herbſt weg, find 
aber die erſten wiederkehrenden Vögel. Vielleicht 
entfernen fie fic) nicht weit. Sie brüten zweymal. 

III. Sprehe, gemeiner Staat Sturnus vulg L. gen. 

106. 1. laßt ſich zum Plaudern abrichten, zieht des Win⸗ 
ters, da es ihm an Inſekten zur Nahrung fehlt, da 
von. Er brütet 2 mal 4 bis 7 Eier aus. 

IV, Droſſel Turdus I. gen. 107. 

n N to ee T. vifciuorus, ib. 

1. fett. Matſchniſc atſchnins, ehſt. Raͤdſt, au 
Sede e l ? 


Ff 3 2, Kram⸗ 
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2. Rrammetevogel, Wacholderdroſſel, T. 
pilaris, ib. 2. lett. Mels ſtraſos, ehſtn. Halraͤaͤſt. 

3. Pfeif⸗ oder Fipdroſſel T. iliacus, ib. 3. brie 
tet zweymal und legt 4 bis 6 Eier. 

4. Singdroſſel, Weindroſſel T. muficus, ib, 4. 
brütet wie die vorhergehende, ehſtn. Laulo vddetas. 

5. Steinmerle T. Laxatiſis, ib. 14. iff auſſer dem 
blauen Kopf und einigen braunen Flecken, ganz röͤchlich. 

6, Schwarze Amſel, Merſe T. Merula, ib. 22. 
ehſtn, Muſt raͤaͤſt. Das Männchen ift ſchwarz, das 
Weibchen erdfarbig. 

7. Ringdroffel, Ringamſel T. terquatus, ib. 
23. ift ſchwarz mit einem weiſſen Streifen auf der Bruſt. 

8. Kohr⸗Weiden oder Bruchdroſſel T. arun- 
dinarius, ib. 25, let, wo ich nicht irre Wahlodſe. 
Sie Hale ſich im Schilf auf, 

AnmerE. Sie ſind Streichvoͤgel, gehen bis ins ruſ⸗ 
ſiſche Lappland, doch bleiben einige, da es ihnen 
nicht an Beeren fehlt, auch des Winters hier, fons 
derlich die ſchwarze Amſel. 

V. Gemeiner Seidenſchwanz Ampelis Garrulus L. 
gen. TOY. 1. lett. Gibde Aft. Sie kommen als Zug⸗ 
voͤgel zu uns, naͤhren ſich von unſern Beeren, ſonder⸗ 
lich von Piehlbeeren, da ſie leicht und in Menge zu 
ſchießen find, gegen den Sommer ziehen fie weg, da⸗ 
ber wir nie ihre Jungen finden, 

VI. Kernbeiſſer Loxia L, gen, 109, 

1, Arensfehnabel L. curviroftra, ib, 1. Sein 
Schnabel ſteht gabelfoͤrmig. 

2. Dobmpfaf L. Pyrrhula, ib. 4. (ett, Swilgis. 

3. Finniſcher Dohmpfaf, fo nennen unſre Ja⸗ 
ger einen Kernbeiſſer, den ich nur dem Namen nach 
kenne; bey Hr. v. Einnee und Klein kann man ihn ums 
ter dieſen fremden Namen nicht ſuchen. 


4. Dick⸗ 
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4. Dickſchnabel, brauner Kernbeiſſer, Steins 
beiffer L. coccothrauftes, ib. 2. let. Swirpis, iſt braun, 
doch der Bauch weiß, die Kehle ſchwarz, über Fluͤgel 
und Schwanz geht ein weiſſer Strich. 

5. Kernbeiſſer L. Enuclearor, ib, 3. er lebt in 
Fichtenwaldern. Bey den jungen find Bruſt und Rie 
cken roth; bey den alten gelb. Er bruͤtet zweymal. 

6. Gruͤnfink L. Chloris, ib. 27. 

Anmerk. Alle, nur der braune Kernbeiſſer ausge: 
nommen, bleiben das ganze Jahr bey uns. 

VII. Ammer Emberiza L. gen. 1 10. i 
1. Schneeammer E. niualis, ib. T. ſchwarz und 

weiß gefleckt, wird im Winter bier faſt ganz weiß. Man 
ſieht fie im Winter Häufig, werden aber wenig geſchoſſen. 

2. Grauer Ammer E. miliaris, ib. 3. grau mit 
feinen ſchwarzen Punkten. 

3. Fettammer E. hortulana, ib. 4. ift der eigeut⸗ 
liche Ortolan. 

4. Goldammer E. Citrinella, ib. 5. lett. Stebrfte, 
oben grau und gelb, unten gelb, Kopf und Bruſt hell: 
braun gelb und grünlich. 

5. Robrfperling E. Scheeniclus, ib. 17. ſchwarz 
und grau. 

Anmerk. Sie bleiben das ganze Jahr hindurch bey 
uns. Daß wir deren Fleiſch, welches in andern 
Landern, auch in Petersburg, unter dem Namen 
der Ortolans fo hochgeſchaͤtzt wird, nicht ſorgſamer 
ſuchen und nutzen, verdient Verwunderung. 

VIII. Fink. Fringilla L. gen. 112, 

1. Buchfink F. cwlebs ib, 3. fett. Schubbe, 
ehſtn. Metskabk. 

2. Berg: Schnee: Tannen⸗ Wald Winter 
fink ib. 4. iff kleiner als der vorhergehende. 

3. Stieglitz F. carduelis ib. 7. let. Ziglie auch 
Rummulis; der Ehfte nennt ihn nach dem deutſchen 
Tiglite, 54 4) dete 
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4. Seiſig F. Spinus ib. 25. fett. Riwulis, ehſin. 
Pao lind 

5. Gelbſchnabel F. flauiroſtris ib. 27, ſchwarz⸗ 
grau, vorn etwas heller, mit ſchwarzen Fluͤgeln. 

6. Saͤnfling k. cannabina ib. 28. lett. Aanepıs 
putnini, ehſtn. Waͤstrik. 

7. Slachsfink F. Linaria ib. 29. lett. Dadſitis, 
ehſtn. inna Waͤstrik. 

8. Sperling F. domeftica, ib. 36, ehſtn. War⸗ 
blane, leit. Swirbulis. So großen Schaden er auf 
unſern Feldern anrichtet, denken doch nur Wenige an 
deſſen Ausrottung. Auf den Höfen laͤßt man ihn hoͤch⸗ 
ſtens durch den Feldwächter aus dem Weitzen wegſcheu⸗ 
chen. Der Hr. v. Buͤffon Hiſt. nat. des oileaux Tom. 
3. art. Moineau, meint, fein Fleiſch fey nicht gut zum 
Eſſen; in Liefland finden es Viele von ſchoͤnen Geſchmack. 
In Riga hat man ganz weiſſe Sperlinge, in jedem Fluͤ⸗ 
gel mit 2 ſchwarzen Schwingfedern, geſehen. 

9. Baumſperling, Bergſperling F. montana 
ib. 37. der Rücken iſt ſchwarz und grau, Bruſt und 
Bauch weißlich. 

Anmerk, Alle bleiben das ganze Jahr hindurch hier; 
nur das Weibchen vom Buchfink ſoll gegen den 
Herbſt wegziehen. 

IX. Graſemuͤcke Moracilla L. gen. 114. 

1. Nachtigall M. Lufeinia ib. f. lett. Lagsde. 
galla, ehſtn. Oepitk. Viele verſtehen die Kunſt fie 
mit einer Lockpfeiſe leicht zu fangen. 

2, Baumnachtigall M. modularis ib, 3, ober: 

grau, unterhalb weiß. 
zraungefleckte Grasmuͤcke M. Curruca ib. 6, 
kennt man hier unter dem Namen Nachtigallsknecht, 
lett, Lakſtalgallskalpe. 
4. Weidemuͤcke, Weidenzeiſig M. Salicaria ib. 8, 


5. Braun- 
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5. Braunkehlchen, Sliegenſchnepfer M. Rube- 
tra ib. 16. 

6. Kleine Grasmuͤcke M. Ficedula ib. 10. 

7. Weiſſe Bachſtelze, Kloſterfraͤulein, M. 
alba ib. 1 1. lett, Zeelama, ehſtn. Haͤnnelinne. Man 
nennt fie auch Bebeſchwanz, niederdeutſch Wipſtert, 
weil fie im Laufen den Schwanz bewegt. 

8. Ruhſtelze M. flaua ib. 12. an Brut und 
Bauch gelb. 

9. Rothbaͤuchlein, Rothſchwanz, Eritzchen 
M. Phenicurus ib. 34. 

10, Rothſchwanz M. Erithacus ib. 35, lett. 
Ohrmanninſch. 2 

11, Getvonter Faunkoͤnig M. Regulus ib. 48. 
fett: Zepplihte, ehſtn. Tuͤhhane, der kleinſte europaͤi⸗ 
ſche Vogel. 

Anmerk. Einige von dieſen moͤgen wohl wegen ihrer 

Nahrung gegen den Winter wegziehen: andre 

3. B. der Zaunkoͤnig bleiben. 

X. Meiſe Parus L. gen. 116. 

1. Große oder Spiegelmeiſe P. major ib. 3 fett. 
Schle, foll der Letten Gluͤcksvogel feyn: 

2. Blaumeiſe P. ccœruleus ib. 5. 

3. Tannenmeiſe P. ater ib, 7. mit ſchwarzen Kopf, 
grauen Rücken und meiſt grauen Bauch. 

4. Saubenmeiſe P. criftacus ib, 2. ihr Schopf iſt 
ſchwarz, grau und weiß geſprengt; Ruͤcken, Flügel und 
Schwanz ſind aſchgrau. 

Anmerk. Sie finden bey uns allezeit ihr Futter, und 
ziehen daher nicht weg. 
XI. Schwalbe Hirundo L. gen. 117. 

1. Gemeine oder Rauchſchwalbe U ruftica ib, 
1. lett. Besdelliga, ehſtn. Poͤſokenne. 

2. Sausſchwalbe H. urbica ib. 3: ehſtn. Cures. 


85 3. Ufer⸗ 
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3. Ufer» Waſſer, oder Strandſchwalbe H. ri- 
paria ib. 4, grau, mit weiſſer Kehle und Bruſt. 
4. Mauer⸗ oder Steinſchwalbe El. Apus ib. 6, 
lett. Tſchurkſte; oben ſchwaͤrzlich, an der Kehle weiß. 
Anmerk. Hr. v. Linné Sylt. nar, edit. XII. p.33. 
und Klein Hiſt. der Voͤgel, z. Abſchn. S. 216 u. f. 
behaupten, die Rauch? und Hausſchwalbe ziehe 
nicht weg, ſondern verberge ſich des Winters in 
Moraͤſten: der letzte beruft ſich unter andern daben 
auf ein gerichtliches Zeugniß: auch will Walle⸗ 
rius hiervon ein Augenzeuge geweſen ſeyn. Und 
das iſt auch bier die allgemeine Meinung: Viele 
wollen fie in ihrer Winterbetaͤubung gefunden ha⸗ 
ben. Andre Naturforſcher erklaren dieß bekannter⸗ 
maaßen für Fabel. Vielleicht hat man einige ges 
ſunden, die ſich verſpaͤtet hatten. — Eine ganz 
weiſſe, deren Flügel allein etwas gelblich waren 
wurde unweit Oberpablen gefangen. ü 
XII. Ziegenmelker, Nachtſchwalbe Caprimulgus eu- 


ropzus Lin. gen. 118. L. iſt fo groß als ein Guckguck, 

fet niedrige Füße, fehläft des Tages, zeigt fich in der 
aͤmmerung, und ſchreyet wie die Kraͤhen. Daß er den 

Ziegen des Nachts die Milch ausſauge, iſt unerwieſen. 


SS 


Dritter Abſchnitt. 
Amphibien. 


De zu dieſer Klaſſe gehörigen Thiere find bey uns 
noch nicht guugſam unterſucht, noch in Ordnung 
gebracht. Das Bekanntgewordene foll hier kurzlich an⸗ 
gezeigt werden. 


— 


I. Krie⸗ 
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I. Kriechende Amphibien mit 4 Füßen, Reptilia: 
I. Froſch Rana I. gen. 120. 

1, Kröte, boͤſe Kroͤte R. Bufo ib. a. lett. Raus 
fis, Kraupis, Auppisis, ehſtn. Kaͤrn kon: daß fie 
die Milch aus Kühen fauge, wird in Liefland für eine 
unſtreitige Erfahrung ausgegeben. 

2. Landfroſch R. temporaria ib, 14. lett, Wahr · 
de, ehſtn. Ron; 15 ſich von Muͤcken. 

3. Gruͤner Waſſerfroſch K. efculenta ib. 15. 
oben grün mit gelben Streifen, unten weißlich. Daß ein 
Siefländer ſeine Schenkel und Lenden effe, weiß ich nicht. 

4. Laubfroſch K. arborea ib. 16. lett. Parkſch ⸗ 
Fis, iſt bier nicht Häufig. 

II. Eidechſe Lacerta L gen. 123. 

1. Gemeine Springeidechſe L. azilis ib. 15. 
gruͤn mit einem ſchwarzgefleckten Bauch. 

2. Gemeine Eidechſe L. vulgaris ib. 42. braun; 
fett, Kurſatte, effin. Siſſalik. Kleine Kinder lege 
der Bauer nicht gern an die Erde, damit nicht Eidechſen 
(und Schlangen) welche der Milch⸗Geruch herbeylocken 
ſoll, in ihren Hals kriechen. 

3. Sumpfeidechſe L. paluſtris ib. 44. 


II. Schlangen, Serpentes. 


Lettiſch Saltis, ehſtn. Us auch Maddo. Wir 
haben fie von verſchiedener Farbe und Größe; an etlichen 
Orten z. B bey dem baltiſchen Haven, ſehr häufig: aber 
daſelbſt ſtechen fie felten Menſchen oder Vieh. Unter 
einem Guth in der Wiek, zählte man neun Arten, einige 
darunter mit ziemlich großen Ohren, doch keine mehr als 
ſingerdick. Die Kupferſchlange ehſtu. Paͤwa us oder 
Mask us, hält man für die gefährlichfte: man ſiehe fie 
nicht haufig; mehr bunte und ſchwarze. Unſer Vieh 
wird oft von ihnen geſtochen, doch verſtehen viele Baus 
ern / obgleich der Geſchwulſt (chon überhand lu, 

at, 
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bat, bald zu helfen. Kindiſche Erzählungen und hieſi⸗ 
gen Aberglauben von Schlangen, übergehe icht. Der 
vormalige in vielen ſelbſt deutſchen Haͤuſern eingeführte 
Gebrauch, Hausſchlangen (fie find ſchwaͤrzlich, ziemlich 
dick, mit einem großen Kopfe,) zu unterhalten, mit 
Milch zu füttern, und ihnen in den Viehſtäͤllen eine 
Wohnung anzuweiſen, damit die Viehzucht deſto glück⸗ 
licher von flatten gehe, hat vermuthlich aufgehoͤrt. Zwo 
Arten will ich nur noch anzeichnen, nehmlich 

I. gemeine Viper Coluber Berus L. gen, 125, 
183, lett, Ohdſe; dunkelgrau, mit einem wellenförmi, 
gen, ſchwarzen Flecken auf dem Ruͤcken. 

2. Kupferſchlange, Blindſchleiche Anguis fra- 
gilis ib. 270. (ett, Globdens, grau, mit ſchwarzen 
Bauche und purpurfarbenen Seiten, auf dem Ruͤcken 
aft eine dunkelbraune Linie. Ihr Biß iſt nicht ſehr ge: 
faͤhrlich. 8 


IIL Schwimmende Amphibien. Nantes. 


Dende folgende gleich hinter den Schlangen zu fins 
den, wird manchem Liefländer ſonderbar ſcheinen: es 
geſchiehet nach dem linnaͤiſchen Syſtem. 

1. Neunauge, Lamprete Petromyzon Auuia- 
tilis L. gen. 129. 2. Sie werden am Oſtſeeſtrand bey 
dem Ausfluß der Bäche, ſonderlich bey Narva und Riga, 
aber gar nicht bey Reval, häufig gefangen, mit Eſſig 
eingemacht, auch geraͤuchert. Die narvſchen hält man 
für die beſten. Der Lecce nennt fie Nehges oder Sut⸗ 
tink, der Ehſte Silmud oder nach dem Deutſchen üb« 
hekſa Silmad. Aus den 7 an den Seiten befindli⸗ 
chen kleinen Löchern zum Luftholen und den beyden Au⸗ 
gen, hat man 9 Augen, und daraus den unſchicklichen 
Namen gemacht. — Eine Abart die jenen ähnlich, 
aber kleiner und zaͤhe iſt, findet man in etlichen Moraſt⸗ 

gewaͤſſern, 
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gewaͤſſern, fie heiſſet Steinbicker, ehſtn. Wing riae: 
Einige eſſen ſie. : 

2. Stoͤr Accipenfer Sturio, I. gen. 142. I. lett. 
Stohre, ehſtn. Tune Balla, wird zuweilen bey Riga 
und Pernau gegen 4 Ellen lang gefunden. In Rupe 
land macht man auch aus ſeinem Rogen den bekannten 
Kawiar. 


IV. Muſcheln und Schnecken, 


haben wir genug von allerley Größe, Form und Farbe; 
aber wer hat fie unterſucht oder ſyſtemotiſch verzeichnet? 
Von den groͤßern Muſcheln, fete. Gleemeſſis oder Glee⸗ 
mes, ehſtu. Ronna karpid, haben Ausländer bey gee 
machten Verſuchen einige wohlſchmeckend befunden!“ 
nicht leicht wird ſich ein Lieflander dadurch zur Nach⸗ 
folge reitzen laſſen. Wir kaufen lieber Auſtern das Hun⸗ 
dert für 4 Rubel, und verſchreiben eingemachte Muſcheln. 

Nicht nur in Lettland, ſonderlich in Schwarzbach, 
auch in Ehſtland unter andern bey den Gütern Kolk! 
und Maart findet man huͤbſche Perlen. Weil ſich Nier 
mand um die gehörige Kenntniß bewirbt, werden viele 
unreife herausgezogen, und die Beſitzer eines ſolchen 
Baches durch mislungene Verſuche von ferneren ‘Unter? 
nehmungen abgeſchreckt. Vor mehrern Jahren wurden 
hier von der Krone Perlenfiſcher gehalten; das hörte bald 
auf. Jetzt iſt die Perlenfiſcherey frey, nur ſollen die gros” 
ßen gehörigen Orts angezeigt werden. 


Vierter 
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Vierter Abſchnitt. 
Die Fiſche 


te werden auf verſchledene Art gefangen, mit gro⸗ 

ßen, mit Stell: und Setznetzen; des Fruͤhjahrs 
bey hohen Waſſer, vermittelſt an niedrigen Stellen des 
Bachufers angelegter in einen ſpitzigen Winkel jufane 
menlaufender Zäune; des Nachts bey Feuer mit Sted: 
eiſen; in Landſeen des Winters unter dem Eis, fonder: 
lich durch Ruſſen, welche ſehr geſchickt darmit umzuge⸗ 
ben verſtehen. Die vielen Seen, Bäche und Ströme 
machen, daß man immer und um billigen Preis Fiſche 
haben kan. 

1, Kahlbaͤuche, ohne Bauchfloffen, 

1. Aal Murena Anguilla, L. 143. 4, lett: Gute 
tis, ebfin, Angrias; wird in Stroͤmen, auch in etlie 
chen Seen, ſo gar im hoͤlzernen Haven des baltifchen 
Ports, gefangen. 

2, Tobis, Sandaal Amodytes Tobianus, L, 
147. 1. 

II. Halsfloſſer. 

1. Dorſch Gadus Callarias, L. 154. 2. lett, Men⸗ 
za, auch Durſka, ehſtn. Turſk, wird in der Oſtſee, 
ſonderlich beym baltischen Port u. a, a, O, gefangen, 

2. Aalquappe Gadus Lora, L. 154. 14. 

3. Quappe Gadus muſtela, ib. ı5. lett, Wehd⸗ 
fele ehſtn. Luts; Einige wollen bemerkt haben, daß 
ihre Leber mit dem Mond jue und abnehme. In dem 
Peipusſee werden ſie ſehr groß, und haͤufig gefangen, 
eine gefrorne weit über eine Elle lang, fir z bis 8 Kop. 
im Lande herumgeführt. 


II. Bruſt⸗ 
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TH. Bruſtbaͤucher. 

1. Meerochſe Cottus quadricornis, L. 160. 2. 
ehſtn. Merre haͤrg, lett. Jurewerſch. Auf feinem 
großen Kopfe find 4 erhabene Warzen. Er wird von gee 
meinen Leuten gegeſſen. 

2. Donnerkroͤte Cottus Scorpius, L. 16005, 
iſt dem vorhergehenden gleich, hat aber auf dem Kopf 
Stacheln anftatt der Knorpel. 

3. Butte, Plateis, Flunder, Pleuroneltes 
Fleſus, I. 163. 7. fett. Leſte auch Plekſtes, Buttes, 
ehſtn. LAR auch Ramlias; werden am Oſtſeeſtrand 
ſonderlich bey Reval und Riga, nur bey Pernau ſelten, 
gefangen. 

4. Stachelbutte, Pleuron. Faſſer, ib. 15. lett. 
Ahte, Grabba iſt größer als die vorhergehende. 

5. Steinbutte Pleuron. maximus, ib. 14. wird 
oft 24 Schuh lang und 11 Schuh breit gefangen. 

6. Bars, Slußbars, Peres fluviatilis, L. 168. 
1. (ete, Aſſers, Aſſaris, ehſtn. Ahwenz iſt ungemein 
haufig: In der Luft getrocknet, welches an einigen Or 
ten 3. B. auf Oeſel geſchiehet, laſſen fie ſich wie Schol · 
len kochen, und ſchmecken ſehr wohl. 

7. Sandat Perca Lucioperca, L. 168. 2. lett, 
Stahrks auch Sandahts, ehſtn. Nahha, fauft man 
in Pernau für 6 Kop. an andern Orten find fie ſeltner. 

8. Kaulbarſch, Rulbarfch Perca Cernua, L. 
168. 30, lett. Ullis oder Rifis, ehſtn. Riis. ’ 

9. Slußſtichling Gafterofteusaculeatus, L. 169. 1. 
10. Seeſtichling, Steckerling Gafter. Pungi- 
tus, ib 8. ehſtn. Oggalik auch Oggaluuk. 

11. Makreele Scomber, Scombrus, IL. 170. 1. 
ein Seeſiſch, einen Schuh lang, hat mit dem Heringe 
einige Aehnlichkeit. Im Frühjahr wird er zuweilen aus 
der Oftfee gefangen. 


IV. Bauch⸗ 
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IV. Bauchfloſſer. 

1. Flußſchmerling, Bartgruͤndel Cobitis bar- 
batula; L. 173. 2. Sind nicht aller Orten; der Bauer 
nennt ſie nach dem Deutſchen. Sie werden im Roden⸗ 
poisſchen ziemlich haufig und im Wendiſchen fee groß ges 
fangen, und geſotten nach Riga gebracht. 

% 2. Steinbeiſſer, Dorngrundel Cobit. tenia, 
ib. 3. lett. Akminagrauſis, iſt dem vorhergehenden faſt 
gleich, nur etwas platter. 

3. Peizker, Cobitis foffilis, ib. 4. lett, Pihkſte. 
Ein kleiner Fiſch der durch Bewegung die Aenderung des 
Wetters anzeigt: er iſt blaulich und hat auf beyden Sei⸗ 
ten 5 in die Lange gehende Streifen. 

4. Wels, europaͤiſcher Wels, Silurus Gla- 
nis, L. 175. 2. lett. Pihkſte auch Sams, ehſtn. 
Wels; einer der größten Fiſche in ſußen Gewöflern; 
hier findet man ihn ſelten 2 Ellen lang; er iſt faſt quaps 
penförmig, 

5. Lachs Salmo Saları I. 178. 1. lett, Laſſis 
(die großen Hakenlaͤchſe Renki,) ehſtn. Robbe kolla. 
In allen Stroͤmen fange man ihn, der rigiſche und 
narvfche iſt der beſte, doch kommt er dem archangels 
ſchen an Fettigkeit nicht gleich. Er wird geſalſen, auch 
geraͤuchert verkauft, 


6. Grauer Lachs Salmo. Eſox, ib. 2, iſt nur 


eine Abänderung des vorhergehenden; von Einigen wird 
er, wo ich nicht irre, Salme genannt. 

7. Taimen Salmo trutta, ib. 3. lett. Taimini, 
ehftn. Taimed, eine Art kleiner Lachfes 

8. Lachsforelle Salmo Fario, ib. 4. let. Laß 
fens, oder Taiminiſch, ehſtn. Noorjas; findet man 
nicht haufig. 

9. Stint, Meerſtint Salmo Eperlanus, ib 13. 
fett. Stinte, auch Sallakas, ehſtn. Cine. Die kleinen 
welche man im Pelpus und andern Landſeen fängt, find 

i wegen 
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wegen ihres üblen Geruchs berufen; gemeine Leute effen 
fie häufig in Suppen. Die großen fangt man nur aus 
der Oſtſee, ſonderlich bey Pernau, fie find fett, eine Hale 
be Elle lang, und ſchmecken am beften geraͤuchert, oder 
im Ofen getrocknet. 

10, Siek Salmo Lauaretus, ib. 15. lett. Sihka, 
cfu. Slig, auch Sia Falle, iſt eine Art vom foger 
nannten Seinfifch; bey Pernau wird er häufig gefangen; 
die kleinen welche eine beſondre Abart zu ſeyn ſcheinen, 
ſind mager. 

11. Hecht Efox Lucius, L. 180, f. ehſtn. Aug. 
fett. Lihdeke; auch in Landſeen findet man ihn zuwel⸗ 
len 2 Ellen lang. Lufttrocten wird er häufig verkauft. 
Der in Seen hat etwas haͤrkeres Fleiſch als in Bächen, 
aber elne große Leber, die, ſobald man ihn in einer Kum: 
me, fonderlich in einem Bache, halt, gemeiniglich ewas 
kleiner, und das Fleiſch zärter wird. Aus feinem (und 
des Rebſes) Rogen machen Einige Kawiar, der am 
Geſchmack dem ruſſiſchen weit nachſteht, aber angenehmer 
ausſieht. Man reibt nemlich den Rogen mit Salz daß 
er ſchaͤumet, laßt ihn etliche Tage ſtehen, bis er gahr 
wird und der Schleim ſich davon abſondert. Andre 
gießen nach dem Klopfen kochendes Waſſer fo lange dave 
auf, bis es ohne Schleim aus dem Haarſieb läuft. 
Der Strandbauer trocknet den Rogen und iffer ihn wle 
Brod; das Fett kocht er und dann vertritt es bey ihm die 
Stelle der Butter. 

Grashechte find eine Abart, kleiner und ſchma⸗ 
ler als die vorhergehenden; der Ehſte nennt fie Purrt⸗ 
kad, wodurch er auch junge Hechte bezeichnet. 

12. Meeralant Mugil Cephalus, L. 184. 1. 
fett. Alante auch Steepat, habe ich in Ehſtland wer 
nigſtens unter dieſem Namen, nicht gefunden. 

13. Strömling Clupea harengus, I. 188. 1, 
En. ſyee. 357. 6. lett, Renge auch Strimmalao, 

Toy Nachr. u. B. Gg ehſin. 
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ehſtn. Silk, auch Raͤim. Dieſe Abart der Heringe fängt 
man am Oſtſee Strande, ſonderlich im Pernauſchen und 
in Harrien in großer Menge, ſo daß man eine Spanne 
voll (etwa oo Stuͤck) fiir 3 bis 5 Kopek kauſt; eingeſal⸗ 
zen koſtet die Tonne 3 bis 6 Rubel; die pernauſchen ſind 
die größten, die revalſchen die fetteſten, in Reval ver⸗ 
ſteht man fie gut zu räuchern. Mehrere Fiſcher knüpfen 
ihre MeGe zuſammen, und beſetzen eine ganze Gegend; 
der ziehende Stroͤmling bleibt darin hangen. An eini⸗ 
gen hieſigen Seeufern findet man ſie niemals. Vormals 
wurden fie verſchifft; die nordiſchen Heringe haben dieſen 
Haudlungszweig vernichtet, aber wir müffen nun ſelbſt, 
weil die Stroͤmlinge noch nicht hinreichen, viel Heringe 
kaufen. Bey ſchlechten Fang befinden ſich die Strand⸗ 
Bauern, die alsdann keinen Erwerb finden, in großer 
Verlegenheit. 

14. Ruͤlloſtroͤmlinge, ehſtn. Ruͤlloſilkud, eine 
Abart der vorhergehenden, doch kleiner und zarter, wer⸗ 
den bey Reval und bey dem baltiſch Herbſt 
gefangen, fie haben ein weiches Ruͤckgrad das man mie 
dem Fleiſch zugleich iſſet; fie werden mit Gewuͤrz und 
Salz eingemacht, und vertreten in einigen Haͤuſern die 
Stelle der Sardellen. Für pe Gefäß eingemachte bes 
zahlt man ungefähr 1 Rubel. 

15. Breit⸗ oder Braͤtlinge ſcheinen auch eine 
Abart der Stroͤmlinge zu ſeyn. 

16. Fuͤdchen, ehſtn. Widik, Widikas find 
auch vielleicht eine Abart der Stroͤmlinge oder der Rebſe, 
fie werden in der Peipus gefangen und lufttrocken ver⸗ 
kauſt. Die kleinere Art iſt wohlſchmeckender als die 
großere. — Sie haben einen ſchmaͤlern Kopf als der 
Stroͤmling. 

17. Karpe Cyprinus Carpio, L. 189, 2. findet 
man nur, fo viel mir wiſſend iſt, in rigiſchen Fiſchtei⸗ 
chen, wohin er aus Kurland gebracht wird. 

18, Grund 
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18. Gruͤndling Cypr. Gobio, L. 189. 3. lett. 
Pobps und Grundulis. 

19. Schleihe, Schu 
ib. 4. lett. Eihnis auch Libr ij 

20. rauſche, Ra ypri us 
5. lett. Narruſche, ehſtn. & 8 auch Rokker, fim 
det man in vielen Seen, ſelten in ſchlammichten Buchs 
ten eines Bachs; bey Pernau gar nicht; bey Reval von 
anſehnlicher Groͤße; die groͤßten bey Dorpt unter dem 
Gut Falkenau. 

ar. Suckerkaruſen, eine Abart der vorhergehen⸗ 
den; find klein, aber ſehr ſchmackhaft. 

22. Elritze Cyprin. Phoxinus, ib. 10, ehſtniſch 
Eroot. 

23. Bitterfiſchchen Cyprin. Aphya, ib. rr, 
ehftn, Maimud iſt 1 bis 2 Zoll lang, gemeine Leute 
eſſen ihn. 

24. Weiffifeh Cyprinus Dobula, ib. 13. fett, 
Maile, ehftn. Walge kalla. Eine Art kleiner Weiß ⸗ 
fiſche foll der Lette Mallites nennen; vielleicht find dies 
eben die, fo bey Pernau ehftn, Maldla Falla. heißen. 

25. Rothauge, Radaue Cyprin, Erythroph« 
thalmus, ib. 19, fett, Rauda. 

26, Wemgalle, Wimme, Wimgalle Cypr. 
Wimba, ib. 25, lett. Wimba auch Sebris, ehſin. 
Wim oder Wimb, wird an der Oſtſee gefangen. 

27. Flußbrachſen, Braͤren Cyprin. Braitia, ib. 
27. lett. Plaude, Plaudie, effin. Lattikas, einer infer 
tet beſten Fiſche; die aus dem Pelpusſee find am ferter 
ſten, dort kauft man das Hundert für 4 bis 6 Rubel. 
Sie werden theils friſch, theils geſalzen verkauft; die 
Zungen mit Eſſig und Gewuͤrz eingemacht, und wie ein? 
gemachte Auſtern gegeſſen. 

‚28. Bleier Cyptin. Ballerus, ib. 31: fett. Rubs 
dulis, ehſtn, Sarg; ein gemeiner nicht ſonderlich geachtes 
tev Fiſch. Gg 2 29. 
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29. Alandbleier, lett. Sapals, ehſtn. Teibe 
kalla, iſt eine Abart des vorhergehenden, ziemlich groß, 
fett und wird am Oſtſeeſtrand gefangen. 

30, Rebs, Marene Trurta edentula argentéa 
tota (quamis tenuibus, (Klein Milf. de piſeib. V. H. XII. 
16.) Eine Art Heringe die in Landſeen, ſonderlich in 
der Peipus, häufig gefangen wied. Der Name iſt viel: 
leicht von dem Ehſten der fie Kaͤbus nennt, entlehnt. 
Das Tauſend kauft man fiir 30 bis go Kopek, obgleich 
viele darunter die Größe eines mittelmäßigen Herings 
halten. Sie werden friſch, noch mehr eingeſalzen wie 
Heringe, gegeſſen. Die Schuppen gehen im Waſchen 
ab; im Auguſt find fie am fetteften, doch zum Rauchern 
etwas mager. In der Oſtſee findet man ſie nie. 

Eine Abark nennt der Epfte Tuͤrnad, doch were 
den dieſe von Andern wegen ihrer ſprenklichten Haut fie 
eine kleine Abart der Lachsforelle angeſehen. 


V. Etliche Fiſche die noch nicht konnten ſyſtema⸗ 
tiſch geordnet und hinlänglich beſchrieben werden.) 

1. Eine den Brachſen ähnliche Ars Fiſche, die klein, 
mager und gratig find. Der Ehſte nennt ſie Zawwad; 
fie werden häufig fonderlic bey Moon gefangen und gee 
ſalzen. Ob fie gu den Brachſen gehören, weis ich nicht. 

2. Jas (lies tras) ebfin, Ihhis ein wohlſchme⸗ 
ckender See: und Bachfſch, der ſonderlich im Embach 
und in der Peipus gefangen wird. In und bey Riga 
kennt man ihn nicht, Arndt gedenkt deſſelben in der 
Liefl. Chronik 2 Th. S. 34. Ob er der Cyprin, orfus 
ſey, weis 88 noch nicht. 

3. Duͤnakarpen, lett. Schaunats kenne ich bloß 
dem Namen nach, fo wie den 

4. Plat: 


) Liebhaber der Naturkunde unter den Llefläͤndern, mögen fie 
in die Klaſſe feen zu der fie gehören, und fie beſchreſben; 
ich habe es noch nicht wagen wollen: vielleicht könnte es 
fernerhin einmal geſchehen. 
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4. Platfiſch, lett. Pritſis. 

5. Sein, Seinfiſch, Seekarpe, ehſtn. Seina⸗ 
mes, Seine Falle, wird bey Moon gefangen und gee 
ſalzen. 

x 6. Stroͤmlingswolf, lett. Grehwis, ſoll ein 
Seeſiſch ſeyn: ich habe ihn nicht geſehen. 

7. Turben, ehſtn. Turwad, ein ziemlich großer 
Bachfiſch, der zwiſchen Karpen und Brachſen gleichſam 
in der Mitte ſteht, am Geſchmack kommt er dem letzten 
am nächſten, und Viele eſſen ihn fuͤr Brachſen; aber er 
iff etwas magerer. Im Oberpahlſchen wird er häufig 
gefangen; in vieſen Gegenden z. B. in Riga kennt man 
ihn nicht. Wir haben 2 Abarten, davon die eine etwas 
gelblicheres, die zweyte weiſſeres Fleiſch hat. 

8. Tautias; ob dieß der ehſtniſche Name allein, 
oder auch der hier gewöhnliche deutſche fey, weis ich nicht: 
an dem Peipusſee wo man dieſen Fiſch fängt, führe er 
auch bey Deutſchen dieſen Namen. Er iſt den Brach⸗ 
fen etwas ahnlich, doch länger und ſchmaͤler. 


— — 


Fünfter Abſchnitt. 


Inſekten. 


—— — 


Ihre jedesmalige Menge hangt oft von der Witterung 
ab: lang anhaltende Nachtfroͤſte im Frühjahr vers 
derben ihre Brut ſo, daß einige Arten zuweilen gar nicht 
zum Vorſchein kommen. In dieſem Abſchnit werde ich 
mich ſehr der Kürze beflelßigen, doch alle bekannt gewor: 
dene hieſige Arten nennen. 


Gg 3 I. Mit 
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J. Kifer Scarabeus. L. gen. 189. Bambals, ehſtn. 
Hoͤrnikad auch Sittikad. In kurzer Zeit ſammelte 
ein Lieb haber in einem kleinen Bezirk deren mehr als 60 
verſchiedene Arten. Der Hirſchkaͤfer oder Schröter iſt 
bier gauz unbekannt. 

1. LivbSeniater Rafer Scar, naficornis, Ib. 1 5. 

2. WIESE. mittler Art, 8. fimerarius, ib. 33. 
5 3 Langſchwaͤnziger Miiſtkaͤf, S ftercorarius, 
ib. 42. 

4. Nackenhorn S. nuchicornis, ib. 24. wird im 
Miſt gefunden, das Weibchen hat ein Horn im Nacken. 

5. Maykaͤf. S. meloſontha, ib. 60. 

6. Johanniskaͤf. 8. horticola, ib. 39. 


2 Juniuskaͤf, oder rauher Mapkaͤſer S, ſolltitia 
lis, ib. 61. 


8. GoldFäfer 8. auratus, ib 78. iff zeifiggeün, 
II. Speckkaͤfer Dermeftes L. gen. 191. 
1. Speckkaͤferchen D. lardarius, ib, x. 
2. Speckwurmkaͤf. D. murinus, ib. 18. 
3. Schwarzkopf D. melanocephalus, ib. 16. 
III. Todtenwurm, Faulwurm Silpha, L. gen. 196. 
I. Uferkaͤf. Scarabeus Jittoralis, ib. 11. 
2. Saamenkorn $. Seminulum, ib. 8. 
3. Waſſerkaͤf. S. aquatica, ib, 5. Waſſerpatſcher. 
IV. Gruͤner Schildkaͤfer Cafida viridis, I. 197. . 
V. Farbenwurm Coccinella, L. gen. 198. 
1. Sweypunkt Cocein. 2 pundtata, ib. 7, hat ros 
the Fluͤgeldecken auf deren jeden ein ſchwarzer Punktſteht. 
2, Siebenpunkt, runder Blartkaͤfer der erſten 
Art, C. feptempunétaca, ib. 15. 
3. Wacholderwurm C. nouempunét, ib. 16, 
Meunpunkk, 
4 Weidenkaͤſer C. 14. guttata, ib. 34. 
VI. Maye 
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VI. Mapkaͤfer, Plattkaͤfer, Goldhaͤhnchen Chry- 
fomela, L. gen. 199. Deren giebt es bey uns vielerley, 
jede Art hat ihren Namen von dem Baum oder Gewächs 
von dem ſie ſich naͤhrt. 

1. Blaufluͤgel Chryfom, vulgatiſſima, ib, 22, 
Nuͤſſelkaͤfer Curculio L. 202. 
Kirſchkaͤfer C. ceraſi, ib. rx, 
Sichtenkaͤf. C. pini ib. 19. 
. Eichenkäf. C. quercus 25. 

4. Obſtkaͤf C. pomorum 46, 

5. Stumpfdecke C. incanus 81. 

VIII. Heuſchreckkaͤfer Attelabus L. 203, 

1. Schwarzer Seuſchreckkaͤfer. Nollendre · 
her A. Coryli, ib. 1. 
2. Springkaͤf. Blattkraͤusler A. betulæ 7. 

IX. Holjläfer Cerambyx L. 204, lett, Deewewehr⸗ 
niſch. 

© Zoͤckerigter Solzbockkaͤfer C. nebuloſus 29. 

Schwarsbrauner Solzkuͤf. C. imbricornis 5. 
3. Schreiner C. ædilis 37, 
Blutkäͤfer C. Sanguineus go, 

X. Weicher Holzbock Leptura L. 205. 

1. Waſſerholzbock L. aquatica 1. auf Waſſer⸗ 
pflanzen. 

2. Bogenſtrich L. arcuata 21, 

3. Widder I. arietis 23. 

XI. St. Johanniswurm Lampyris noctiluca L. 
20%. 1. Das Männchen, das Flügel und Fluͤgeldecken 
hat, leuchtet nicht ſo helle als das Weibchen, mit ſeinen 
3 unbedeckten aͤuſſerſten Ringen. 

XII. Kopfkamm Elster pectinicornis L. 209. 34. 
Seine Fuhlhoͤrner find gezackt. 

XI, Sandwurm, Sandlaͤufer Cicindela L. 210. 

J. Courier C. campeſtris 1. 
69 4 2, Schwarzer 
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2. Schwarzer Tannenkaͤfer C. fyluatica 8. 
leuchtet im Dunkeln. 
XIV, Gemeiner grüner StinkFifer, Bauer, Bu- 
preftis ruftica L. 211, 8, 
XV. Waſſerkaͤfer mit großen linſenfoͤrmigen Kopf. 
Dytifcus marginatus L. 212, 7, 
XVI. Erdkaͤfer Carabus L. 213, 
1. Violetfarbner Erdk. Goldleiſte C. viola · 


ceus 8, 
2, Gemeiner Erdk. C. vulgar, 27, 

XVII. Europaͤlſcher Müller Tenebrio molitor L. 
214. 2, Der bekannte Mehrwurm verwandelt ſich in 
einen kleinen laͤnglichen ſchwarzen Rafer, der dieſen 
Namen führt, 

XIIX. Oelkaͤfer Melos L. N 


3. Switterkaͤf. M. profcarabeus 1. 


0 Maykaͤfer, großer Maywurm NM. maja- 
lis 2, In fühlen Jahren ſehen wir keinen; oder ſie kom⸗ 
men einzeln erſt im Junius hervor. Im J. 1774 wa⸗ 


ren ſie in einigen Gegenden deſto bäufiger: am riten 
May hatten fie fchon die früh ausgeſchlagenen Baume 
kahl gemacht. Die Eichen fraßen fie dreymal ganz kahl. 

XIX. Ohrwurm Forficula auricularis L. 218, 1. 

XX. Tarakan. Platta orientalis L. 219. 7. gehoͤrt 
in Aſien zu Haufe; iſt aber ſchon lange in Rußland, 
Schweden, Finn und Liefland. Die Sage, daß man 
fie nirgends als bey gemeinen Ruſſen (die fie febr pfle⸗ 
gen, und als das Zeichen eines bevorſtehenden Ungluͤcks 
anſehen, wenn ſich dieſe ekelhoſten Einwohner verlieren,) 
anteeffe, iſt falfch; auch in deutſchen Häuſern und in 
Krügen verurſachten fie manchen Schauder, dem man 
blos dadurch entgeht, daß man ihnen mitten im Zimmer 
Brod u. d. gh zur Fütterung hinlegt; dann fallen fie 
keinem Schlafenden beſchwerlich. Man hat Mittel ſie 
auszurotten. 


II. Mit 
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1. Grille, Grashüpfer Gryllus L. 221, 

1. Hausgrille, “Heime (lief. Sprenke) G. do- 
meftic 12. Daß ſie nach einer gewöhnlichen Vermuthung, 
durch Leimen, der im alten Licht eingeführt und zum 
Verſchmieren verbraucht wird, in unſre Häufer komme, 
iſt unerwieſen: daß im neuen Licht gebrachter Leimen fie 
vertreibe, iſt falſch. Der Bauer tddtet fie nicht, damit 
ſie ſeine Kleider nicht etwa aus Rache zerfreſſe. 

2. Feldgrille G. campeſtris 13. 

3. Maulwurfsgrille G. Grillotalpa 10, iſt hier 
ſelten. 

5 4. Klapperheuſchrecke mit hochrothen Flügeln, 
Knirſcher G. ftridul. 47. ſieht man auch ſelten. 

5. Schaͤdliche Seuſchrecke, Wanderer G. 
migratorius 41. fett. Siſſenis, ehſtn. Roſſo rite oder 
Sirts; ſieht man nur einzeln; von ihren ſchaͤdlichen 
Verwuͤſtungen wiſſen wir nichts. 

II. Heuſchrecke Cicada L. 223. 

1. Schaumwurm, Gaͤſchtheuſchrecke 24. fin⸗ 
det man auf Weiden, Neſſeln u. d. gl. oft in einem ſpei⸗ 
helähnlichen Schaum. 

2. Gelbe Heuſchrecke C. flaua 24. 

III. Stechende Waſſerfliege, Waſſerwanze, No. 
tonecta L. 224. 
1, Schmale Waſſerwanze N. glauca 1. 
IV. Breite flache Waſſerwanze, Waſſerſtorpion, 
Nepa L. 225. 
; 1, Graue breite Waſſerw. N. cinerea 5, 
2, Nadelſcorpion N. linearis 7, 
V. Wanze Cimex L. 226, 

1. Bettwanze C. lectularius 1. lett, Blakts, 
effin. Luttikas; die liefländiſche Hausplage. Nach 
der Maturforſcher Beobachtung erzeugen fie ſich am haͤu⸗ 

Gas ſigſten 
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figſten in mooſigten Gegenden; und nach einer alten 
liefl. Sage follen fie durch das Moos, wormit wir unſre 
hoͤlzernen Wände ſtopfen, in die Haͤuſer kommen. In 
ſteinernen finder man fie zwar auch, vielleicht weil altes 
Hausgeräthe, eder ein Gaſt durch fein auf der Reiſe un: 
entbehrliches Bertzeug, fie dahin brachte. Alle bisher 
verſuchte Miri 1, ſeloſt die von den ſchwed. Naturfor⸗ 
ſchern vorgeſchlagenen, vorten fie nicht ganz aus. Das 
ſicherſte iſt ein ſtarkes? en, Hinwegſchaſſen des ale 
ten Hausraths, ſon derlich der Bettſtellen ; und oͤfteres 
Reinigen. 

2. Uferwanze C. Hirtoralis 14 

3. Tannen wanze C. abiecis 15. 

4. Waſſermuͤcke C. lacuftris 117. auf allem ſte⸗ 
henden Gewaͤſſer. 

5. Baumwanze C. vagabund 119, 

6. Waldwanze C. baccarum 45, 

7. Wacholderwanze C juniperinus 4g, 

8. Schwarze Wanze C. ater 72, 

VI. Blattlaus Aphis L. 227. auf verſchiedenen 
Baͤumen und Gewaͤchſen. - 

VII. Deutſche Cochenille Coccus polonicus L. 229. 
17. Nicht blos in Polen, auch bey uns, findet ſich an 
den Wurzeln des Funffingerkrauts und einiger andern 
Pflanzen, ein vorher Farbenwurm, welcher der augwars 
tigen Cochenille einigermaaßen gleichkommt. 


III. Schmetterlinge, Lepidoptera. 


1. Tagvogel Papitio L. 231. Folgende wenige lief⸗ 
ländiſche find bisher unterſucht. 
1. Deutſcher Apollo b. Apollo 50. 


2. Deutſcher Weigling P. Cratægi 16 

. J F. Cratægi 72, wei 

mit ſchwarzen Adern und Rande. 4 F 
3. Ge: 
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3. Gemeiner Roblweißling P. braffice 75. 
weiß mit 2 ſchwarzen Flecken. 

4. Pfauenauge P. Jo 131. hier felten. 

5. Kleiner Argus P. Mera 141, braune Flügel 
mit ganzen und halben Aeuglein. 8 

6. Trauermantel P. Antiopa 165. ſchwarze Fluͤ⸗ 
gel mit weißlicher Einfaſſung. 

7. Brenneſſelſchmetterling P. urtice 167. oran⸗ 
gefarbene Fluͤgel, mit grau und gelben Flecken und 
Rande. 

8. Das weiſſe C. P. C. album 168. 

9. Scheckfluͤgel P. Atalanta 175. ſchwarze Fluͤ⸗ 
gel mit weiſſen Flecken, orangefarbener Binde und Cine 

aſſung. 
if 5 Der Raifer: P. Paphia 209. hellbraune Flüͤ⸗ 
gel mit ſchwarzen Flecken. 

11. Roͤniginnenpage P. Machaon 33, gelbe 
Fluͤgel mit ſchwarzer fleckigten Einfaſſung. 

12. Kuͤbenraupenſchmett. P. rape 76, blaß⸗ 
gelbe Fluͤgel mit 6 ſchwarzen Flecken. 

13, Nierenfleck P. betule 220. 

14. Punktband P. pruni 22 1. Schwarze Flügel 
mit 2 Zacken. 

15. Aurora P. Cardamines 85. 

16. Eichenraupenſchmett. P. quereus 222. die 
Fluͤgel blau, unten grau. 

17, Pappelraupenſchmett. P. maluæ 267. 

18. Dornenraupenſchmetk. P. Camilla 187. 
braune Flügel mit einer unterbrochenen weiſſen Linie. 
Von dieſer findet man noch 3 Arten, die Boͤſel beſchreibt 

„Th. Cl. 1. T. XXXIII. u. XXXIV. 
Vielauge b. Hippotho& 254. blaue Flügel, 
zer und weißer Einfaſſung. 
zweyte Art hat eben die Einfaſſung, aber 
ene Fluͤgel. 
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20) Sibille P. Sibilla 186. ſchwarzgraue Flügel, 

mit weiſſer unterbrochenen Querbinde. 
II. Pfeilſchwaͤnze Sphinx L. 232. 

1. Elephantenruͤſſel 8. Elpenor. 17. hier ſelten. 

2. Schweins ſchnauze, Spiegelraupenſchmet: 
terling S. porcellus, 18. auch felten, 

III. Nachtſchmetterlinge Phalena L. 233. 

1. Ochſenkopf P. bucephala, 3 1. graue Flügel 
mit einem gelben Fleck an der Spitze. 

2. Bar F. Caja, 38. die vordern Flügel grau und 
weiß geſchlaͤngelt, die hintern purpurfarben. 

3. Kaumfleck P. villica, 41. ſchwarze Borders 
gelbe Hinterflägel, diefe mit ſchwarzen, jene mit weiſſen 
Flecken. 

4. Ungleiche Nachtſchmett. P. difpar, 44. das 
Männchen hat grau und weiß gewoͤlkte Flügel, das Weib» 
chen weiſſe mit ſchwarzen gezaͤhnelten Streifen, 

5. Weiden⸗Nachtſchmett. P. falicis, 46. weiſſe 
Fluͤgel. 

6. Bettlerin P. mendica, 47. ganz grau. 

7. Schamhafte Nachtſchmett. Kopfhaͤnger 
P. pudibunda, 54. grau mit dunkeln Querbinden. 

8. Zahnfluͤgel P. tremula, 58. 

9. Graeraupenſchmett. P. graminis, 73. grau 
mit weiſſen Linien und einem weiſſen Fleck. 

10, Das Sieb P. Cribrum, 76. weißlich mit 
ſchwarzen Tüpfeln. 

11. Blauſieb P. Aeſculi, 83. weiß mit blauen 
Punkten. 

12. Lichtflieger P. lucerna, 102. aſchgrau mit 
3 weiſſen Streifen; flattert oft um das Licht herum. 

13. Die Verlobte P. pacta, 120. graue Vorder: 
rothe Hinterfluͤgel mit 2 breiten ſchwarzen Duerftreifen. 

14. Wermuthſchmett. P. abſinthii, 133. grau, 
ſchwaͤrzlich und weis gefleckt. 

15. Gri⸗ 
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15. Griechiſches Pſi P. Pf, 135. grau mit Zeich⸗ 


nungen wie ein Pfi, 
16. Der Buckel P. Pinaſtri, 160. fein Bruſtſtuͤck 

iſt hoͤckerig. 

17. Milchftuͤgel P. lactearis. 194. ganz weiß. 

18. Erbſenſchmett. P. pifi, 172. eifenfarbig, am 
Ende hellgrau. 

19. Slammenfluͤgel P. pyramidea, 18 7. dun⸗ 
kelgrau mit hellgrauen gezäßnelten Querbinden. 

20. Nagelfluͤgel P. alniaria, 205. gelbe bepu⸗ 
derte Fluͤgel, die am Ende wie zernageſt ausſehen. 


IV. Mit aderichten Flügeln, Neuroptera, 


I; Waſſernymphe Libellula L. 234. 

1. Große Waſſerhure, Riefin, L. grandis, 9. 

2, Gottespferdchen, gemeine Waſſernymphe 
L. vulgatiſſima, 6. 

3. Jungfer L. virgo, 20. ein ſchoͤnes Blau auf 
den Fluͤgeln. x 

4. Madchen I., puella, 21. 

IL Haſtwurm Ephemera horaria L. 235. 9. ein klei⸗ 
nes Inſekt mit 4 Fluͤgeln, Halt ſich an Seen auf; heißt 
auch Stundenthierchen. 

III. Sechsfuͤßige Waſſerraupenſchmetterling Phry- 
ganea rhombica L. 296. 8. gelbe Fluͤgel mit Adern. 

IV. Stinckfliege Hemerobius, L. 237. 

1. Stinkfliege H. Perla, 2. 
2. Golddugigte Stinkflie ge H. Chryſops, 4. 

V. Ameiſenloͤwe Myrmeleon formicarum L. 288.3. 


V. Mit membrandfen Fluͤgeln, Hymenoptera, 


L. Holzwurmfliege Tenthredo L. 243. haben wir 


verſchiedens Arten. 


II. Gröͤß⸗ 
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II. Größte Holzweſpe Siren Gigas L. 243. 1: 

III. Schlupfweſpe Ichneumon L. 244. 

1, Kaupentòdter, Gelbſchnabel J. lureus, 35. 
2. Kleine grüne Schlupfweſpe, Puppen. 
moͤrder I. puparum, 66. 

IV. Welpe Velpa L. 247. 

1. Gemeine Weſpe V. vulg. 4. lett. Lapſenes, 
ehſtn. Aerrilane. 

2. Sornis V. crabro, 3. lett, Dunduris, ehſtn. 
Wablane. 

3. Geſellige Weſpe V. parietum, 6. 

V. Biene Apis L. 248. 

1, Sonigbiene A. mellifera, 22. lett. Bittes, 
ehſtn. Mesſilaͤne auch Lind (Vogel.) 

2. Schnabler A. roftrata, 25, 

3. Erdhummel A. terreftris, 41. ehſtn. Ma⸗ 
mesſilane. 

4. Steinhummel A. lapidaria, 44. 

5. Waldbiene A, fyluarum; 45. ehſtn. Mets 
mesſilane. 

6. Mooshummel A, mulcorum, 46. 

Anmerk. Die Bienenzucht ift bey uns noch in ihrer 
Kindheit, ob wir ſie gleich ſchon lange getrieben 
haben. Immer bleiben wir darin väterlichen Sit⸗ 
ten getreu. Das Toͤdten der Bienen im Herbſt, 
iſt faſt durchgängig gebräuchlich, Bey guͤnſtigen 
Wetter geben ſie z junge Schwaͤrme und arbeiten 
binlänglich; gleichwohl findet man nirgends eine 
große Anzahl Stoͤcke. Welch ein vortheilhafter 
Handlungszweig wurde durch groͤßern Eifer entſte⸗ 
ben! Der Mittelpreis im Lande iſt für 1 Ließpfund 
Honig 1, und für Wachs 4 bis 5 Rubel, Unſe⸗ 
re Stöcke beſtehen aus ausgehoͤhlten Blöcken, deren 
Oefnung wir mit einem Brett bedecken. Viele 
halten fie des Winters blos mit Graͤenſtrauch 

und 
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und Stroh umwickelt, unter frenen Himmel. In 
Wäldern hoͤhlet der Bauer große Tannen baͤume, 
etwa 2 Faden uͤber der Erde, aus, und halt ſeine 
Bienen darin: gegen den Bar ſchlaͤgt e fi 
Eiſen darunter. Nach einer uralten Gewohnheit 
wagt Niemand ſolche Stöcke zu beſtehlen. Hier 
wohnen die Bienen auch im Winter unbedeckt. — 
Raubbienen thun weniger Schaden als der Specht 
der die Stoͤcke beſtiehlt. — Am waͤlſe igen Ho⸗ 
nig der Waldbiene erquickt ſich der 

Nur etwas will ich von dem hier im Schwange 
gehenden Aberglauben bey der Bienenzucht geden⸗ 
ken. Niemand muß, fo lange die Bienen ſchwaͤr⸗ 
men, durch oder über den umherſtehenden Zaun fee 
hen: ein durchgehender und ſich im Wald verlie⸗ 
render Schwarm ſoll durch Kuͤnſte eines Feindes 
weggejagt oder gelockt feyn; Einige follen am Gruͤ⸗ 
nendonnerſtage Stoͤcke machen und leer im Wald 
aufſtellen um durchgehende Schwarme aufzufangen, 
welches ſcharf verboten iſt: Andre follen eine Wolfs⸗ 
Gurgel in ihrem Stock anbringen, damit die Bie⸗ 
nen durch dieſelbe auskriechen, hierdurch ſollen ſie 
zu Raubbienen werden und fremde Stoͤcke pluͤn⸗ 
dern und toͤdten: das Gegenmittel ſoll ſeyn, Honig 
mit Harz vermiſcht, damit die Raubbiene hangen 
bleibe, als worzu man leere Stoͤcke erwähltz 
Schaafwolle, Ziegenmilch u. d. gl. ſollen Lockun⸗ 
gen fur Bienen ſeyn; Einige halten dergleichen 
Dinge bey ihren Bienen wenn ſie ſchwaͤrmen, da⸗ 
mit fie nicht durchgehen. 


VI. Ameiſe Formica L. 249. lett, Skurds, ehſin. 
Sibblikas. 


1. Pferdeameiſe F. herculeana, 1. 
2. Röthliche N. F. rufa, 3. 
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3. Schwarze A. F. nigra, 3. 
4. Rothe A. F. rubra, 7. 


Anmerk. Unſre häufigen Ameiſen werden in vielen 
Häuſern ſehr genutzet. Man trägt den ganzen 
Haufen in einem Sack nach Haufe, kocht ihn, und 
giebt das Waſſer dem Vieh als ein Verwahrungs⸗ 
mittel gegen Seuchen, zu trinken: es iſt nicht ime 
mer wirkſam. Oder man macht ein Wannenbad 
daraus, gießt kochendes Waſſer auf fie, und laßt 
den Dampf unter einer bedeckten Wanne zur Wol⸗ 
luſt oder zur Geſundheit, an den bloßen Leib ſchla⸗ 
gen. Oder man macht Eſſig daraus: längs Holz⸗ 
Splittern laͤßt man die Ameiſen in eine leere mit Ho⸗ 
nig beſchmierte, Schuͤſſel kriechen, gießt kochendes 
Waſſer darauf, das nach 2 Stunden Eſſig iſt: im 
Frühjahr geben ſie die meiſte Saͤure. Andre brei⸗ 
ten ein Tuch über den Ameiſenhaufen, ringen es 
„aus, ſobald es naß iſt, und ſammeln auf ſolche Art 
Eſſig: Frauenzimmer reiben auch wohl mit einem 
ſolchen Tuch das Geſicht. — Andre ſammeln im 
April aus dem Ameiſenhaufen das darinnen zu⸗ 
ſammengetragene Tannenharz zu Raäͤucherpulver u. 
f. w. Ein ſieflaͤndiſcher Arzt verſicherk, beobach⸗ 
tet zu haben, daß die Ameiſen nicht des Sommers 
ihre Winternahrung ſammeln, ſondern ſie aus ei⸗ 
nem unter ihrer Wohnung tief liegenden Thon 
nehmen. 


VI. Mit zween Fluͤgeln, Diptera. 


1. Bröͤmſe Oeſtrus L. 251. 
1. Hornviehbroͤmſe O. bouis, 1. lett, Schnaugt · 
ga, ehſtn. Parm auch Seggelane. 
a. Trompe, Naſenkriecher O. nafalis, 3. 
3. Darm: 
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3. Darmbroͤmſe O. hemorhoidalis, 4. kriecht oft 
den Pferden durch den Hintern in die Gedaͤrme. 
4. Scheafbrömfe O. ouis, 5. 
II. Langfuͤße Tipula L. 2522 
1. Broͤmskule T. pectinicornis, x. 
2. Große Muͤcke T. riuoſa, 2. 
3. Saarkrank, Gartenwuͤhler T. hortorum. 6. 
4. Strandſchwaͤrmer T. littoralis, 27. 
5. Sumpfbrummer T. paluſtris, 54. 
III. Fliege Mufca L. 253. 
1. Kaiſer M. Cæſar, 64. 
2. Aasfliege M. cadauerina, 65. 
3. Speifliege M. vomitoria, 67. 
4. Fenſterfliege M. feneftralis, 14. 
5. Waldfliege M. nemorum, 30; 
6. Iwepauge M. diophthalma, 43, 
7. Fleiſchfliege M. carnaria, 68. 
8. Gemeine Fliege M. domettica, 69, lett. Mu⸗ 
cha, ehſtn. Koͤrbis. 
RR ee X. pluuialis, 83. 
10. Räfemadenfliege M. putris, 89. 
Rothfliege M. ftercoraria, 105. 
ni Fare terreftris, 110. lett, Spradfis, 
IV. Mücke Culex L. 255, 
1. 3 Muͤcke C. pipiens, 1. fett. Ohde, 
ehſtn. Saͤds. 7 
2. Pferdemuͤcke C. equinus, 6, 
3. Kothmuͤcke C. ftercoreus, 7 
4. Ganz kleine Mucke ehſtn. Tihhilane. 


VII. Ohne Fluͤgel, Aptera. 
I. Todtenuhr, Wandſchmid Termes pulfarorius 
L. 263, 2. fett. Rivpis: Das Weibchen läßt ſich durch 


Klopfen im faulen Holz hoͤren. : 
II. Laus Pediculus L. 264. er Utte, ehſtn. Tai. 
2 


Top: Nachr. u. B. Je 
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Jedes Thier hat feinen eignen Feind aus dieſen Ges 
ſchlecht, wer kann ſie alle anfuͤhren? Wegen ihrer un⸗ 
reinlichen Lebensart und des ſteten Schweißes, haben die 
meiſten Ehſten alt und jung, Läufe; keiner ſchaͤmt ſich, 
wenn ſie auf ſeinen Kleidern herumkriechen: keiner ekelt 
ſich fie mit den “ zu toͤdten, (dieß auszuſchreiben 
möchte für manchen Lefer zu ekelhaft werden.) 
III. Floh Pulex L. 265. 
1, Stechfloh P. irritans, 1. tert, Bluſſa, ehſtn. 
Ritp, 
+ Bröflob ehſtn. Puttokas. Im J. 1774 
brachte die frühe gute Witterung uns eine ſolche Menge, 
daß kein Mittel darwider half: die Kohlpflanzen licten 
am meiſten. Auſſer den 2 gewoͤhnlichen Arten, fand 
man darunter zwo vorher nicht bemerkte, die aber wegen 
ihrer Flügel zu den Kafern gehörten: eine goldfarbig, die 
zweyte ſchwarz glänzend, mit gelber Fluͤgeleinfaſſung. 
IV. Milbe Acarus L. 266, 
undemilbe A. reduuius, 3, 
2. Ruhmilbe A. ricinus, 7. 
3. Kaͤſemilbe A. firo, 15. 
4. Iweigenwuͤrmlein A. geniculatus, 19, 
5. Kleine rothe Waſſermilbe A. aquaticus, 2T, 
6. Kleines Baumwuͤrmchen A, baccarum, 23. 
7. Laufende Raferlaus A. coleoptratorum, 27. 
8. Dunkelrothes Schwammwuͤrmchen 4. 
fungorum, 31. 
V. Spinne Aranea L. 268. ehſtn. Oemblik. 
7. Kreuzſpinne A. diadema, 1. 
2. Senfterfp. A. domeftica, 9, 
3. Waſſerſp. A. aquatica, 39. 
4. Sumpfſp. A. paluſtris, 41. 
5. Gartenſpinne mit 4 langen Vorderfuͤßen und 
platten Hinterleib, A viatica, 43, ö 
VI. Krebs Cancer L. 270, 


1. Fluß⸗ 
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1. Flußkrebe C. altacus, 63; lett. Wehſche und 
Mehfis, ehſtn. Wähk. Vielleicht könnte man bey uns 
3 Abarten unterf werden meiftens mit Sane 
den, ſonderlich im Fruͤhjahr bes Abends, ben Feuer ſo 
haͤuſig gefangen, daß man 100 mit 2 bis 5 opek, in 
Städten etwas theurer, bezahlt. Die aus Seen, ſind 
bläffer und magrer als die Tachkrebſe. In einigen Ge⸗ 
genden haben die letzten auf dem Rücken oder an einer 
Scheere, einen ſchwarzen Fleck, der nach dem Kochen 
einer eingebrannten Wunde ähnlich ſieht. Die Urſach 
wiſſen wir nicht: Eintge ſuchen ſie, in den des Abends 
in Bäche herunterfallenden Feuerfunken; das iſt wohl 
ſehr unwah ch: in einigen Bäch 
Krebſe alfo gezeichnet; in Landſeen ſehr 
aus dem Kirchſpiel Jacobi in Wierland, werden als ganz 
vorzügliche weit herumgefuͤhrt. 


2. Seefloh C. pulex, gr. lett. Semmewehſis, 
ein ganz kleiner Krebs mit zugeſpitzten Schwanz, haͤle 
fich im Sand an Seeftränden auf, wo man ihn leicht an 
feinem kirrenden Laut erkennt. Er heißt auch krebs⸗ 
artiger Waſſerwurm, iſt etwa ı Zoll lang, bat an 
den Vorderfuͤßen Klauen, und ſchwimmt auf den Ruͤ⸗ 
cken. Der Meerochſe ſcheint ſich von dieſem Inſekt zu 
naͤhren. 

VII. Waſſerfloh Monoculus L. 251. 

1. Fiſchlaus M. pifcinus, 2. 

2. Blutwaſſerwurm M. pulex, 4. 

VIII. Aſſelwurm Oniscus L. 272. 
1. Waſſeraſſelw. O. equaticus. II. 
2. Rellerwurm O. afellus, 14. 


IX. Scheerenaſſelwurm Scolopendra forficata L. 
273+ 3. bat auf jeder Seite 15 Füße, 


Ho Vill. 
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VII. Würmer Vermes, u. d. gl. 


Wegen ihrer beobachteten kleinen Anzah i 
ihnen als kriechenden Inſektef ile, ken 9 
fone apne en Inſekten ohne Füße, keinen beſon⸗ 

3 55 
it Waſſerdarm (Fadenwurm) Gordius aquaticus L 
75. I. 8 
II. Regenwurm Lumbricus ter i 
N it - rreftris L. 177, f. fe 
eae ehſtn Wihma us. Wider die bey A 15 
ie Dicefämenen, hat man unter andern 
ud, darzu auch Regenwuͤrmer genonam 
r Sur 5 f 1 
1 Andre Neben aus ihnen, über. heiffen Barer ein 
ani a ga es wider die Gicht. Beydes hilfe 
mer, Aber man hat bemerkt daß, i m 
N ; t, daß, wenn me 
e eae dit die ſchmerzhafte Stelle legt "ih 
gie daſelbſt kruͤmmet und bald ſtirbt; von gefunden 
i ellen hingegen, fi) wohin er will, bewegt. Dieß 
ſcheint einer elektriſchen Wirkung aͤhnlich zu ſeyn pat 
1. Saugigel Hirudo L. 280, lett, Deble, 
pars gig. 0 L. 280, lett, Dehle, ehſtn. 

1. Blutigel H. medicinalis f 
Sung i alis, 2. Man finder fi 
1 unter andern im Koddaferſchen Hs atts 
Riche guns Oe e een au darinn gar feine 
Ache find. eiden ſich durch ihre gelben 6 
55 1 en 4 auf dem Rücken befindlichen Tie 

en aus laute enhangenden Zirkeln zu 
5 r zuſammenhangenden Zirkeln zu 
Bacher ee re 3. findet man in 
: BB aͤſſern, wo fie viele junge Gaͤnſe 
ae ein gleiches thun fie jungen Br B 
enſchen fängen fie nicht an. Wir haben a und 
ſchwärziche graue und 
IV. Grauer Bol fe 
v ype Hydra griſea L. 3 4 

r Hy 349. 3. ban 
e ane an Gemächfe und faules 90 Es t 
„ daß er durch das, was andre Thiere zerftört, 
fein 
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ſein Geſchlecht fortpflanzet: jedes abgeſchnittenes Stuͤck 
wird nach 2 Tagen zu einem befondern Polypen. 

V. Roggenwurm ebfin. Oraſſe Aja. Von dieſem 
unſern Roggenfeldern oft auſſerſt ſchaͤdlichen Inſekt, 
muß ich noch hier eine Anzeige geben. Zuweilen findet 
er ſich ſchon in der Saatzeit ein, und frißt die ausge⸗ 
ſtreuten Koͤrner vor unſern Augen. Zuweilen kommt er 
ſpäter und frißt das Roggengras bald uͤber der Erde, 
bald bey der Wurzel hinweg. Man ſieht, wie er mit 
feinen Verwuͤſtungen immer weiter ruckt. Das Gerſten⸗ 
feld greift er ſelten an: doch habe ich ihn auch auf trock⸗ 
nen Heufchlägen gefunden. Kein verſuchtes Mittel hat 
bisher gluͤcken wollen. Folgende Beſchreibung iſt vor 
einiger Zeit in der Schrift über die freye Ein» und 
Ausfuhre des Getraides in Betracht Ehſtlandes, 
davon gegeben worden: er iff vaupenformig, ohne HUG’ 
hoͤrner, dunkelgrau mit Pünktchen auf dem Ruͤcken; am 
Kopf hat er einen Schild, im Mund ein paar fichelförs 
mige hornartige Zähne, 7 paar Füße, alle fpigig, nur 


die beyden vorderſten Fürger, und die 2 letzten ſtumpf 


und tatzenfoͤrmig; fein Körper beſteht aus 7 Annular⸗ 
gliedern, über welchen einige lange gerade Fibern vom 
Kopf bis an die ſehr kleine gefpaltene Extremität liegen. 
Im Leibe iſt ein einziger gerade hindurch laufender 
Darm. Bey reichlicher Nahrung, waͤchſt er bis zur 
Große eines Seidenwürms, deſſen Verwandlung nahe 
iſt, (auch wohl etwas größer.) Sein Aufenthalt auf 
den Aeckern, dauert bis zum Eintritt der ſtrengen Kaltes 
bey warmer Witterung zeigt er mehr Munterkeit. Seine 
Entſtehung iſt noch nicht genau beobachtet worden. 
Auch einige ruſſiſche Provinzen haben ſeine Verwüſtun · 
gen erfahren. — Bey Duͤrre ſcheint er mehr Schaden 
anzurichten als bey naſſer Witterung. Ueber der Erde 
wird er ein Raub der uns alsdann ſehe wohlthätigen 
Krähen — Uebrigens thun uns die Raupen nicht viet 

Hb 3 len 
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len Schaden: am weni a 
Schaden: gſten an Baumert, eher an nies 
brigen Sträuchern und am Kohl. hs a 


mm. 
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Das Pflanzenreich, oder lieflaͤndiſche 
Gewaͤchſe. 


— 


Deter vielen von dem vorher genannten Hrn. Jiſcher 
bier zu erhaltenen Beytraͤgen, habe ich bey einig en 
Gewaͤchſen einen hieſigen Arzt, einen Apotheker 199 
liche erfahene Bauern zu Rathe gezogen, Jeder Bauer 
kennt einige Kräuter und die meiſten Baume, auch wohl 
deren Krafte; man findet unter ihnen Vieh⸗ ip Nen 
ſchen⸗Aerzte. Etwa gegen 250 einheimiſche Gewaͤchſe 
benennen fie in ihrer Sprache, doch find nicht alle Naz 
men in jeder Gegend gewoͤhnlich. Die darbey oft in 
kommenden Zuſetzewoͤrter muß ich erklaren. Im Letti⸗ 
ſchen: obits Baum, Sake Wurzel Lappas La ib, 
Kauli Stengel, Sahle Kraut und Gras; ih oft 7 
ſchen: Pu Baum oder Holz, Robbi K rat und Gras, 
Zune Wurzel, Ache Blatt, Lillid Blumen, Marr 
7 in der vielfachen Zahl rohhud, jared, leh⸗ 
vel 1 marjad, Jede Abart anzuführen, ſehe ich mich 
nicht im Stande, und ware uberhaupt ‘tt weitla 1 
die alphabetiſche Ordnung wird denen lieb ſeyn, die ib 
mit einer Ergänzung des Verzeichniſſes bemühen Wolke 
; Reichlich Hat ung die Natur mit allerley 2 fa 
forges man zählt etwa zo Arten von efibaren: die von hohen 
ete find gemeiniglich blos eine Labung für den 
Bauer, und eine Nahrung der Vögel; viele werben von 


Deut; 
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Deutſchen auf allerley Art genutzet, eingemacht, ausge⸗ 
preßt, oder zu Saͤſten (Moos) verkocht, die man ans 
ſtatt des Salars u. ſ. w. iſſet. Der Verſuch aus dem 
ausgepreßten Saft durch Gaͤhrung einen Wein zu mar 
chen, hat nicht wollen glücken. 

Walder anziehen wo keine find, haben wir noch 
nicht gelernt; den Arrendatoren der Kronquͤter iſt in 
ihrem Kontrakt auferlegt, jährlich ein verhaͤltnißmaͤßiges 
Stuck Land mit Baumſaat zu beſäen: wie weit man dar⸗ 
mit gekommen ſey, iſt mir unbekannt. Auf unſern ſeuch⸗ 
ten Boden wachſen nicht blos ohne Wurzel eingeſtoſſene 
Weidenſtaͤbe; auch Birken, Ellern und Eſpen. In 
mancher Gegend giebt der vorhandene große Wald gar 
keinen andern Vortheil als zum eignen Verbrauch; die 
Nachbarn haben ſelbſt Holz, die Stadt iſt entfernt, oder 
es ſehlt au einem Bach zum Verfloͤßen. Der Bauer 
führe mit feinem Pferd ein Fuder Brennholz etliche Mets 
len weit und bekommt 5 bis 16, und fuͤr einen Balken 
von 4 Faden 8 bis 16 Kopek. Hin und wieder findet 
man bey uns ziemliche Maſtbaͤume. In Pernau wohin 
viele Balken geführt werden, iſt es zuweilen einerley, ob 
man mit Balken oder mit Brennholz die Stube heitzet: 
beydes iſt wohlfeil. Alle feine Bretter zum eignen Ger 
brauch und zum Verkauf bauer der Bauer, niemals mehr 
als 2 aus einem Baume: welcher Waldverderb! Alle 
Baumaͤſte, vertrocknete und umgefallene Baume, ver⸗ 
faulen in Waldgegenden als Lagerholz ungenutzet. Noch 
groper find die Verwuͤſtungen durch den bey uns oft ent⸗ 
ſtehenden Waldbrand, der zuweilen viele Wochen dauert 
und unſre Luft mit dicken Rauch erfüllt, Jeder Hof Hale 
zur Bewachung feines Waldes, Bufehwachter, lüder« 
liche Deutſche oder Bauern, die oft mehr heinlich vere 
kaufen als Diebe ſtehlen wuͤrden. Zäune, Roͤhdungen, 
Küttiſſe und der lange Winter nehmen viel Holz hinweg, 
zumal da wir es auf dem Lande ſelten trocken, ſondern 

Hh 4 immer 
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immer ganz ſriſch in unſern Oefen und Kuͤchen v. . 
nen, wodurch wir zugleich das Fender 
Nur unſer treibfamer feuchter Boden macht, daß nach 
20 Jahren eine unbeſonnene Verwuͤſtung des Brenn 
bolzes, wieder erſetzt it: Strauch waͤchſt jährlich ſo viel 
nach, als man da verbrennt wo kein Wald iſt. Die 
mittagige Seite von Dorpt und Harrien, haben Holz 
mangel; der pernauſche und wendenſche Kreis bingegen 
einen Ueberfluß. — Zu den wildwachfenden gehört: 

Ackerdiſtel Serratula aruenſ. ſiehe Diſtel 5 

Ackerkohl Braflica campeſtr. 3 

Ackerſeuf, ſtehe Hederich. 

Ackerwinde, Zaunglocke Conuoluulus aruenſ. ehſtn. Rue: 
2 katlad (Kranichs Glocken). Eine Art neynt der 
Ehſte Raoſi tappud, und weil ſich der Stengel here 
umwindet jookfis rohhi (Laufkraut.) 

Agaricus eampanulatus. 

sie f Zähne. 
ant Inula; Helenium. Der B. 

——.— Bauer nennt es nach 

Albeerbaum, ſ. Pappel. 

Alfranken, f. Bitterſuͤß. 

0 weiſſer, Marrubium album. 

Angelik wilde, Angelica fylvette. lett. Saul 
Sirdſenes, Sirdſenaji, ehftn. ö 

Apfelbaum Pyrus malus, fete, Ubbele, ehſtn. Auna pur, 
im Dorpeſchen Uwwin, ſindet man in Wäldern wild 
wachſend, wo er nach Paul Einhorns Verſicherung 
ſchon vor der Deutschen Ankunft wuchs. Das Pfro⸗ 
pfen auf foldye Stämme giebt bald einen Obſtgarten; 

nur verräth die Frucht immer den Urſprung. In une 
fern Gärten find Renetten, Borſtorfer u. d. gl. eine 
feltne Erſcheinung; dafür haben wir ſchoͤne klare Ae⸗ 
pfel, die bey völliger Reife lauter Saft, von vortref⸗ 
lichen Geſchmack, und beynahe durchſichtig ſind, als 

waͤren 
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waren fie von ſtarken Froſt gerührt. Hartes und ganz 
ſußes Obſt wird nie klar; nur weicheres von weinſauer⸗ 
lichen Geſchmack; doch nicht alle Jahr, auch nicht 
allezeit in gleich hohen Grade. Daß weder Naͤſſe, 
noch früh einfallender Froſt, die Urſach zu einer ſolchen 
Veranderung enthält, zeigte das trockne heiße 177A ſte 
Jahr: im Stamm allein ſcheint fie auch nicht zu lies 
gen, weil nicht alle Früchte auf einem Baume klar 
werden. Naturſorſcher mögen fie beſtimmen: meines 
Wiſſens hat fie noch Niemand genugthuend angegeben. 

Apoſtemkraut, ſ. Scabioſenkraut. ; 

Arnik, ſ. Wolverley. 

Aron Arum maculatum, 

Attig Sambucus ebulus, ehſtn. CLodja⸗ auch Roera dis: 
pu; ſ. Fliederbaum. 

Attigkraut, lett. Kruhkli, ehſtn. Ratna malta. 

Augentroſt Euphrafia officin. und rother Euphraſ. odon- 
tides. 

Bachbungen Veronica Beccabunga, lett. Tuhſku ſales. 

Bachmuͤnze, Waſſermünze Mentha aquatica, lettiſch 
akku mehſteres. 

Baͤrenklau. Mit dieſen Namen bezeichnen wir 1) Bran- 
ca urſi, ehſtn. Karroputk; 2) Hieracium fphondy- 
hum, ehſtn. Watid lett, Bahrkſchkes, dieſes iſt der 
Ehſten und Letten ihr gruͤner Kohl; auch Deutſche 
eſſen es wenn das Blatt jung iſt, mit jungen Neſſeln 
vermiſcht und nennen es Barſen, auch Gierſch, Geſch⸗ 
kohl, Saukraut. Ein Kraͤuterſammler zählte es zu 
der Podagraria; ein audrer zur Angelica minor. Das 
Blatt iſt eins der erſten im Fruͤhjahr, waͤchſt aller Ore 
ten häufig, wird bald hart und unſchmackhaſt, und 
dann rührt kein Vieh daſſelbe an. Ob der Letten 
Saute ebendaſſelbe fey, weis ich nicht. 

Baldrian Valeriana Phu, fett, Baldrini, ehſtn. uͤlle⸗ 
kaͤia rohhi . 

HHS Baum: 
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Baumlungenkraut, ſ. Lungenkraut. 

Baurenſenf Thlaspi campeſtre ehſtn Sat raka Ladwad. 

Beerlap, Baͤrlap, Trutenfuß, Waldfarnkr. Lycopo- 
dium clauatum (Muſcus terreftr.) ehſtn. Rollad 
Noia kollad, auch Noia rohhi (Hexenkrautz) Ju 
Lettland begreift man unter dieſen Namen 1) Satines 
dſeltas wormit fie gelb färben; 2) Apdſirru fables 
ein Brechmittel, welches die Getten (auch Ehſten) in 
Bier gekocht trinken, wenn fie ihre Krankheit für Hepes 
rey halten. Sie brauchen es auch fir Vieh. 

Beinholz Cornus fanguineus. 

Benediktwurz, ſ. Meſkenwurz. 

Bergmuͤnze Meliffa calamintha, 

Berufkraut großes, Conyza fquarrofa, 

Betonienkraut Betonica officin. ehſin. Toͤnnikeeſed 
oder Tönnifed, lett. Brunpetnis, Pataines, Ra: 
pettes oder Sahrmenes. 4 

Bettlersmantel, ſ. Loͤwenfuß. 

Beyfuß rother und weiſſer, Artemifia vulg. alba & ru. 
bra, (ett. Bibotes auch Wibotes, ehſtn. Poiud 
auch Poi rohhi. Zum häuslichen und Küchen: Ges 
brauch wird er hier faſt gar nicht genutzet. 

Bieſamkraut Adoxa moſchatellina. 

Bilſenkraut, Toll. und Schlaf kraut Hyofciamus niger 

iggenes, ehſtn. Roera poͤri rohhi oder 
ae oera rolybi (tollen Hundeskraut. ) 
ingelkraut Mercurialis peren. ehſtniſch j i 

5 5 ss a antl 
infen Juncus acutus, ehſtu. Rorjad; lett. Aſchki 
Asfi auch Duhni, Ae eine Art bee 

Birke Betula alba, let. Behrs, Baͤrſe, ehitn, Raft 
im Dorpeſchen Nölw. Unſer gewoͤhnliches und bee 
fies Brenaholz. Wir haben etliche Abarten, davon 
eine früher ausfchläge und größere Blätter treibt. Der 
Ehſte unterſcheidet 1) Hangelbirke Leina Eafe; 2) 

Moz 
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Moraſtbirke So kaſk, die härreres Holz und dunkle 
Blatter hat; 3) Ackerbirke Arvo kaſk, deren Holz 
weicher iſt. Die elende niedrige Birke auf ſchlechten 
Moräften, die nur wenige Jahre ausdauert, artet 
blos wegen des ſchlechten Bodens aus. Eine ganz 
beſondre Abart, ehſtn. Tarne pu, findet man unter 
andern auf einem Moraſt 2 Meilen von Oberpahlen, 
fie noächft felten über 1 Elle hoch, hat aber ſehr har⸗ 
tes Holz. — Duͤnne Birkenfpäne find im halben 
Lande des Bauern einziges Licht, andre nehmen Tan⸗ 
nen darzu: beydes nennt man dann Pergel. Mit den 
Blattern färben wir gelb. Die weiſſe Rinde wird 
bäufig abgeſchaͤlet, und zwiſchen die doppelten Bret; 
ter, oder unter die Lubben, oder unter die Raſen ge⸗ 
legt, wormit wir unſre Dächer decken. Das Schi 
len foll den Bäumen, nach langer Erfahrung, nichts 
ſchaden, wenn nur die untre braune Rinde unbeſchaͤ⸗ 
digt bleibt. Beſitzer großer Birkenwaͤlder konnten da⸗ 
her hier ſo gut als in Rußland, Doͤgot (Deggut) dar⸗ 
aus brennen, und dadurch einen neuen Handlungszweig 
eröfnen. Die jungen klebrichten Blatter geben vielen 
Lieflaͤndern ein angenehmes Bad; andre vertreiben 
darmit Gichtſchmerzen, indem fie dieſelben oft um das 
ſchmerzhaſte Glied legen. Birkwaſſer wird jahrlich in 
Menge geſammelt und theils getrunken. (Einige ver⸗ 
wandeln es durch Gewuͤrz u. d. gl. in eine Art Chams 
pagnewein, ) theils zu Eſſig gemacht: auch hat man 
Zuckerſyrup daraus gekocht. 

Birkenmaſer, ſ. Zwergbirke. 

Birkenſchwamm Agaricus betulinus: es laſſen (id) Kor; 
ken daraus ſchneiden, die aber Feuchtigkeit durchlaſſen. 

Bitterklee, Dreyblatt, Biberklee, Menyanthes trifolia- 
ta (Trifol, aquat.) ehſtn. Ubba lehhed, lett, Pu⸗ 
plahtſchi. 

Bitter 
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Bitterſuß, Hirſchkraut Solanum duleamara, lett. 23 
bra kahrkles, ehſtn. Mooͤka willad. Ob der E 
ſten ihr Ma witſad, und dann ihr Winapu deſſen 
Wurzel ſie von Bachufern ſammeln und wider den 
Huſten gebrauchen, auch hieher gehören, kan ich nicht 
entſcheiden. Die Ma witſad kocht der Ehſte wider 
Ausſchlaͤge. 

Blaubeere Vaccinium myriill. ehſtn. Sinnikind auch 
So marjad, lett. Glaſenes. Die in fandigen 
Wäldern waͤchſt, wird gegeſſen; die auf Moräſten 
iſt groͤßer, hat aber von dem herumſtehenden Porſt 
(Rosmar. fylu, min.) einen üblen Geſchmack der Ex: 
brechen verurſacht. 

Blutwurz Geranium fanguineum. 

Bockskraut Tragopogon pratenfe. 

Bocksbeerſtrauch Ribes nigr, wird hier zu einer Art von 
Kovent oder Schwachbier gebraucht. 

Borretſch Borrago offiein. 

Boviſt Lycoperdon Bouiſta. fett, Bupehde. 

Braunwurz Scrophularia nodoſa, ehſtn. Sea loua 
rohhud. 

Birckelholz. Ob dieß der rechte Name fey weis ich nicht: 
keinen andern habe ich erfahren. Es iſt ein niedriger 
Strauch, ehſtn. Paaks pu oder Paatome pu, 
deſſen Beeren der Johannisbeere ahnlich, erſt roth, 
dann ſchwarz werden: fie verurſachen Ueblichkett, und 
ſollen gar 24 Stunden toll machen, daher fie einige 
Tollbeeren nennen. 

Brombeerſtrauch Rubus frutieoſus, ehſtn. Poͤld: oder 
Ritſe marjad (Feld: oder Ziegenbeeren,) lett. Bags 
ſenajt und Kaſaohges. In Harrien findet man ſle 
haͤufig. 

Bruchkraut Nerniaria glabra. 

Brennneſſel Urtica dioica ebftn. Raud noggeſid, lett. 
Sibtas: oder Swehtas nahtres. Die ganz jun 

gen 
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gen effen wir als grünen Kohl, dann vermiſchen wir 
fie auch mit Grüß oder Sauermilch zum Futter fuͤr 
unge Kalkunen. 

Sruchweide Salix fragilis, iſt bey uns die gewoͤhnlichſte. 
S. Weide. 

Bruchwurz, Ackerkohl. 5 

Brunn Syfimbrium Naſturtium aquat. ebfin. 
Halliko ker ſid, lett. Uhdene ſchkehrſcbi, hat man 
hier felten früher als 5 17 Mitte des Maͤrzes. Nie⸗ 
mand ſorgt für deffen Anbau. 

Buche Face fylu, lett. Wibrfne, der Ehſte foll fie 
Sakſama faar (deutſche Eſche) nennen. Man foll 
ſie hier einzeln finden. Ein Verſuch fie durch Saat 
anzuziehen, wollte nicht gluͤcken, ſie erfroren im er⸗ 

Jahr. 

Gn eee calamus, let. Aalwes, Ralmus 

Sakkenes, ehſtn. = ch ti Kalmus. 
Cartheuſernelke Lychnis chalcedonica. 

u. Chamomilla Matricaria, lett. Lauſchu tum: 
meles, ehſtn. Sakſa kanna perfed; waͤchſet hier 
hin und wieder; die wilde Anthenus aruenf. oder 
Cotula, Sunniſchi auch Sirgu kummeles, ebfin, 
Kanna perfid; aller Orten. 1 

Champignon Agaricus campeltris, fand man i. J. 1775 
auf allen trocknen Viehweiden, ſonſt ſeltner. 

Creuzbeere, S. N 

Daͤchermoos Bryum rurale. ; n 

on ehſtn. Gbbakad, lett, Dadſchi; Gartendiſtel, 
ehſtn. Karroohhepid, Wegdiftel lett. Balti oad: 
ſchi. Bauern und Deutſche effen fie, wenn (ie noch 
zart iſt, als gruͤnen Kohl. 

Dorant, Orant, Antirrhinum purpureum, ehſtn. 
Sappi rohhud. 

Doften, brauner, S. Wohlgemuth. : 

Dotterblume Caltha paluftr, lett. Alingert, . 


494 Des vierten Kapitels zweyte Abtheilung. 


Dragunkel Dracunculus eſculentus, ehſtn. Traggon. 

Dreifaltigkeitsblume Centaurea Jacea, lett. Besdellis 
gas adzes. 

Dreſpe Bromus ſecalinus, lett. Latſchu auſas, auch 
Dſirſchi; ehſtn. Lustiad, Lusted, und im Per 
nauſchen eine Art Soaͤrtid. Landwirthe ſehen ihn 
lieber als Thaugras, weil dies einen ſchlechten, jener 
einen guten Boden ſoll anzeigen. 

Duͤnengras Eriophorum polyftachion, 

Ebereſchbaum Sorbus aucuparia, (ett. Piladſis, auch 
Sehrmaukſchi, lett. Pihlakas, haben wir häufig, 
das Holz verdirbt ungenutzt; der Bauer iſſet die Bees 
ren; ſie geben guten Brantewein, aber ſehr wenig. 

Ehrenpreis Veronica officin, let. Semmes appini, 
jookſia rohhi. Den mit kurzen Aehren Veron, ſpi- 
cata, nenne. der Ehſte Nas ſi ſabba. 

Eiche Quercus, Robur, lett. Ohſols, ehſin. Cant, In 
Lettland, Wierland, und im Pernauſchen findet man 
artige Eichenwälder: das Holz iſt aber etwas weich. 
Eichelmaſt kennt man hier nicht, die Eicheln werden 
ſpaͤt reif, dann kann man wegen Waſſers u. d. gl. nicht 
mehr in den Wald treiben. 

Eichenmiftel Viscus quercinus, lett. Ohſola webja 
ſlohta. 

Eichenſchwamm Agaricus quercin, 

Einbeerkraut Paris quadrifolia, lett. Wisbuli, ehſtu. 
Sora maͤrjad. 

Einblatt Ophris monophyllos. 

Eifenfraut Verbena officinal. 

Engelſuͤß Polypodium vulg. ehſtn. Riwwi maggu⸗ 
nud, lett. Saldes papardes. 5 

Engeltrank, wild Mutterkraut Leonurus cardiaca (Alis- 
ma) ehſtn. Dulwerlei auch Weiste ſuͤddame roh⸗ 
bi, lett, Mahteres. 

rds 
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Erdbeere Fragaria veſca, ler. Semmenes, ehſtn. Ma⸗ 
fita rohbi. Eine Abart nennt man hier Maul: oder 
Muhlbeere, ehſtniſch Mulskad, lett. Struttenes, 
ſie hat etwas eingedruͤckte Saamenkerne und einen 
gewürzartigen Geſchmack. In Harrien waͤchſt fie 
häufig, und in Garten verpflanzet, wird fie ſehr groß. 
dnuͤſſe, ſ. Saubrod. 

Erdrauch Fumaria officinal. ehftn. Emma tus, Em: 
ma rohhi, im Dorptſchen Punand. 

Erven, Roßwicke, Eruum, ehſtn Hire herned (Maͤuſe⸗ 
Erbſen.) Dieſen ehſtn. Namen führen etliche andre 
ähnliche Geſame gleichſalls. 

Erle, liefl. Eller Betula Alnus, fett. All ſchnis, ehſtn. 
Lep. Die Moraſt⸗ oder rothen Ellern ſind unſer ge⸗ 
woͤhnliches Tiſchlerholz; die weiſſen Hoe man für befs 
fer. Die niedrigen Buſcherlen die nie hoch wachſen, 
find als unfer gewoͤhnlichſtes Strauchholz, ein Beir 
chen daß der Boden zum Feldbau tauge. Die har zi⸗ 
gen Blatter ſollen von einigen Bauern anſtatt der 
Seife gebraucht werden; mit der Rinde färben fie 
braunroth. 

Eſche Fraxinus excelſior fett. Oſche, Ohſis, ehſin. 
Saar, unſer beſtes Tiſchlerholz, haben wir nicht 
häufig, obgleich 2 Abarten. 

Eſpe, Populus tremula, lett. Apfa, ebftn. Aaw oder 
Haaw, verfault nachdem ſie groß genug geworden 
iſt, gemeiniglich ungenutzt. 

Farrenkraut Preris aquilina, ehſtn. Sanna jalg, waͤchſt 
zu unſern Verdruß häufig auf Buſchländern. 

Faulbaum Rhamnus Frangula, lett. ewa, Lewe, 
ehſtn. Tomikas, waͤchſt hier häufig Etwa 4 Wor 
chen nach deſſen Blüte erwarten aufmerkſame Lands 
wirthe das Bluͤhen des Roggens. Daß man mit den 
Beeren und dem Laube gruͤn, mit der Rinde gelb oder 


braun färben kan, haben ſchon Andre angemerkt. Ge 
meine 
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meine Leute eſſen die Beeren; zerſtoſſen in Brante⸗ 
wein gelegt geben fie Farbe und Geſchmack von Kirſch · 
brantewein: aus rein gewaſchenen mit bittern Mane 
deln vermiſchten Kernen kan man Perfifo machen. 

Federnelke Dianthus alpinus. 

Feldbinſen Juncus campeſtr. 

Settfraut Pinguicula vulgar, 

Fichte, ſ. Tanne. 

Fingerhut Digitalis lutea. 

Fingerwurz Orchis maculata, 

Flachsſeide Cufcuta europa, ehſin. Woͤrm, lett, Id⸗ 
dri, die Letten follen es für ein Opiatum halten. 

Fliederbaum Sambucus nigra, lett, Pluſchu kohks auch 
Plendere, mächft auf Oeſel auch in der Wiek wild, 
und träge reife Beeren, die in andern lieſlaͤndiſchen 
Gegenden, wo man ihn nicht wild, ſondern nur in 
Garten ſieht, nicht leicht zur Reife kommen. Die 
gene Schale zwiſchen dem Holz und der Auffern 
Rinde, wird als ein ſicheres Mittel wider die Roſe 
aufgelegt. 

Die Beeren von dem wilden Flieder oder Hollunder 
(S. Attig) eſſen gemeine Leute, ſonderlich Ruſſen: 
im Herbſt erregen fie einen Durchfall; wenn fie aber 
den Winter hindurch auf dem Baum bleiben, verlieren 
ſie dieſe Kraft und ſchmecken ertraͤglicher. Der Bauer 
legt ſie gepreßt auf Wunden, da ſie Schmerz lindern, 
Hitze und Froſt ausziehen, auch heilen. 

Fliegenſchwamm Agaricus mufcarius, ehſtn. Rerpſe fe: 
ned, lett. Muſchmirres. 

Floͤhkraut Porenrilla Perficaria, fett. Bluſſenes auch 
Suhrens, ehſin. Rirbo rohhi. Eine Art die auf 
waͤſſerigen Stellen waͤchſt, nennt man Schmerzkreß, 
dadurch viele ihren Kindern durch Reiben in der Bad⸗ 
ſtube eine zarte Haut geben wollen. 


Frauen⸗ 
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Frauenflachs, Lein⸗ oder Flachskraut Antirrhinum Li- 
maria. 

Fuͤnffingerkraut Potentilla reptans, auch das kleine ver- 
na; ehſtn. Poiud. 

Fuchsſchwanz Blitum virgatum, effin. Rebbaſe band. 

Gaͤnſeblume große Chryfanthemum Leucanthemum, 

Gaͤnſerich Potentilla Anſerina, ehſtn. Sea woͤöd auch 
Raltuni rohhi, lett. Staipakle. 

Gamanderlein Teucrium Chamædrys, ehſtn. Roͤrwi⸗ 
ker ſed. 

Gauchheil Anagallis aruenfis. 

Geißbart Spirea Ulmaria, lett: Wigriſt gailu. 

Geniſte wilde Geniſta purgans. 

Gentianelle Gentianella Amarella. 

Gerſte wilde S. Mauergerſte. 

Glockenblume Campaniila larifolia, auch coerulea Blau⸗ 
glocke, ehſtn. Nurro kellad. 

Gottesgnadkraut Gratiola officin, 

Goldwurz Lilium Martagon, ehftn. im Pernauſchen 
Aune roͤwwi rohhi. 

Gras Gramen und Poa; und wer kann alle verſchiede⸗ 
nen Arten anzeichnen? 

Gräenbaum (in Deutſchland Tanne, im Rigiſchen 
Sehuje) Pinus Abies, lett, Skuije auch Egle, ehſtn. 
Kuusk, unſer gewoͤhnlichſtes Bauholz; in Gärten 
giebt er unter der Scheere gehalten, uns ſchoͤne 
Hecken und Pyramiden; mit den klein zerhauenen 
Zweigen beſtreuen Viele täglich ihre Stuben, und den 
Weg bey Leichenbegaͤngniſſen. Die Rinde brauchen 
unſre Gerber; auch bedecken wir ſchlechte Gebäude 
darmit; die jungen Knoſpen geben wir den Pferden 
zur Arzeney, und damit fie geaͤpfelt werden; in Finn⸗ 
land find fie oft ein gewöhnliches Pferdefutter. — 
Die im Moraſt gewachſenen Bäume ſollen feftsr ſeynz 
Lop. Nachr. l. S. Ji es 
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es iſt aber allezeit ein ſchlechtes Holz das ſich leicht 
wirft, Riſſe bekommt und faule. 

Grindwurz Rumex acutus, ehſtn. Oblikad, lett. Sir» 
guskabenes. 

Guͤndermann Glecoma hederacea, ehſtn. Rasſi naered, 
lett. Seht loſchi udra 

Guter Heinrich Chenopodium, Bonus Henricus; habe 
ich im Dorptſchen nicht gefunden. 

Habichtkraut Hieracium alpinum. 

Hagedorn Crategus Oxyacantha let. Paͤehrſchki, ehſtn. 
Wür pu, im Dorptſchen Laͤmme pu. 

Hahnenfuß Ranunculus ſowohl gelber acris, als ſchmal⸗ 
blaͤttriger Flammula, und kriechender repens; lett, 
Gailukajas und Gaila pehdas, ehſtn. Tullikad. 
Den globofus welcher im Waſſer waͤchſt, nennt der 
Ehſte Kullerkuppud. 

Hahnenkamm Rhinantus Crifta galli, lett. Pliktini. 

Hahnbutte Rola canina, lett. Ehrkſch, Wikkudrih ⸗ 
zekle, waͤchſt ſonderlich auf Moon und Oeſel. 

Hartriegel S. Beinholz. 

Haſelnußbaum Corylus Auellana, fett, Reekſts, auch 
Lagsda, ehſtn. Sarva: oder Paͤhkla pu. Wir 
koͤnnen ganze Walder davon aufzeigen; in Harrien iſt 
er das gewohnliche Brennholz. Aus den Nuͤſſen koͤnn⸗ 
ten wir wie die Ruſſen ein Oel preſſen, das ſie dem 
Mandeloͤl vorziehen. 

Haſelwurz Afarum europæum, lett. Dalagedi, Rums 
melupehdas, auch Zukapipperes; ehſtn. Miete 
pipper. 

Haſengras Briza media. 

Haſenkohl Sonchus læuis. 

Haſenpfotchen Trifolium aruenſe. 

Hauhechel Ononis ſpinoſa. 

Hauslauch großer Sedum tektorum. Vielleicht wäre es 
gut unſre Torfdaͤcher zur Feſtigkeit, ſonderlich auf Eis⸗ 
kellern, darmit zu bepflanzen. Hede⸗ 
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Hederich Sinapi aruenf. fete. Pakuhlains auch Pehr⸗ 
konnes, (Donnerkraut) ehſtn. Sarraka ladwad, 
macht uns fonderlich im Gerſtenfeld viel Verdruß. 
Wir ſollten ihn in der Riege abſondern und verbrau⸗ 
chen, wenigſtens Oel daraus preſſen. In Ermange⸗ 
lung einer Delmüble, gab bey einem Verſuch blos 
durch Bearbeitung mit einer Handpreſſe 1 Tonne 
Saamen, 5 Stöfe Oel. — Aechter Senf kommt hier 
gut fort, billig ſollten wir uns mehr auf deſſen Ans 
bau legen. 

Heidelbeere (liefl. Schwarzbeere) Vaccinium Myrrillus 
(Vitis idea fructu nigricante oder Vaccin, caule an- 
gular. Linn. Fl. Su. 313) ehſtn. Mustikud, lett. 
Bruhklenes; eine Art der Blaubeere. 

Heiderich, Heide Erica vulgar, fett. Gahrſchi, ehſtn. 
Kammarik auch Rannarpik. Wir haben 2 Arten 
die ganze Gegenden bedecken, beyde zeugen von einem 
ſchlechten Boden. Eine Art iſt dem Gras aͤhnlich; 
die zweyte einem niedrigen Strauch hoͤchſtens Elle 
hoch. Von dem letzten frißt das Vieh im Fruͤhjahr 
die weichern Spitzen; durch feine weit verbreiteten 
Wurzeln macht er das Aufpfluͤgen ſchwer. Eine dvitte 
Art mit Beeren Erica baccifera ehſtn. Kukko ſilmad 
kenne ich blos dem Namen nach. 

Henne (fette) Sedum Telephium. lett, Dſegguſes fees 
tawas. 

Herzklee Tvifol. bituminof. ehſtn. Saͤr ja peakeſſed. 

Herzgeſpann Leonurus Cardiaca. 

Himmelsſchluͤſſel, S. Schluͤſſelblumen. 

Hinbeere Kubus idæus lett. Awenes, Aweeſchni, ehſtn. 
Waarmarjad, Marikud; wir nennen fie gemei⸗ 
niglich Mahlbeeren. 

Hindeläuft wilde Cichoreum Intybus, lett. Jelmallas, 
Selmallu Lappas. 

Hopfen Humulus Lupulus, ehſtn. Summal, lett. Ape 

Ji 2 pini. 
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pini. Den zum Bierbrauen ziehen wir in Gärten, 
wo wir ihn nicht pflegen, nicht umgraben, blos die 
Stangen einſtoßen, und hoͤchſtens einmal Spaͤne 
u. d. gl. im Winter darauf werfen, damit die Erde 
mürbe werde. Hierbey geht mancher Hopfengarten 
zu Grunde, ſonderlich durch das uͤberhandnehmende 
Gras: wir müffen jahrlich viel deutſchen und ruſſi⸗ 
ſchen Hopfen kaufen, anſtatt daß wir ſelbſt darmit ei⸗ 
nen Handel treiben ſollten. Auch nur wenige Bau⸗ 
ern legen ſich ernſtlich darauf: jeder zieht in einem uns 
nutzen ſchattigen Winkel feines Gehoͤfts kaum ſoviel, 
als er an ſeinen Hof liefern muß. Wierland lieſert 
den beſten. Zu unſern Eiskellerbier brauchen wir viel 
Hopfen: ein Pfund hieſiger gilt 2 bis 5 Kopek. — 
In Buͤſchen waͤchſt ſehr viel wilder, den der Bauer 
ſammelt, und mit dem Gartenhopfen vermiſcht ver 
kauft: daß er das Bier bald ſauer machen ſoll, iſt 
noch nicht erwieſen; allenfalls kann man das Waſſer 
von dein erſten leichten Kochen, wegwerfen. Wenn 
man ihn in Garten verpflanze, ſo werden ſeine Trau⸗ 
ben ſo groß und brauchbar wie der Gartenhopfen. 
Die Verpflanzung des braunſchweigiſchen, hat hier 
nicht wollen glücken. 

Huͤnerdarm Alline media. 

Huflattig Tuffilago Farfara, ehſtn. Paiſo lehhed, tert; 
Kumelu pehdas. 

Hundegras Agroſtis canina; es ſoll Waſſeradern und 
Quellen anzeigen, glaubt der Ehſte. 

R Cynogloſſum offiein. (ett, Sunnu meh⸗ 
es 


Hundeviole Viola canina. 

St. Jakobskraut Senecio Jacobza. 

Ibiſchkraut Hibifeus, fett. Meeſcha Pehpeles, kenne 
ich nur dem Namen nach. 

Igelsknoſpen Sparganium eretum. 


Jo⸗ 
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Johanniskraut Hypericum perforatum, fett. Jahne 
fables, auch Roggana kaules; der Ehſte nennt 
eine Art Naeſte punnad, davon legt man Bluͤte und 
Knoſde in Brantewein, und braucht es wider Ruhr 
und Durchlauf; eine zweyte Art Wina punnad, 
und eine dritte Ollankad auch Rootſi punnad. 
Unter dem Namen Johanniskraut ſammelt der Bauer 
für ſich und feinen Hof viele Kräuter, zur Arzeney 

urs Vieh: 

8 rothe Ribes rubr. fett, Suſtrini, ebftn. 
Söstra: auch Harraka⸗ marjad. Bey dem Cine 
machen der Gurken brauchen wir die Blatter anſtatt 
des Weinlaubes. 5 ws 

Jesmin, wilder, wächft in unſern Büfchen. Einige lieben 

den Geruch der weiſſen Blüten; Andre kennen ihn 
nicht vertragen, . 

Kattniß Sagirraria oe 

Kaßeupfötlein Gnaphaliam dioieum, u 

88 Equiferum aruenſe, lett, Rohſas aus Aſchke, 
ehſtn. Lamba niffad, 

Kaßbenmünze Nepera cataria. lett. Ratke mehters. 

Kirſchbaum Ceraſus, let. Skehrbehru tobts, ehſtn. 
Rirſi' oder Kaͤſpere⸗ oder Wiens pu. In unſern 
Gärten ziehen wir allerley Arten; den wildwachſenden 
Vogelkirſchbaum Pruaus Padus, ſindet man in etlichen 
Gegenden z. B. bey Sagnis und Foͤlks im Dorpt⸗ 
ſchen. Mit dem Waſſer von gekochten Blättern evs 

hohen Einige den Geruch des Schnupftobacks; der 
Bauer miſcht fie zuweilen unter feinen Rauchtoback. 
Klebekraut Gallium Aparine, ehſtn. Wien, Wirna 
rohhi. @ 
Klee gelber Lotus corniculata, : 
Klee weiſſer Trifolium repens. Dieſen findet man nicht 
fo häufig als den rothen. Ehſen. Sarja pea lehbed, 
auch Haͤrja paͤad, lett, Ahbeles. 


Ji 3 Klebe⸗ 


302 Des vierten Kapitels zweyte Abtheilung. 


Klebenelke Lychnis viſearia, ehſtn. Lörwe lilled. 
Klette Ar&ium Lappa, lett. Dadſchis, ehſtn. Robro 
lehhed. Aus den Stengeln der Blatter kan man eine 
gute, noch nicht ſehr bekannte, Speiſe zubereiten, die 
aus Rußland herſtammt, und da man ſie im Frͤh⸗ 
jahr haben kan, Beyfall verdient. Von jungen Sten⸗ 
gen zieht man die duffere bittre Haut ab, ſchneidet die 
San an ſchraͤg wie tuͤrkiſche Bohnen, mit denen ſie 
ann an Geſtallt und Geſchmack völlig uͤbereinkom⸗ 
men; kaum wird ſie ein Kenner unterſcheiden. Nur 
muß man ſie ſchnell kochen und das erſte Waſſer ab⸗ 
gießen, damit fie weder zaͤhe werden noch wild ſchmecken 
Knabenwurz Orchis bifolia, lett, Dſegguſes Lappas : 
4 auch Poftini, ehſtn. Juda kappad, poi rohhi. 
nawel, Waldhirſe Scleranthus annuus. ‘ 
1 Eryfimum Alliaria, 
m Seeſtrand findet man hin und wieder wil 
1 
1 wenn das Vieh — Rae 
Butter einen Geſchmack mittheilt. Ge tue 
a 4 fy heilt. Gemeine Ruf 
onigskerze Verbafcum Thapſus, fett. Deb 
l plus, ſett. Pehtera fühle 
auch Saules ſwezze; ehſtn. uͤhhekſa mehhe e 


uͤhhekf⸗ i isfe i 
nie : weggine, Waͤelisſed, auch im Dorptſchen 


Koͤrbel Scandix Cerefolium, 
ee Lichen uncialis. 
ornblume Centaurea Jaca, 5 i 
lilled, lett. 3 5, 
Korn» oder Feldmuͤnz, wilder Poley Calamintha vulg. 
Krahnsbeere Vaccinium Oxycoccos, fett. Dſehrwenes, 
ehſtn. Wurre marjad (Kranichsbeere) auch johwi⸗ 
kud, haben wir Häufig. Was die Schweden von ihrer 
Vortreflichkeit für Kranke und Geſunde — 
ben, will ich nicht wiederholen. Am ſchoͤnſten find die, 
welche den Winter hindurch unter dent Schnee geſtan⸗ 
den 
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den haben. Wir brauchen fie zu Speiſen und anſtatt 
der Citronenſäure zu Getränk. 

Krauſemüͤnze ächte, Mentha crifpa, habe ich an einer 
Stelle wild wachſend gefunden; ehſtu. Muͤntid, tert. 
Kruſmehteres. 

Kreutzblume Poly gala vulg, 

Kreußzkraut Senecio vulg. 

Küͤchenſchelle Anemone, Pulfatilla, ehſtn. Rarro kep: 


ad. 

Kümmel Carum Carui, ehſtn. R65mlid, ler. Bim 
menes; den wildwachſenden ſammeln wir, weil wir 
ihn in unſer deutſches Brod legen, und Brantewein 
darüber abziehen; an feine Vermehrung und Anbau 
denkt Niemand. 

Kuhpilz Boletus bouinus, lett. Pekka. 

Gagne, Lehne Acer platanoides, left. Alawa, ehſin. 
Wahher auch Wahtra pu; Einige halten fie für 
eine Art von Weißbuchen; Andre nennen ſie Ahorn. 
Dem legten iſt fie wirklich ahnlich, nur nicht ſo hart 
und weiß, auch iſt der Kern des Holzes ein wenig une 
terſchieden. Man findet fie nicht haufig. Das Holz 
brauchen wir zu Mühlwerken, Schlittenſohlen u. d.gl. 
Das im Frühjahr ausgezapfte Waſſer iſt ſehr MB, 
wird aber bald dick und ſchleimicht. Vor kurzen hat 
bier Jemand wie in Kanada, einen guten Kandit⸗ 
zucker daraus gekocht. K 

Lauch. Auſſer dem in Gaͤrten erzogenen findet man 
am Seeufer in Harrien einen wildwachſenden, ſon⸗ 
derlich wo Kalkſteingrund iſt. In Schweden wird er 
gegeſſen. Vermuthlich iſt das eben das Kraut was 
der Ehſte Erme lehhed nennt, und von einigen ge 
noſſen wird. 

Laäuſekraut Pedicularis paluſtr. fett. Uttubunga. 

Leberblume weiſſe, Parnaſſia paluſtr. 

Sia 


314 Leber⸗ 


504 Des vierten Kapitels zweyte Abtheilung. 


Leberkraut edles, Anemone He patica, lett. 
ſahles, auch Aknuabding, 725 Makſa Rae 

Leindotter Myagrum fatiuum. 

Leinkraut, ſ. Frauenflachs. 

Eiöitinoos Lichen candelaris, 

Lilienconvallien Conuallaria majalis, Die woblei 
mit 2 breiten Blättern, eln Wina k obe da 
fid, im Dorptſchen Narri kellad, iſt ſeltner als die 
mit ſpitzigen Blattern die einen ſchwaͤchern Geruch 
gi, l ee one Lillifesfed, Auch der 
Sette unterſcheidet fie durch Spihdſenaji wel : 
: ftini ( Weſchauſchas,) und ah — = 

Linde Tilia curopea, lett. Leepa, ebfin. die junge Löh⸗ 
mus, ältere Pern auch ine pu. Selten brau⸗ 
chen wir ſie zu Brennholz, deſto mehr zu andern Bee 
duͤrfniſſen: aus der Schale der jüngern flechten die 
Reus W e ae und ihre Stricke; aus 

r harten Rinde älterer Baus . 

deen te Cathie me und dem Holz maz 


Einen Strauch ’ ehſtn. Naeſina⸗ oder Nasſini⸗ 
ne⸗pu, wollen Einige auch zur Linde ziehen, aber 
ohne Grund; er trägt Beeren die der Barberitze bey⸗ 


nahe ahnlich ſehen; das Holz verurfache im Mi 
ein Brennen wenn man a ee 
der Ehſte die Laͤuſe von feinem Vieh vertreiben. Den 
„deutſchen Namen habe ich nicht koͤnnen erfahren. 
Löwenfuß Alchimilla vulg ehftn, Adekaadfad, Ado 
tus, Kroots lehhed, auch Ado kingad; leit. 
Rasfa fable, auch Dahrtſchi. 3 
Löwenzahn Leontodon, Taraxacum, 
Lulch Feftuca ouina, 
Lungenfraut Lichen pulmonarius, 
BEN 12 
Mariendiſtel Carduus marianus, ehſtn. i 
ehſtn. Dſelkſnes oder Dſelkeb bn bels, 


lett, Geinoles, ehſtn. 


Mariens 
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Mariengras (Gramen odoratum) ehſtn. Maarja beis 
nad oder rohhnd, waͤchſt auf etwas fandigen, ſonder⸗ 
lich auf gebrannten Lande, aber nicht haͤufig; in Har⸗ 
rien findet man es. Der Bauer legt es wegen des Ge⸗ 
ruchs unter ſeinen Rauchtoback; der Deutſche unter 
Schnupftoback und in Kleiderkaſten. Man heilt Wun⸗ 
den darmit. Es hat eine Aehnlichkeit von Roggen⸗ 
gras. 

Marienröflein wilde, Lychnis ſylueſtr. ehſtn. Raud 
reia robbi. 

Maßlieben , ehſtn. Sanne perſed, ſ. Gaͤnſeblumen. 

Maͤuſeoͤhrchen Hieracium Pilofella, lett. Mauraggas. 
Der Ehfte nennt ein gauz anderes Kraut in feiner 
Sprache Maͤuſeohren Hire koͤrwad. 

Mauergerſte, wilde Gerſte, Hordeum murinum. 

Mauerpfeffer Sedum hexangulare, ehſtn. Rukke mar: 
jad. Mit dieſen Namen bezeichnet der Ehſte 2 ein⸗ 
ander etwas ähnliche Gewaͤchſe; das auf Moräften 
wachſende tragt ſehwarze füßliche Beeren die er iſſet. 

Mauerraute Aſplenium, Ruta muraria, 

Maͤuſeſchwanz Myoſurus minimus. 

Mehlbeere Arbutus una urſi, ehſin. Maͤhlmarjad. 
lett. Miltenetz. 

Meerhirſen Lichofpermum aruenfe, 

Meerrettig Cochlearia Armoracia, lett. Marratke, 
Mahrrutki und Leeli rutki, ehſtn. Maͤdda vei: 
kas; waͤchſt theils in Gaͤrten, theils auf feuchten Bauer⸗ 
gehoͤſten wild. 

Melten wilde, Chenopodium rubrum, ehftn. Malt⸗ 
fad, lett. Greeſtawao; auch die ſtinkende Chenop. 
vulg. 

Merzviole Viola odorata. 

Meyerfraut weiſſes, Gallium Mollugo. Ob dieß der 
Leiten ihr Aſſ ins fables iſt, weis ich nicht. 


Sis Mehd⸗ 
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Mebdwurz, Mittourz, let. Wihgrenſchi 

me kenne 55 blos — 5 ee _ 
iſtel Viſeum album, fete, W. i 

en ett. Wehja ſlohtina, auch 
itteldürwurz (Conyza,) ehſtn. Ruſtkmed, lett. 1 
niſchi, braucht der Bauer zu einer beſtändigen 5 
gelben Farbe. 

rae hg thosas, fett, Maggons, ehſtn. Mag⸗ 

ante Osmunda Lunaria, 
orchel Phallas efculentus, feet, Revapuppas, au 
Rebroju puppi und Disfines, ru ei 
nisſad. Die ſchwarze finden wir haͤufiger als die 
weiſſe. Froͤſte, Duͤrre und häufiger Regen machen 
fie zuweilen ſelten, doch giebt eg auch Jahre da wir 
uns binlaͤnglich verſorgen, und noch dem Ausländer 
den Ueberſchuß überlaffen koͤnnten, wenn wir ſie mit 
mehrerer Sorgfalt ſammelten: auſſer den Viehhuͤtern 
und Kindern, findet hierzu Niemand Zeit. 

Moos Lichen, ehſtu Sammal, lett Suhnas. Auf 
fer den an ihren Ort angezeigten Arten, haben wir auf 
Baͤumen, Steinen, auf trocknen Lande und Moraͤ⸗ 
fien, Moos; das letzte brauchen wir zu hoͤlzernen Ge⸗ 
baͤuden zwiſchen die Balken, und zu einigen ſchlechten 
Mauern. Auf etlichen Moräften, auch ſonſt, findet 
man ganz weiſſes, das baumartig in dichten ſtarken 
Stengeln ziemlich hoch waͤchſt. 

Muſſeron Fungus allium redolens (Fl, Pruff, Suppl. 
XXXllt) Knoblauchſchwamm, ein kleiner Schwamm 
der nach Knoblauch ſchmeckt: man finder ihn in Wal: 
dern * freyen Orten häufig. Seinen Hut breitet er 
Abert guten Wetter aus, daher man ihn ofe 

Myrten wilde, ebfin. Sinniko wardet, let. Wirſeji 
ſoll es 2 Arten in unſern Waden geh 5 Hea 
beyde nicht geſehen. x Nacht 
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Nachtſchatten Solanum nigr. vulg. ehſtn. Rue paͤwa 
robbi (6 Tagekraut) lett, Naktſkahtes. Auch tolle 
machender Solan. infanum. 

N Ophiogloffum vulgatum, ehſtn. Usfi 

eled. 

Narrenkolben, Schwertblaͤtter (Typha) ehſtn. Zunti 
kurrikad, Soe tainad, auch Sohho (ohho) 
modtad; lett. Wahlites. 

Nelke wilde, Tunica fylu, 

Nelkenwurz Geum urbanum, ehſtn. Ma moͤlad. 

Neſſel kleine, Urtica urens, taube Lamium album, und 
taube rothe Lam. purpureum, ehſin. Sea noͤggeſid, 
und Emma noͤggeſid, lett. Akles und Baltas 
nahtres. 

Ochſenzunge Anchufa officin, lett. Wehrſchumehles. 

Odermenge Agrimonia Eupatoria, ehftn. Krasſid, lett, 
Schki Dadſchi, Dadatſchi, Rettejume. 

Orant, ſ. Dorant. 

Pappel ſchwarze, Populus nigra, ehſtn. Ruͤnäͤ pde pu 
oder Sakſama aaw, lett. Pehpeles; nicht Häufig. 

Pappel gemeine, Malua rorundifolia, lett. Pappeles. 

Pechnelke, ſ. Klebnelke. 

Peſtilenzwurz Tufilago Petaſites. 

Pfaffenroͤhrlein, ſ. Löwenzahn. 

Pfennigkraut Thlaspi aruenſ. Lyfimachia Numularia, 

Pferdeſaamen Phellandrium aquaticum, iſt hier ſelten. 
Daß er den Pferden toͤdlich wird, iſt die Wirkung von 
einer zuweilen darin vorhandenen Raupe des Ruͤſſel⸗ 
kaͤſers (Curculio parapletticus L. 202. 34) iſt dieſe 
nicht darin, ſo koͤnnen Pferde das Kraut ohne Scha⸗ 
den freſſen. 

Pfifferling Agaricus piperatus. 

Piehlbeer : Sperberbaum, ſ. Ebereſchbeerbaum. 

Pimpinelle weiſſe, Pimpinella Saxifraga, (auch rubra 
und Sanguiforba,) ehſtn. Naͤredi, lett. Norahtnu 
ſaknes, Noraggu. Poſt, 


$08 Des vierten Kapitels zweyte Abtheilung. 


Poſt, Porſt, ſ. Roſmarin. 

Preiſelbeere, . Strickbeere. 

Prunelle Prunella vulg. fett, Gillgalvine, ehſtn. Burs 

Purgierflachs Linum catharticum. 

Jueckengras Triticum repens, lett. Wahrpu fable. 

Quendel Thymus Serpillum, ehſtn. Rawwandusſe 

rohhi. 

Raden Agroftema Githago, ehſin. Eiakad, Robbo 
heinad, lett. Robtali. 

Rennthiermoos Lichen rangiferinus, 

Rheinblume Gnaphalium arenarium, ehſtn. Raefitep: 
pikesſed. 

Rpeinfarn Tanacetum vulg. ebſtn. Reinwarred, lett. 
Biſchu krehßlini, auch Wehdera fables. 

Riedgras Juncus effulus, fett, Grihſlis, auch Smil⸗ 
ges, ehſtn. Joͤhwe hein, auch Roog. 

Riezchen Agaricus delicioſus, lect. Dubpeji, Sehnes, 
ehſtn. Zened, ſammelt man im Auguſt, als: Bir⸗ 
kenriezchen, achtet man nicht ſehr; Graͤenriezchen, 
haͤlt man für die beſten, fie werden gekocht, gebraten, 
ſonderlich eingeſalzen, zu Salat, und bey dem Bauer 
die Stelle des geſalzenen Fiſches zu vertreten; ferner 
Manſchettenrieſchen, chftn, Kukke fened, find zart, 
aber finden nur wenig Liebhaber; graue Eſchenriez, 
chen, iſſet der Bauer; Stubbenriezchen, ehſtn. Rone 
no ſened; braune Ric shen, Cacti ſened, find wohl⸗ 
ſchmeckend aber in Liefland etwas verachtet, deſto hie 
ber in Rußland gefchäßt u. f. w. Herr Buͤſching 
Erdbeſch. I. Th. S. 768 Sechſt. Aufl. meint, fie wire 
den als Leckerbiſſen gegeſſen; das kann ich nicht fagen, 
man iffet fie Häufig, und bezahlt gewiß nicht 2 Rubel 
für eine Bouteille von den ganz kleinen, die Jeder⸗ 
mann ſelbſt kan ſuchen laſſen. — Eine Menge une 
taugliche Schwaͤmme muß ich ſtillſchweigend übergehen. 

Ritters 
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Ritterſporn Delphinium Conſolida, ehſtu. Rukku Fans 
nukſed, paͤſokeſſe katlad. 

Rohr Arundo phragmites lett, Nehder und Duhni; 
ehſtn. Koog, Pillivsog, Hin und wieder finden 
wir zu Gipslagen taugliches; eine ſchlechtere Art 
(Schilf) waͤchſt an allen Baͤchen. Die letzte ſollten 
wir mehr ſammeln, bey Mangel des Strohes ſie un⸗ 
ter das Vieh zu ſtreuen, auch ſie mit Stroh vermiſcht 
zum Dachdecken zu gebrauchen. 

Rosmarin wilder Ledum paluftre, ebftr, Porſt, Pors 
fad, lett. Wahwerin, Wahweraſi, die Lieflander 
nennen ihn im Deutſchen Pors, Porſt. Einige hacken 
ihn fein und mifchen ihn unter den Hopfen, weil es 
ihnen am letzten mangelt, oder damit das Vier ſtark 
berauſchen foll: aber es macht Kopfſchmerzen, Ueblich⸗ 
keit und Unſinn. Eine Geſchichte davon liefert Arndt 
liefl. Chron. 2 Th. S. 34. 

Der kleine, wilde Rosmarin Rosmar. fvlu, min. 
ehſtn. So kaelud oder kailud, der dem achten aͤhn⸗ 
lich ſieht, theilt feinen haͤßlichen Geruch den neben 
ihm wachſenden Beeren mit, die dann wie er ſelbſt, 
Kopfſchmerzen erregen. Man braucht ihn wider die 
Läufe für Kaͤlber. 

Korhmänschen, ein Schwamm, der den Champignon am 
Geſchmack uͤbertrifft. Man findet ihn in Wäldern 
unter Birken; im Bruche zeigt er einen roͤthlichen 
Saft. Lett. heißt er Rudmebſis. 

Riihre mich nicht an Impatiens, Noli me tangere, 

Ruͤſtern Ulmus campeftris, lett. Gohbe, Sauswee⸗ 
febi, ehſtn. Jallakas; haben wir ziemlich häufig, die 

daraus verfertigte Arbeit falt gut ins Auge. Er ger 
Hort zu den Ulmen. Der weiſſe hat haͤrteres und für 
Stellmacher ſehr brauchbares Holz; der braune oder 
ſchwarze bat etwas fettere und rauchere Blätter, 


Rofe, 
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Rofe, gemeine wilde Rola ſylu. ehſtn. Orja wits, wächft 
hier häufig, träge eine runde ſuße Frucht, welche von 
Bauern genoſſen wird. Wir haben ſonderlich 2 Ab⸗ 
arten. 

Muchgras Anthoxantum odoratum, welches unſern Wie⸗ 
fen an einigen Orten den angenehmen balſamiſchen 
Geruch giebt ). 

Salbey wilde, Saluia pratenſ. 

Salat wilder, Labtuca virofa. 

Salepkraut, (ete. Wehja kannepfi, kenne ich blos dem 
Namen nach, 

Sandweide Salix arenaria, 

Sanikel Sanicula europea. 

Saubrod, Erdnuͤſſe Cyclamen europæum (Erdeicheln, 
Erdmäuschen) ehſtn. Sea paͤhklad, (Schweins⸗ 
Nuͤſſe) Lect. Semmes reekſti, findet man im Fruͤh⸗ 
jahr haufig. 

Saudiſtel Sonchus aſper. 

Sauerampf Rumex Acetoſa, lett. Sirga ſkabbenes, 
ehſtn. Oblikud und Sappo oblikas. Eine Art die 
mehr bitter als ſauer iſt, nennt der Ehſte Tulle hein. 

Sauerklee Oxalis Acerolella ehjin, Jaͤnnekſe oblikad 
(Haſenſauerampf) lett. Sakku kopoſti (Haſenkohl), 
beydes weil ihn Haſen gern eſſen Etliche Deutſche 
eſſen ihn als Salat; oft iſt er für Jagdliebhaber eine 
Erquickung. 

Scabioſenkraut, Scabioſa aruenf. ehſtn. Jammakas. 

Schachtelhalm Equiſerum hyemale und limoſum; 1) der 
gemeine mit kurzen Gliedern, lett. Puraſchki, Sirs 
guaſchki, ehſtn. Hobboſe⸗ oder Jaͤnneſe⸗oblikut, 
waͤchſt auf allen Moraͤſten, die Pferde freffen ihn uns 

ter 

) Sadebaum Sabina, foll, wie ein Apotheker verſichern wollte, 

hinter Riga gegen Kurland wildwachſend gefunden werden: 

da er aber in nördlichen Gegenden nicht wild waͤchſt, und eln 

Freund in Riga nichts von demſelben erfahren hat, laſſe ich 
ihn aus dem Verzeichniß weg. 
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ter dem Heu; 2) der ächte welchen die Tiſchler brau⸗ 
chen, waͤchſt auf ſandigen Boden in Wäldern, lett. 
Aſchki, Aſchenes, Aſchas, ehſtn. Roͤrbe osjad; 
3) der im Waſſer wachſende, ehſtn. Bonne osjad; 
4) der im Feld, den man, wo ich nicht irre, in Sacks 
ſen Kannenkraut nennt, heißt vermuthlich wegen ſei⸗ 
ner Aehnlichkeit mit einem Graͤenbaum ehſtn. Kuuſk 
jalg, man findet davon 3 Abarten. 5) Roßſchwanz 
oder Schaftheu, davon der Ehſte 4 Arten bezeichnet, 
nämlich a) Sagga osjad, b) ele leigud, e) Lam⸗ 
ba niſſad, d) Dolla puſed oder Eufid. 

Schafgarbe Achillea Millefolium lett. Pelliaſches, 
Rettejuni; ehſtn. Raud reis rohhud, oder Raud 
rohhi. 

Schafgras S. Lulch. 

Schaflinſen Colutea, ehſtn. Sire herned, kenne ich 
blos dem Namen nach. 

Scharlachkraut Saluia Sclarea, 

Scharbockkraut, klein Schellkraut, wild Loͤffelkraut 
(liefl, Fettgitchen) Ranunculus Ficaria, (ſonſt Cheli- 
don. min ) lett. Tuhkuma fables, ehftn. eine Art 
Juͤddame rohhud, die andre Oue toͤbbe rohhi. 

Schellbeere Rubus Chamemorus, effin. Murrakad, 
bey Reval Kaarlad, bey Dorpt Kaͤbbarad; lett. 
Labsenes. 

Schellkraut großes, Chelidonium majus, fett, War⸗ 
duli, ehſin. eine Art Werre rohhud (Blutkraut,) 
die andre Punnaſe toͤbbe rohhi braucht der Bauer 
wider das Blutharnen. 

Schierling Coniam maculatum, lett, Sunni ſtohbri, 
Willnaratki, ehſtn. Koͤrputk. Das Kraut freſſen 
unſre Pferde gern. 

S Echium vulgare, 

Schlangenkraut Scolopendria, ehſtn. Urbe rohhud 
fett. Wilke fohbini. a aa 

Schlangenzunge S. Natterzuͤnglein. Schleh⸗ 
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Schlehdorn Prunus ſpinoſus findet man in Lettland, auch 
in Wierland. 

Schluͤſſelblume Primula veris, ehſtn. Haͤrja kaatſad, 
Ro iſid wing lillid, Nurma nukkud, lett, Gaila⸗ 
bikſes oder paslawas, Elknuſchi ). 

Schuppenwurz Lathræa Squamaria, ehſtn. Lehma rob: 
bud (Kubkraut). 

Schuje S. Graͤenbaum. 

Schwadengras, Himmeltau, Feltuca Auitans, bezeichnet 
hier 1) Thaugras in Feldern, ſonderlich unter dem 
Roggen, ehſtn. Naſtehein, lett. Smilga; 2) Mane 
nagras, ehſtu. Partſi hein, aus welchem man im 
Junius eine Art Manna ausſchlagen und zur Speiſe 
gebrauchen kann, die aber in Liefland wenig bekannt 
ift, ob fie gleich auf vielen Heuſchlaͤgen waͤchſt. 

Schwalbenwurz Asclepias Vincetoxicum, ehſtn. Anger 
warred. 

Schwarzbeere S. Heidelbeere. 

Schwarzdorn, Kreuzdorn Rhamnus catharticus, ehſtn. 
Ciena: auch Kitſe pu. Der Bauer braucht das 
Holz, wegen feiner Feſtigkeit zu Meſſerſtielen. 

Schwarzwurz Symphytam officinale, fett, Glumma⸗ 
auch Tauku. ſahles. 

Schwerdlilie Iris germanica. 

Seeblume, Waſſerlilie Nymphæa alba & lutea, die weiſſe 
lett. Lebpes baltas, Leepu lappa, ehſtn. Wal 
ged Eappo (kuppo) lehhed; die gelbe ebjin, kolſed 
kuppo lehhed, lett. Lehpes dfeltanas, 

Seemoos Gonferua capillaris. 


See: 


) Etliche deren eigentlichen Namen ich nicht angeben kann, 
laſſs ich aus, ob ich fie gleich in hleſigen Wörterbüchern finde, 
z. B. Schmelgras lett. Schmelges; Schoͤnhaͤrle Scolymus 
fylu. ehftn. Relika robbi; Steingörkſel lett, Raiſchlu fahlee, 
Stenaukraut lett. Raſſenes. 
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Seetang Potamogeton marinum; Güter am Oſtſee⸗ 
ſtrand gebrauchen ſelten ausgeworfenes Seegras zur 
Duͤngung, welches ihre ſchlechten Felder wohl beduͤrf⸗ 
ten. Die Einwendung daß es nicht leicht verfaule, 
iſt ungegruͤndet. — Man findet Steine, auf welchen 
das Gras gewachſen zu ſeyn ſcheint. 

Seifenkraut Saponaria ofhcinal. 

Sigmarskraut Malua Alcea. 

Sonnenthau Drolera rorundifolia, let. Saulini fable, 
Atſchuplahkſtini. 

Spindelbaum Evonymus europzeus (ett, Sedſenſch. 

Springſaamenkr. S. Ruhr mich nicht an, 

Stabwurz wilde, Artemiſia campeltr. lett. Deewa⸗ 
kohzini. 

Stachelbeerſtrauch wilder, Ribes uua eriſpa. 

Stachelnuß Datura Stramoneum, waͤchſt an etlichen 
Orten, z. B. im Pernauſchen, wild. 

Stechpalmen Mex Aquifolium. 

Steinbeere Rubus faxatilis, chftm Lillakad auch Lime 
mokad, waͤchſt im fandigen Wald auf einem niedri⸗ 
gen Strauch, Blatt und Beere iſt der rothen Jo⸗ 
bannisbeere ähnlich. 

Steinbrech Sasifraga granulata, 

Steinbrech rother, Spirea Filipendula, (liefl. Formen), 
ehſtn. Angerpistid auch Wormid, Woͤrmid. 

Steineiche Quercus Ilex. 

Steinklee rother, Trifol. Melilotus offiein. der mit gels 
ben Blumen wird hier ſeltener gefunden, der mit weiſe 
ſen haͤufig. 

Steinmoos Lichen emphalodes, 

Stiefmütterchen Viola tricolor. 

Stoͤchas gelber, Gnaphalium arenarium. 

Storchſchnabel gemeiner, Geranium robertinum, lett. 
Maktu fables; ehſtn. Nulli kunid, Rußikud, 
auch Ela alluſſe rohhi. \ 
Cor, Nachr. 1,2, KE Strick⸗ 
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Strickbeere Vaccinium maxim. Vitis idea, lett. Bruh⸗ 
klenes, ehſtn. Poolkad, Doblatad „ „dorptſch 
Pallako marjad, waͤchſt in ſandigen Waldern auf 
einem dem Buchsbaum ähnlichen Strauche, mit etwas 
länglichen Blättern, Wir haben 2 Arten: 1) die mit 
kleinen Beeren, welche man iſſet und zu Muhß kocht; 
2) die mit grofern Beeren, deren Strauch auch etwas 
größer waͤchſt, dieſe werden nicht genoſſen, Schweine 
follen fie gern freſſen, daher nennt fie der Ehſte Sea 
poſjad, auch Leiſikad. 

Strieſenholz Lonicera Xyloſteum, lett. Saufferdes, 
ehſtn. Kukke pu, auch Kukke kuusma; die rothen 
Beeren iſſet der Poͤbel; das Holz verbraucht er zu 
Peitſchenſtielen, Pfeifenroͤhren und hölzernen Strick⸗ 
nadeln. Eine Abart nennt der Ehſte Saddakordne 
hundertfach) wegen der mehrern Schalen; hieraus 
werden Weberkaͤmme gemacht. ‘ c 

Suͤßholz wahres, Glycyrrhiza glabra, ein ſchotenartiges 
Gewächs, das viel blaue Blumen träge, wird ſpar⸗ 
fam: in den ſtubenſeeſchen und ſtopiushofſchen Wäl⸗ 
dern bey Riga, auch an andern Orten gefunden, z. B. 
unter Habnbof im Dorptſchen. a 

Tag un Stade Melampyrum nemoroſum; ebfin. Ja- 
ni tobbi. : 

Tannenwebel (Polygonum foem ) ehftn. Ruuſk hein. 

Tanne Pinus fylu. (in Sachſen, Fichte,) ehſt. Man, 
lett. Prehde, unfer beſtes Bauholz, daraus wir auch 
Schindeln machen, die aber eigentlich bloße kleine 

retter find, 4 

Tischer Phlaspi Burfa paftoris, fett. Plikſtini, auch 
Wisbuli; ehftn. Sire koͤrwad, Raffi tuͤttarad, 
Robbi rohhi, im Dorptſchen Niſſeldes hein. 
Der Lette glaubt, es mache die Weiber unfruchtbar; 
etliche unter den Ehſten wollen daraus auf vorhandene 
Waſſeradern ſſchließen. Sr 
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Taſchenkraut, kleines Draba verna. 

Taubenfuß Geranium columbin. 

Tauſendguͤldenkraut Gentiana Centaurea, ehſtn. Poͤld 
hummalad, (Feldhopfen) let. Winepurke, Brud⸗ 
ſuſahle, Meega fables, auch Angftint. Einige 
legen es unter das Bier, dem es eine angenehme auch 
unſchaͤdliche Bitterkeit giebt. 

Teufelsabbis Scabiola fuccifa ehſtn. Pibe lehhed „fett, 
Baſſu⸗ oder Wilkunnehle. 

Teufelsbeere Atropa Belladonna, 

Tochtbinſen Juncus conglomeratus. 

real ©. Stachelnuß. 

Tollkraut 

Tormentill, erhabene und kriechende, Tormentilla erebta 
und reptans fett, Retteime, ehſtn. Toͤdre madda⸗ 
rad, und Sobbo maddarad. 

Ulmen ehſtn. Ruͤnarpaͤ, find eine Yee Ruͤſtern. 

Unſer lieben Frauen Bertſtroh, S. Wildköthe. 

Veilchen Violaria, Viola ehſtn. Mahla kaninkesſed/ 
auch Sinni lillid (blaue Blume) fett, wo ch nicht irre 
Sohbenes. Die wohlriechende wilde iſt bier felten, 

Vergiß mein nicht Myoforis Scorpioides, 

Viehgras mit ſchmalen Blättern Poa anguſtlfolla. 

Vogelkirſche S. Kirſchbaum. 

Vogelwicke Vicia Cracca lett, Lehzes, ehſtn. Give bers 
ned, 

Wachtelweitzen Melampyrum aruenfe, 

Wacholder Juniperus commun. fett, Paegle, paͤehg⸗ 
les, ehſtn. Radakas, dorptiſch Radaſas; in vielen 
Gegenden heißer man bie Oefen darmtt. Die meiſten 
Beeren gehn verlohren, Saft und Oel wird feften dar⸗ 
Aus gemacht, ob wir es gleich in Menge zubereſten 

konnten. Das trockne Holz in einem eiſernen Gefäß, 
durch oben und unten liegende Kohlen recht erhitzet, 
giebt ein durchdringendes Oel von ſich, deſſen Heile 
Kk a kraft 


516 Des vierten Kapitels zweyte Abtheilung. 


kraft in verſchiedenen Krankheiten, ein Lieflarider ſehr 
ruͤhmt. 

Waldhaͤhnlein Anemone nemorofa. 

Waldhirſe S. Knawel. 

Waldmeister Alperula odorata, ( Matriſilua) mächft nur 
an einigen Orten z. B. im Oberpahlſchen hinter dem 
Johannispaſtorate. Ob es der Ehſten ihr Maitſed 
maddarad fey, weiß ich nicht zuverlaßig. 

Waldſtorchſchnabel Geranium (yluaticum, 

Waſſerangelik Angelica Archangelica, fett, Sirdſenu 
ſakkens. 

Waſſerbenedikt (Caryophil. aquat.) ehſtn. Saͤrja kellad, 
kenne ich nur dem Namen nad). 

Waſſerdoſten Euparorium eannab. 

Waſſereppich, Waſſermerk Sium Intifolium, ehſtn. 
miürk, die Wurzel braucht der Bauer bey Leib⸗ 
ſchmerzen; auch für Vieh. 

Waſſerfenchel Hottonia paluftris, 

Waſſermuͤnz S. Bachmuͤnz. 

Waſſermoos Sphagnum paluftre. 

Waſſernuͤſſe Trapa natans. 

Waſſerſchwertel Iris Pleudacorus lett. Sabbinu fables, 
auch Saules raſſinas. Ob dies auch der Ehſten 
ihr Anger piht fen, weiß ich nicht zuverlaßig; einige 
nennen ihn Wohho mooͤk. 

Waſſerſchlangenkraut (Dracuncul. paluſt.) ehſtn. So 
woͤhk, kenne ich nur dem Namen nach. 

Waſſerwegbreit Alisma Plantago aquatica, 

Waſſerſchierling Cicuta viroſa. 

Weberdiſtel Dipfacus fullonum. 

Wegebreit, großes Plantago major, fett. Zeelmalting 
Zedalappe, ehſtn. Tee lehhed. 

— — kleines Plantagolanceolata, ehſtn. Lamba 
Belid, lett, Mauri. 


Wege⸗ 
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Wegediſtel Onopordium Acanthum, 

Wegeſenf Eryfimum officinal, 

Wegetritt Polygonum auiculare *). 

Weide, gemeine Salix alba, lett. Witahls, auch Wih⸗ 
tole, ehftn. Pao pu auch Pajo, oder Rämmal. 
Die großblätterige Moraft- oder Bandweide, welche 
nie hoch waͤchſt, iſt dem Bauer ſehr nutzbar: ihre 
Zweige vertreten oft die Stelle eines Stricks bey ſei⸗ 
nen Fuhrwerk, Pflug, Zaunmachen u. d. gl. aus der 
Schale macht er Stricke und Baſtſchuhe. Die hohe 
Bachweide braucht er ſelten. — Lorbeer⸗ und Baume 
wollenweide habe ich hier nicht geſehen. 

Weide kriechende, kleine Erdweide Salicula repens, ehſtn. 
Hanne pajo, haben wir häufig, ohne fie zu nutzen. 

Weidrich Epilobium anguſtifolium. 

— — gelber Lyſimachia vulg. 

Weiherbinſen Scirpus exfpirofus; wenn dieſer Binſen 
verfault und ſich mit Moorerde verbindet, wird er der 
Stof des Torfs. 

Weißwurz Convallaria Polygonatum, lett. Malmenu 
fables, ehſtn. Petrid, auch Ru toͤwwe rohhi 
(Monatkrankbeitkraut,) auch Lu wallo toͤbbe roh» 
hi, (Kraut wider Knochenſchmerzen,) wird fuͤrs Vieh, 
wider die Gicht, auch zur Schminke gebraucht. 

Wermuth Artemiſia Ablinthium, | lett. Wehr meli, 
ehſtn. Roi rohhi (Mottenkraut) wächft am haͤufig⸗ 
fen auf Kirchhoͤfen. Man kocht ihn und giebt das 
Waſſer mit Salz vermiſcht, den Schaafen. Daß 
Pferde und Rindvieh ihn willig freſſen, wie ein nor⸗ 
diſcher Naturforſcher verſichert, habe ich hier nie ber 
merkt. 

Kk 3 Eine 


) Das lettiſche Wörterbuch nennt noch, Wegſtrohkraut, lett. 
Wilka kubla; Weldenkraut lett, Ratu rohſes; Weytkraut 
lett. Arellenes; die Namen find unbekannt! Kräuterkenner 
mögen fie näher beftimmen, 
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Eine Art wilden der ohne Geruch iſt, nennt der 
Ehſte Kaibduſſe rohhi, mit welchem allgemeinen 
Namen er überhaupt 9 ganz verſchiedene Feldkraͤuter 
bezeichnet, die ich zwar geſehen habe, aber zu befchreis 
ben nicht im Stande bin. 

Wicke wilde, Orobus vernus left, Lehzes. 

— gelbe Lathyrus pratenſis. 

Weederthon guͤldner, Polytrichum commune, lett, Ws 
ſpehr fable, Dſegguſes Linni. 

Wieſenflachs Linagroftis, (ett, Melgalwe. 

Wieſenhaber Avena pubelcens, findet man am Oſtſee⸗ 
ſtrand in ſandigen Niedrigungen; er befeftige den 
Sand, und ſeine langen vollen Aehren geben den 
Pferden, die ſich bald daran gewoͤhnen, gute Nah: 
rung. Ob man ihn unter Feltuen ariſtata perennis 
Eſthoniea, in den Abhandl. der ſchwed. Akad. 
aus der Narurlehre 2c. oten Band, verſtehe, weiß 
ich nicht; inzwiſchen iſt hier nicht gewohnlich ihn zu 
ſaͤen, ob es gleich vortheilhaft ſeyn würde, wenn wir 
es thaͤten. 

Wieſenklee Trifol, pratenſe. 

Wieſenſtorchſchnabel Geranium pratenfe, 

Wildhafer Auena farua. 

Mildröthe Galium luteum, ehſtn. Maddarad, lett, 
wo ich nicht irre, Mahranas: eben das was vor 
her Unſer l. Fr. Bettſtroh genannt wurde; (ich kan 
nicht entſcheiden, ob ſie das in Hrn. Pallas Reiſen 
I. Th. S. 62. angeführte ruſſiſche Marjona fey, wore 
mit die Morduanen roth färben.) Sie wird von den 
Epften fleißig in Heufchlägen geſucht, um dem wolle⸗ 
nen Garn durch ihre Wurzel eine dauerhafte rothe 
Farbe zu geben. Mit ſolchen Garn umwickelt man 
verſtauchte Glieder, und findet in der That Huͤlfe; 
nur müſſen nach einem allgemeinen Aberglauben 9 
Knoten in das Garn geſchlagen werden. — ae. 

ef ⸗ 
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Liefländer pflanzte fie auf feinen Acker, um einen neuen 
Handlungszweig zu finden; es gerieth nicht, vermuth⸗ 
lich war das Feld zu trocken. Wir ſollten billig meh⸗ 
rere Verſuche machen. Ein ſchwediſcher Naturfor⸗ 
ſcher Hale ihren Anbau zwar von geringen Nutzen (Ab. 
handl der Ron. Schwed. Akad. der Wiſſenſch. 
aus der Naturlehre ꝛc. 4 B. S. 28) ein andrer 
aber (ebend. 8 B. S. 288) empfiehlt ihren Anbau 
mit Recht, und zeigt daß fie eben das iſt was der Eng⸗ 
länder Madder, der Hollander Krapp, der Franzoſe 
Garance und der Deutſche Farberrdthe nennt, (vers 
muthlich blos in Anſehung des Nugens , Achte Farber: 
réthe Rubia tin&torum Linn. wächſt hier nicht wild.) 
Unſre iſt eben dieſelbe als die in Schweden, das zeigt 
ſchon die Aehnlichkeit des ehſtniſchen Namens mit dem 
angegebenen finniſchen Mattara. Unſre Wurzeln 
find kleiner und Dinner als der Franzoſen ihre Garance; 
aber fie wachſen ja nur wild: die in Kanada wildwach⸗ 
fende hat auch nur dünne Wurzeln, 

Winde Conyoluulus aruenſ. 

Wintergrün Pyrola rotundifolia, lett, Seemzeſchi, 
Seeinaszeeſchi, ehſtn. Lamba koͤrwad. Die alte 
Gewohnheit Spiegel und Nachttiſche darmit zu zieren, 
iſt ganz abgekommen. 

Wolſerley Arnica montana, lett. Truhkuma fables, 
findet man nicht häufig, doch hin und wieder z. B. auf 
den Luchten am Embach. 

Wohlgemuth Origanum vulg. ehftn. Dunnad, lett. Gat: 
tenes, Raudas, auch Dſarkanas raudes. 

Wolſsmilch Euphorbium paluſtre lett. Peeneines. 

Wundkraut heidniſches, Senecio faracenica, 

Zaunglocke, ſ. Ackerwinde. 

Jaunrübe Bryonia alba, ſoll man im Rigiſchen hin und 
wieder finden. 

Zehrgras Polygonum auiculsre. 4 

. Kk 4 Zitter⸗ 
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Zittergras Briza media, 

Zunderſchwamm Agoricus pedis equini facie Tournef. 
waͤchſt an Baͤumen; jeder Bauer macht ihn zu ſeinem 
Beduͤrſniß feuerfangend ohne Salpeter, blos in anges 
feuchterer Aſche, darin er ihn etliche Tage weichen, 
dann trocknen laͤßt, und weich klopfet. Der Ehfte 
nennt ihn Tael. 

Zwergbirke Betula pumila. 

Zweyblatt Ophris maculata. 

Anmerk. Daß dieß nur der kleinſte Theil unſrer Graͤ⸗ 
fer und Gewaͤchſe fey, bedarf keiner Erinnerung: 
noch manche nennt der Bauer in ſeiner Sprache 
deren deutſche Mamen ich nicht weis. Hieſige Kraus 
terkenner mögen dieſen Verſuch eines Verzeichniſſes, 
kuͤnftig vermehren und ergaͤnzen. 

ee u 


Anhang 


Von einigen Gartengewaͤchſen. 


lich haͤtten fie im zweyten Kapitel bey den oͤkonomi⸗ 

hen ſtehen koͤnnen: einige Naturſorſcher, fonders 
lich die ſchwediſchen, haben ſie gemeiniglich den wildwach⸗ 
ſenden beygeſellet; ihnen will ich folgen, doch kein volle 
ſtaͤndiges Namenverzeichniß lieſern; wir wohnen ja in 
keinem aͤuſſerſt kalten Klima, daß nicht alle Blumen und 
dergleichen fremde Gewaͤchſe hier fortkommen ſollten; und 
was des Winters keine freye Luft verträgt, bringen wir 
in Gewaͤchshaͤuſer und geheitzte Zimmer. 

Daß man hier ſchoͤue Gaͤrten finder, iſt bereits im 
Vorhergehenden gemeldet worden. Aber bey manchem 
Hofe fiche man nicht einmal einen Obſtgarten! die Furcht 
daß ein Winter vieler Jahre Arbeit verderben kann, 
ſonderlich wo kalter moraſtiger Boden iſt, mag an dieſer 

Macks 
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Machläßigkeit Antheil haben. Doch finden wir auch viele 
ſehr alte Obſtbaͤume. Die hier aus dem Kern erzogenen 
Baume vertragen unſre Witterung leichter, und werden 
früher fruchttragend, als die aus Deutſchland verſchrie⸗ 
benen. Etliche Obſtarten wollen hier gar nicht gelingen. 
Ein Theil unfers Obſtes wird jahrlich nach St. Peters: 
burg verführt; die dortigen Aufkaͤufer bezahlen für einen 
mittelmäßigen Garten jahrlich roo Rubel; doch ver: 
ſchreiben wir eben ſo viel Obſt aus Deutſchland. Die 
Anmerkung der Berner ökonomiſchen Geſellſchaft, daß 
Suͤdwinde ſchädlicher find als Nordwinde, hat man auch 
bier gegruͤndet befunden: doch ſtehen Baume die gegen 
Norden Schutz haben, gemeiniglich ſichrer als andre. 
Selten hat der Bauer einen Obſtgarten: hoͤchſtens 
etliche wilde Aepfel⸗ oder Kirſchbaͤume. In feinen Gare 
ten zieht er nur Rohl, Schr aakohl, Hanf und Bohnen: 
Ruͤben auf dem Felde. Alle übrige in andern Landern 
für unentbehrliche Nahrungsbedürfniffe geachtete Wur⸗ 
zeln kennt und zieht er nicht, nur aus deutſchen Gaͤrten 
ſtiehlt er fie roh zu eſſen: der Lette zieht auch wohl Net: 
tig. Gartengewaͤchſe muß man alfo blos bey Deutſchen 
ſuchen, und bey Ruſſen die darmit einen Handel in Stäͤd⸗ 
ten treiben. Gartengewäͤchſe bey denen ich nichts zu erin⸗ 
nern finde, uͤbergehe ich ganz ſtillſchweigend. 
Aurikel vertraͤgt nicht unſte ſtrenge Kälte, des Winters 
ſodert ſie warme Zimmer. 
Artiſchocken zieht und kennt man nur in den allerwenig⸗ 
fren Hauſern. 
Barberitzen, Berberbeere Berberis vulg. Lin. Fl. Su. 
290, werden in einigen Garten zu ziemlich hohen 
en gezogen; die Beeren theils eingemacht, theils 
aren Saft ausgepreßt. Der Gebrauch der 
rzel zum Foͤrben iſt hier unbekannt; aber Einige 
haben gefunden, daß die jungen Blatter konnen als 
Kohl gekocht, auch anſtatt Sauerampfs unter grünen 
Kohl gelegt werben. RES Bee⸗ 
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Beeten rothe, Beta vulg. Ju etlichen Häufern werden 
die Blätter wie Spinat; die Wurzeln aber theils ſriſch, 
theils gehackt und geſauert, wie ſaurer Kohl gekocht: 
beydes iſt wohlſchmeckend; das letzte ſcheint aus Por 
len zu ſtammen, wo gefäuerter Beetenkohl Buraki heißt. 

Birnbaͤume Pyrus com. ſieht man in wenigen Garten, 
noch ſeltner mit guten Früchten, die überhaupt in et: 
lichen Haufern nicht anders als unter dem veralteten 
Namen Beeren oder Bumbeeren bekannt find, 

Canarienſaat Phalaris ennarienſ. kommt bey uns gut fort, 
nur muß es fruͤhe und nicht in fette oder ſchwarze Erde 
geſaͤet werden. 

Erdapfel (Tubera) wird nicht häufig gezogen. 

Gurken, liefland. Agurken, werden am haͤufigſten von Rule 
fen in Staͤdten gezogen, von denen man 100 Stuͤck fire 
3 bis 4 Kopek kauft. Der Ehſte nennt fie Ukkurite. 

Je länger je liber Lonicera Caprifolium, ‚hält unbedeckt 
die ſtrenge Kaͤlte nicht aus. 

Kardebenedikten Carduibenedictum, Carduus ſandctus, 
ziehen viele zur Univerſalarzeney fiir ihre Bauern: das 
Kraut welches der Lette Zaur ſapju fables nennt, 
wird mit Salpeter und Krebsſteinen vermischt. 

Kaſtanienbaume wilde, Aeſculus Hippocaſtan., halten 
im Garten den Winter aus und wachſen ziemlich hoch. 

Liebſtock Liguſticum, Leuiſticum, ehſtn. Lewerſtok, 
Barro rohhi, lett, Luftaji, auch Lubſtahji, zieht 
in einigen Gegenden auch der Bauer um davon einen 
Trank für feine werfenden Kühe zu kochen; auch es 
wider Schlangenbiß einzugeben, und die Wunde dar⸗ 
mit zu reiben. Sonſt iſt es das gewoͤhnlichſte Bad⸗ 
ſtubenkraut. 

Lilien weile, Lilium eandidum, ſieht man nur in den 
wenigſten Garten, fie faulen bald und dauern ſelten 
lange aus 

Melonen Cucumis Melo, ziehen wir weit häufiger als 

die 


Gartengewaͤchſe. 523 


die Arbuſen, auch unſre wenig unterrichteten Bauer: 
gaͤrtner, die als Handlanger dem Deutſchen etwas ab: 
geſtolen haben, kommen mit deren Wartung fort. 
Die Pflanzen muͤſſen wir ſehr fruͤhzeitig, noch mitten 
im Winter im Treibhauſe oder in der Stube erziehen, 
und dann auf Miſtbeeten oder Pallen unter Fenſter 
verpflanzen, ſonſt bekommen wir keine reiſen Fruͤchte. 
Aus den unreifen, und in deren Ermangelung aus une 
reifen kleinen Kuͤrbiſſen, machen wir Mangut, den 
wir theils anftatt eines Salats eſſen, theils erhöhen 
wie dadurch den Geſchmack etlicher Fleiſchgerichte. 
Die Zubereitung geſchiehet auf folgende Art: man 
ſchneidet die Frucht mitten von einander, nimmt dat 
Weiche nebſt der Saat heraus, füllt die Hoͤlung wie: 
der voll mit untereinander gemiſchten gehackten Knob: 
lauch, Zwiebeln, Senf, Pfeffer, Ingwer, engliſch 
Gewürz (Einige legen ein wenig Teufelsdreck darzu,) 
bindet dann beyde Halften veſt zuſammen, und kochet 
fie fo lange in ſcharfen Effig bis die Schale ein wenig 
weich wird; nun verwahret man ſie in dieſem Eſſig 
zum Gebrauch. Auch der Eſſig kan zu Speiſen ver⸗ 
braucht werden. — Vielleicht ſieht es mancher gern, 
hier die Art der Zubereitung zu finden. 

Melken halten ſelten mehr als einen Winter im Garten 
aus; dann faulen fie leicht, 

Pflaumenbaͤume Prunus domeſt., haben wir in unſern 
Gärten; oft leiden fie des Winters. Zwerſchgen 
habe ich hier nicht gefunden. 

Porkanen, gelbe Rüben Daucus Carota, Siſer, faet Mies 
mand auf dem Felde, auch nicht zur Maſt wie in 
Sachſen, noch für Geſinde. 

Portulak Portulaca oleracea, wird wie gruͤner Kohl ges 
kocht, die Stengel werden mit Salzwaſſer und Eſſig 
zu Salat eingemacht; die Blatter etwas geſchlagen, 
geben einen Salat, der zuweilen die Stelle friſcher 
Gurken vertritt, Rha⸗ 
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Rhabarber, edle, Rheum Rhabarbara, wird in etlichen 
Garten gezogen, die aber der ſiberiſchen nicht an Guͤte 
beykommt, woran vielleicht das Trocknen und Behan⸗ 
deln Antheil nimmt. Oft erregt die hier gewachſene 
zugleich ein Erbrechen. Man ſagt, fie muͤſſe 6 Jahre 
in der Erde ſtehen, ehe ſie ihre gehoͤrige Vollkommen⸗ 
heit erreicht. 

MNbaponti— Rheum Rhapontica, findet man in vielen 
Gärten gleichfam wild wachſend. 

Rettig Raphanus fativus, ehſtn. Reikas ziehen wir 
hier fo gut als in Erfurth. Nach achter lieflaͤndiſcher 
Art, die aber nur in etlichen Haͤuſern beybehalten 
wird, iſſet man ihn mit Schmandt (Sahne, Raam,) 
oder gar mit Sauermilch vermiſcht. 

Schalotten Allium afcalonicum, werden zu Salat ein⸗ 
gemacht und von vielen mit Vergnuͤgen genoſſen. 
Schoten⸗ oder Erbſenbaum Acacia fibirica, Robinia Ca- 

ragana, kommt hier gut fort, und verträgt die Kalte. 

Spargel Afparagus ſatiu. ehſtn. Parglid, lett. Sko 
ſtini, ziehen erfahrne Gartenliebhaber durch ausge⸗ 
mauerte Gruben, Taubenmiſt und gut zubereitete 
Erde, ſehr groß. Auf dem Hof Waimaſtfer im 
Dorptſchen, wiegt jeder, ob man ihn gleich ſchneidet, 
ſobald er mit der oberſten Spitze aus der Erde hervor⸗ 
bricht, 5 bis 8 Loth. Die Letten ziehen ihn häufig, 
ſonderlich bey Wenden, das Kraut an ihren Köpfen 
zu tragen. 

Tabac Nicoriana Tabacum; ſeit etlichen Jahren legen 
ſich viele Bauern auf deſſen Anbau, der gut gelingt; 
die Saat haben ſie aus Rußland. 

Wallnußbaum Jugians, will ohne Bedeckung die ſtren⸗ 
ge Winterkalte nicht aushalten. 

Zwiebel Allium Cepa; ſonderlich die in Städten woh⸗ 
nenden Ruſſen geben ſich mit deren Anbau ab. 


Drit⸗ 


Dritte Abtheilung. 
Das Steinreich. 


Erſter Abſchnitt. 
Erdarten Terre. 


— —-— 


I. Kalkarten Terre calcarex. 


2 Akſtein Lapis calcar. Cronſt. Min. §. 7, finden 

wir in den meiften Gegenden, und im ganzen 
Lande, an See- und Bachuſern, im Bette der Bache, 
in Aeckern, in großen Bruͤchen und in einzelen Stuͤcken, 
fo Häufig und überflüßig, daß wir jährlich auffer dem 
eignen Gebrauch, Millionen Laſten verſchiffen konnten, 
obne eine Abnahme zu ſpuren. Das ganze hohe Fel⸗ 
ſenufer (Klinde) der Oſtſee, ift ein unerſchöpflicher Kalk⸗ 
bruch in Ehſtland; es beſteht aus harten dichten Kalk⸗ 
ſtein, darunter einige Stuͤcke gute Adern haben und eine 
ziemliche Politur annehmen. Die im baltiſchen Port 
gefangen figenden Ruſſen, verſtehen fie leicht und ſchnell 
zu ſchleifen: 4 Perſonen machen in einem Tage n ziem⸗ 
lich große Tifchblätter fertig, die fie mit Sand und dann 
mit gebrannten Wetzeſtein auf einander abreiben. Nur 
dauren fie nicht lange in freier Luft. — Alle Kalkbruche 
und deren kleine Verſchiedenheiten anzuführen, wave zu 
weitlaͤuftig. Der große Kirchholmſche Bruch bey Riga 
zeige verſchiedene Adern und Farben, die graue, weiſſe 
und rothe; er iſt mit blätterigen Kalkſpath und deſſen 
Kriſtallen, und wie die meiften Brüche im Lande, B. 


im Oberpablſchen, mit allerley Verſteinerungen bund 
und 
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und durch angefuͤllt. Der Rodenpoiſche, Borkewitzi⸗ 
ſche x, Kalkſtein bey Riga iſt weiß, locker wie Kreide 
und zeigt ſelten Verſteinerungen. Der ſeltenſte beſteht 
aus loſen abgerundeten Stuͤcken, die mit kleinen Kieſel⸗ 
ſteinen und Muſchelſchalen zuſammengeküͤttet find, 

2. Marmor, Cronſt. Min. H. 7. iſt bekannter⸗ 
maaßen ein harter Kalkſtein, der Politur annimmt. Hr. 
Buͤſching gedenkt eines lieflaͤndiſchen ſchwarzen Mars 
mors, der zu Kaminen gebraucht werde: noch habe ich 
ihn nie geſehen, und beſſern als den gleich vorher anges 
führten aderigen Kalkſtein, haben wir nicht. Im Kirch⸗ 
bolmſchen Bruche findet man einen ahnlichen, der gute 
Politur annimmt; aber er beſteht aus Schiefern die vers 
mittelſt einer lockern Kalkerde übereinander geküͤttet finds 
die lezte verwittert an der Luft, dann verlieren die erſten 
ihre Verbindung. Einzele Stucke dichter Marmor von 
ſchoͤner Farbe und guter Härte die man bin und wieder 
findet, ſind zum Gebrauch zu klein. Andre Stuͤcke find 
wegen der häufig eingemiſchten Spathſchiefer und Spath⸗ 
kriſtallen und der vielen leeren Zwiſchenraͤume, uns 
brauchbar. 

3. Kalkſpath Spatum calcareum, Cronſt. Min, 

«10. ſowohl rhomboidaliſchen, der zerſchlagen in fangs 
lichte Würfel zerfällt, als blätterichten, beide weiß, halb 
durchſichtig, in großen Klumpen in Kalkſteine figend, 
findet man unter andern im Kirchholmſchen Bruche. 

4. Nalkſpathkriſtallen Spat. cale. criftallifatum, 
findet man eben daſelbſt in verſchledenen Figuren; als 

a) vierſeitige (Waller. Min. pee. 6r. 2.) 
b) fechsfeitige an den Enden abgeſtumpſte, Cronſt. 

Min. H. 1. 2. ſind oft 3 Finger dick. 

e) pyramidaliſche, Schweinszaͤhne, werden in ſchö⸗ 
nen großen Druſen und Neſtern gefunden und ſind 

die haͤufigſten. Cronſt. H. 1 1. 2. 1. 

a) vielſeitige (Waller. Spec. 61, 1.) 
3. Tropf · 
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5. Tropfſtein Staladtites calcareus, Eronft: §. 
12. Die bey uns bemerkten vorgefommenen Arten find 

a) traubenformig, im Bruche ſpathartig, mit einer 
ſchwarzen glatten Kalkerde überzogen. Ueber + 
Fuß lang, 12 Zoll breit, aus dem Kirchholmſchen 
Bruche. 

b) * an einander gefürteten Zapfen beſtehen⸗ 
der; von grauen Kalkſtein, wurde nach der Ueber⸗ 
ſchwemmung i. J. 1771 am Duͤnaſtrande gefun⸗ 
den. Das auffere Ende giebt die Vermuthung, 
daß ihn die Gewalt des Waſſers irgendwo losge⸗ 
riſſen habe. 

e) Ein aus zuſammengekuͤtteten Kugeln beſtehender; 
iſt einer Fauſt groß, im Bruche ſpathartig, und zu 
Nietau im Rigiſchen, am Waſſer gefunden worden. 

d) Ein aͤhnlicher aus groͤßern ganz runden Kugeln bes 
ſtehender. Dergleichen Kugeln werden auch bey 
Kirchholm gefunden, nur ſind ſie oft mit ganz 
kleinen Kuͤgelchen gleichſam beſtreuet. 

e) Verſchiedene einzele Kugeln von verſchiedener 
Größe; vom Duͤnaſtrande. 

£) Durchſichtiger weiſſer ſpathartiger, von unbe; 
ſtimmter Figur; aus einem oberpahlſchen Kalk⸗ 
bruche. 

8) Ein wurzelartiger, im Bruche kalkartig; bin und 
wieder zeigt er grobe Spathkoͤrner, Von Nietau. 

h) Ein wie eine Schwammkoralle geſtalteter; roͤth⸗ 
lich, im Bruche ſpathartig; eben daher. 

6. Gyps Gypſum, eine bekanntermaaßen mit Bie 
kclolſäure gefärtigte Kalkerde. Wir haben bey Apfel, 
fonderfich im Rigiſchen bey Uexküll, Dahlholm und Kirch⸗ 
bolm, Brüche: zuweilen finden fich Schichten die ete 
was ſchwaͤrzlich aussehen. Ob man bier dichten Politur 
annehmenden Gypoſtein oder Alabaſter finde, weis ich 
nicht; in den adſeſſchen Brüchen giebt es artige Stucke 
Achate. — Bey uns ſind bekannt: 8) 
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a) Schuppenartiger Cronſt. H. 16. beſteht aus hells 
grauen kleinen ſelenitiſchen Schuppehen die ſich in 
Sternchen ausbreiten. 

b) Aus großen Schuppen beſtehender, von unbe⸗ 
ſtimmter Figur. Beyde von Dahlholm. 

e) Faſericher Gypl. fibrofum; von Kirchholm. 
Cronft. H. 17. 

d) Durchſichtiger ſpathartiger. Cronſt. H. 18. 1. r. 
beſteht aus dünnen Spathblaͤttern. Eine Abaͤn⸗ 
derung zerfallt wenn fie zerſchlagen wied, in rhom⸗ 
boidal Stuͤcke: von Dahlholm. 

e) Eben dergleichen mit Gypskriſtallen; aus dem 
oberpahlſchen Kalkbruche. 

£) Pyramidal Gypskriſtallen (Waller. Sp. 49. 3.) 
von Dahlholm. 

7. Mergel Marga. Dieſe mit Thon vermiſchte 
Kalkerde finden wir an vielen Orten theils mit Staub⸗ 
erde vermiſcht, theils in Gruben. Selten wird ſie zur 

Duͤngung auf den Acker geführt. Unſre bis jezt bekann⸗ 
ten Arten ſind 

a) brauner mürber zuſammenhangender, Cronſt. 
§. 26. 

b) verhaͤrteter, Cronſt. H. 27. von vorher Farbe; zer⸗ 
fälle an der Luft, 

e) verſteinerter in beſondern Stücken, ebend. H. 28. 
Man findet ihn mehrentheils grau und weiß, er 
heißt Duckſtein, mit welchem Namen man ſonſt 
gemeiniglich in Riga die Bruch- oder groben Ralf: 
ſteine, die zum Bauen gebraucht werden, bezeichnet. 


II. Kieſelarten Terræ ſiliceæ. 


T. Quarz, Cronſt. H. 51. finden wir haͤufig in den 
im Lande herumliegenden Felsſteinen, und in einzelen 
groͤßern oder kleinern Stuͤcken, ſonderlich an Seeſträn⸗ 
den, als: 

ay 
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a) weiſſer von unfühlbaren Theilen und glaͤnzender 
Flaͤche. 
b) weiſſer 
beer, auch weiſſer. 
and der aus kleinen 
alen vielerley bald 


ſten Gegenden haben daran Mangels andre davon 
einen beſchwerlichen Ueberfluß. 
2. Quarskriſtallen Quarz. eriſtallilatum, Cronſt. 

H. 32% Auſſer den kleinen die ſich in Kiefeln befinden, 
welche die See duswirft, und auſſer denen die in Fels⸗ 
ſteinen auf Aeckern und Bergen zerſtreut liegen, find 
bier noch keine gefunden worden Ein großſer, welchen 
Die Ueberſchwemmung im J. 177 f ben Riga zurück ließ, 
iſt vielleicht bey uns nicht einheimiſch 

3. Achate. Auſſer denen, welch 
ſchen Gypsbruch erwähnt wurden, habe ich hier von kei⸗ 
nen gehört. 3 

4. Gemeiner Bickel Silex vulg, Cronſt, g. 61. 
Man findet ihn von fo feiner und dichter Gattung, daß 
er nach der Politur dem Achat gleicht. Im baltiſchen 
Port bat man einige geſchliffen, bey denen man zwei⸗ 
felhaft war, wofür man fie halten follte, Die meiſten 
hieſigen Kieſel haben eine grobe hornartige Decke und 
darunter einen feinen Kern: manche auch wohl Bander 
von andern Farben. 

Feuer: und Flintenſteine finden wir, unter andern 
im Fellinſchen am nawaſtſchen Bache, unter dem Gut 
Taifer. 
F. Jaſpis; zuweilen entdeckt man unter den Kie⸗ 
felarten auch in Felsſteinen eine graue grobe eiſenhaltige 
Jaſpisgrt, 

6. Seldſpath Spatum leintillans; Cronſt H. 66. 
iſt hier ziemlich allgemein, der röthliche mehr als der 

Cop. Nachr. U, B. gl weiſſe 
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weiſſe, ſonderlich den Felsſteinen beygemiſcht, mit Quarz, 
Glimmer oder grauen Felsſtein verbunden. Einige neh 
men Politur an. 

7. Noch erwaͤhne ich hier eines Steins, den ich 
jüngft aus dem Fellinſchen bekommen habe: ev iſt mit 
einer Porcellainglafur über und uͤber bedeckt, die ſich 
abiöfen läßt. Genau kan ich ihn jezt nicht beſchreiben; 
es ſollen ſich aber dort mehrere dergleichen Steine finden. 


III. Granatarten Terre granatex, 


Granaten haber wir nicht, doch den zu dieſem Gee 
ſchlecht gehörenden Baſalt oder Saulenſtein, Crone. 
. 72. nemlich: 
a) ſtrahlformigen, in Sandſtein mit Glimmer ver 
miſcht, bey Kattelkaln im Rigiſchen. 
b) fpachförmigen, mit Thon verbunden, am Duͤna⸗ 
ſtrande. 


IV. Thonarten Terræ argillaceæ. 


Folgende ſind hier bemerkt worden. 

1. Eiſenthon Bolus, Cronſt. 68. 

a) rother; unter andern auf der Stelle des verwuͤſte⸗ 
ten Schloſſes Tarwaſt im Fellinſchen, der zum 
Mahlen brauchbar iſt. 

b) grüner, Cronſt. 86. wird bey Reval gefunden, 
bald heller, bald dunkler, im Waſſer auflöslich, zum 
Mahlen brauchbar. 

2. Gelber Trippelthon mit grauen und rothen 
Eiſenthon vermiſcht. 

3. Gemeiner Thon; in einigen Gegenden häufig, 
in andern gar nicht: bey unſern Ziegelöfen hat oft keine 
Wahl Statt, man nimmt den nächften, und bearbeis 
tet ihn wohl gar nachläflig. Doch machen wir auch an 
etlichen Orten dauerhafte Dach und Mauerſteine; ein 
Tauſend von den erſten koſten im Lande 6 bis 10, von 

den 
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den lezten 4 bis 7 Rubel; in den Staͤdten wegen des 
Fuhrlohns etwas mehr. Folgende Arten hat man bemerkt: 

a) roͤchlichen magern, mit vielen Sand vermiſcht; 
die Töpfer branchen ihn zur eichung der Defer. 

b) graulich blauen fetten den man bey 
der rigiſchen Koberſchanze rand braucht. 
Er ſoll zu unaͤchten Porcellai ich ſeyn. Daß 

Thon ſehr 
on im Bore 
hergehenden gemeldet worden. 

©) grauen, den man zu ſteinernen Geſchirren braucht. 

d) blauen, haufig. 

e) ſchwarſgrauen; man finder ihn bey Walk; er ger⸗ 
fallt wenn er getrocknet iſt, und ſcheint daher uns 
brauchbar zu ſeyn. 

£) weiſſen, findet man unter Oberpahlen in den pale 
lopohjaſchen Moraͤſten; ſeine Brauchbarkeit iff 
noch unbeſtimmt; zu Topfen bey den Glashütten, 
paste er nach gemachten Verſuch, untauglich be⸗ 
unden. 


V. Glimmerarten Terre micacea, 


Grimmer beſteht bekanntermaaßen ans über einan⸗ 
der liegenden glaͤnzenden Blaͤtterchen oder Schuppen von 
unterſchiedener Farbe. Wir haben 

1. ungefaͤrbten Glimmer, Kaßenſilber, in Fels: und 
Sandſteinen; 

2) gefärbten, nemlich 

a) gelben, Ragengofd , mit Feldſpath, Quarz, Horne 
ſtein vermiſcht; 

b) dunkelgrünen; 

©) hellgruͤnen; 

c) hellgeünen gewundenen obne fremde Beymiſchung / 
im Neuermühlſchen bey Riga. 


gla Bivepter 
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— — — — 


Zweyter Abſchnitt. 
Erdharze, Phlogiſta mineralia. 


— — 


I. Reine Erdharze. 


1. Pzsenftein finder man bey dem Ausfluß der Dina, 

I bey Bolderaa, in großen und kleinen Stuͤcken, 
von dunkler und heller Farbe, klar und undurchſichtig; 
ſeit etlichen Jahren häufiger als gewöhnlich ; aber nie⸗ 
mals Inſekten darin. Ein vor einiger Zeit gefundenes 
Stuck mong, 


8 Loth. 

chwefel. Unter Serbigal in Lettland ſoll 
ſich ein natürlicher Schwefel finden: doch fehlen mir 
noch zuverläffige Nachrichten. Eben ſo von dem 

3. Sreindbl, welches man nach eines Mannes 
Verſicherung unter einem kleinen ehſtlandiſchen Gut ſoll 
gefunden haben; und von den hieſigen 

4. Steinkohlen, die mir noch nicht zu Gefiche 
gekommen ſind. 

5. Torf Humus vegetabilis Jutofa, Tur fa. Waller. 
Spec. V. finden wir in den meiſten Moraͤſten. Einige 
Guͤter haben bereits angefangen ihn zu graben, und zum 
Heigen in Riegen und in Branteweinküchen zu brau⸗ 
chen: welches vermuthlich nach etlichen Jahren noch 
häufiger geſchehen wird. 

II. Mit vitrioliſcher Säure verbundene Erdharze. 

1. Schwefelkies mit Eiſen vermiſcht, Eronſt. 
§. 152. 1. Ein traubenfoͤrmig gewachſener, auſſerhalb 
roſtfarbig und ſchwarz, im Bruch mit einem eiſenfarbe⸗ 
nen metalliſchen Glanz, deſſen weiſſe Farbe die Gegen⸗ 
wart des Arſeniks verraͤth, iſt bey Riga gefunden worden. 


1. Durch 
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2) Durch Arſenik, Eiſen und Kupfer mine: 
raliſirter Schwefelkles. Unter einigen ehftländifchen 
Guͤtern, auch an einem kleinen Bach im Oberpahlſchen, 
findet man ihn ſparſam und in kleinen Stuͤcken: am haͤu⸗ 
figften bey dem baltifchen Haven, ſonderlich etliche Werſt 
davon unter dem Gut Leetz, theils im Waſſer, theils 
im Sande am Oſtſeeſtrand. Etliche flache Scheiben 
betragen 4 Elle im Durchmeſſer, in der Dicke F Zoll. 
Stücke von 50 Loth find ſehr gemein. Luft und Sonne 
machen ihn durch die Lange der Zeit muͤrbe, ob er gleich 
hart iſt. Er giebt Funken wie ein Feuerſtein, und zu⸗ 
gleich einen ſtarken Schweſelgeruch: geſchmolzen und 
geſtoßen eine grime Töpferglafur: Er enchaͤlt viel Schwe⸗ 
fel, Vitriol, Eiſen, und rothe Faͤrbererde. Die Ge⸗ 
fangenen im baltiſchen Port haben ihn auf einem bleier⸗ 
nen Rade mit Mergel, dann auf einem zinnernen, ges 
ſchliſfen, und in Ringe, Stockknoͤpfe u. d. gl. geſezt. 
Die gefchliffenen Stücke find. dunkelbleifarbig und glare 
zend, unter dem Namen der Geſundheitſteine bekannt. 
Vielleicht wurde er in manchen Fabriken brauchbar ſeyn. 
Zuweilen findet man mit Quarz verbundene Stuͤcke. 


— 


Dritter Abſchnitt. 
Salzarten. 


I. Saure Salze. 


Im Waſſer aufgelöfere Vitriolſaure befindet ſich auf 
a) dem Gut Durenhof im Burtneckiſchen und iſt zum 
Schwarzfaͤrben brauchbar. 
II. Laugenſalze. 
mauerſalz Aphronitrum, Cronſt. §. 137. feset ſich 
oft in Gewoͤlben und andern feuchten Mauern an, 
LI 3 Anmerk. 
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Anmerk. Mineraliſches Waſſer und Geſundbrunnen 
haben wir nicht. Von einigen Quellen ruͤhmt man 
eine heilende Kraft und einen viel verſprechenden 
Geſchmack, unter andern von zwoen auf der In⸗ 
ſel Dagen, einer auf dem Berge bey der Bake, 
der zweyten bey dem Gute Hohenholm. Die erſte 
wird von den daſigen Bauern wider Augenkrank⸗ 
heiten gebraucht. Kein Arzt hat fich die Mühe 
gemacht, dieſe und andre ähnliche Quellen gehörig 
zu unterſuchen. 


— —— 
Vierter Abſchnitt. 
Metalle. 


Wi. haben keine Bergwerke. Arndt führe in feiner 


liefland. Chron, 2 Th. aus dem Menius an, daß 

am Duͤnafluß hinauf Eiſen, Kupfer, Wismuth und 
Galmey ſey gegraben worden, welches aber der Krieg 
unterbrochen habe. Eines bey Wolmar entdeckten aber 
nicht zu Stande gekommenen Bergwerks habe ich bereits 
im efter Band S. 229 gedacht. Unter dem Gut Wol⸗ 
marshof im Pilliſtferſchen wo man gleichfalls Spuren 
fand, wurde auch ein Verſuch gemacht, der aber bald 
liegen blieb. Die Schweden, als gute Rechenmeiſter, 
fas. den vielleicht Gründe kein lieflaͤndiſches Bergwerk aufs 
zunehmen: hahe Gebirge haben wir nicht, das überall 
vorhandene Waſſer macht die Bearbeitung ſehr beſchwer⸗ 
lich; Wälder waren verwuͤſtet, Leute dem Ackerbau ents 
zogen, und ben einer verringerten Kornausſchiffung die ein: 
traͤglichen Zölle ſehr heruntergeſetzt worden. — Vielleicht 
wurde man in den Bergen bey Wenden, Nen hauſen, 
Haanhof u. a. O, bald Metalle entdecken. Kleine Stüce 
findet 


Metalle. 33 


findet man hin und wieder im Lande: aber kein Menſch 
pi 725 und zu einer Anlage find fie nicht hinreis 
chend. Anzuzeigen iſt 
I. Metall. 
1. Eiſenerzt Minera ferri. Anzeigen davon fin: 
ſich hin und wieder. 
ony Vie; Eiſenocher, unweit Wenden. 

b) Sumpferzt in unordentlichen Stuͤcken, iſt fahlroth 
und ſchwer. Auf dem Gut Bebberbeck jenſeit der 
Duͤna wird es auf dem Acker und in der Mohrerde in 
großen Klumpen ausgeriſſen. (Cronſt. H. 202. 1. 


2. 5. * : 

) Großkorniges durch Schwefel mineraliſirtes Eifen. 

8 anaes 9. 11.1 vil 1.3.) Es iſt im Bruche fein 
und metalliſch, aber mit groͤbern Sumpferzt ver · 
miſcht. Es (ise in dem vorher angezeigten Sumpf; 
erzt in großen —— Wenn man das dichtere 

eibt, fo wird es vom Magnet gezogen. 

d) Ene side Feuchtigkeit von bläulicher Farbe, die 
aus etlichen Moräſten, ſobald man 1 oder 2 Fuß 
tief gräbt, hervorquillt, foll auch eiſenhaltig ſeyn. 
2, Bleyerzt Min. plumbi. Unter dem vorher 

genannten Gut im Pilliſtferſchen, hat man aus einem 
Flieſenbruche kleine Bleyſtuffen gefunden, die ſo ergiebig 
waren, daß ein biefiger Arzt aus 5 Loth E zt, ein Loth 
reines Bley gewann. Eben dergleichen giebt es am Ma⸗ 
waſtſchen Bache im Fellinſchen, daraus man gleichfalls 
Bley geſchmolzen hat. 

II. Halbmetall. 

1. Markaſit; Bey Reval am Seeftrande, wird 
mineraliſcher Markaſit mit kleinen Würfeln (Cronſt. §. 
224. 3. 1.2.) in flachen arſenikhaltigen Schweſelkieſen 
gefunden. 


21 4 Fuͤnf⸗ 
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Fuͤnfter Abschnitt. 
Felsſteinarten, Saxa. 


eS 
J. Duſammengeſitzte Felsſteinarten. 

1. Geſtellſtein von verwickelten Theilen, 
(Cronſt. Min. Anh. H. 262 2.) weißgrau, mit weiſſen 
und grauen Glimmerthei ſo verwickelt, daß Textur 
und Beſtandtheilchen kaum zu erkennen ſind. 

2. Coſer ſchwarzer Schiefer, ſehwarze Reet: 
de; ſehr weich, leicht, mit Untermiſchungen von gelben 
und brandgelben Thon. Man findet ihn bey Reval. 
In daſigen Steinbrüchen findet man auch einen haͤrtern 
dichten ſchwarzen Schiefer, und am harriſchen Seeſtrande 
einen lockern aus dünnen Blättern, beſtehenden ſchwarz⸗ 
grauen: ſämtlich zu Dächern untauglich. 

3. Granit, Felsſtein (Eronſt. Min. Anh. H. 270) 
meiſtentheiſs grobkoͤrnig, ſchwarzgarau und geſprengt, 
mit Feldſpath, Glimmer, Quarz u. d. gl. gemiſcht. 

TL. Zuſammengeleimte Felsſteine, Conglutinara. 

1. Aus Rieſeln und zuſcheln durch Rall 
erde zuſammengeleimt; die vielen Zwiſchenraͤume wel⸗ 
che die verwitterten Muſchelſchalen gelaſſen haben, vers 
flatten: keine Politur, 

2. Aus den Noͤrnern von allerley Kelsſtelnen 
und aus Sand zuſa ſeleimte F. ne, Sand⸗ 
fteine. Cronſt. §, 7 ſt des Kalkes 
verbunden. Wir haben 

a) Weiſſen Sandſtein, beſonders bey Kirch helm 

u. d. O. 

b) Ebendenſelben mit rothen Adern; ebendaſelbſt. 

Beyde Arten ſind die ſeinſten und dichteſten und 

werden zum Bauen gebraucht. e) Ro⸗ 
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) Rothen Sandſtein mit eingeſprengten Glimmer⸗ 

ſchuppen; er bricht in duͤnnen Schieſern. 
d) Blaßrothen, mit dunkelrothen Flecken oder Adern. 
Anmerk. Flieſen oder Mauerſteine finden wir im 
ganzen Lande, in großen unerſchoͤpflichen Bruͤchen; 
in Ehſtland etwas mehr als in Liefland: die meiſten 
erfordern einen Kalkbewurf, weil fie ſonſt in freyer 
Luft bald murbe werden. Die wenigſten taugen zu 
Wohnhaͤuſern, weil fie Feuchtigkeit anziehen und 
die Zimmer kalt, feucht und ungeſund machen. 
Die bey Reval und bey Weiſſenſtein find hart, dick 
und groß, Die von der Inſel Moon laſſen ſich gut 
bearbeiten, und geben gute Flieſenoͤfen. Die be⸗ 
ruͤhmteſten find die Merjamaiſchen in der Wiek: 
dort und unter dem bey Merjama liegenden Gut 
Orkita, werden Steine gebrochen, die auſſer ihrer 
beträchtlichen Lange und Breite, 14 Elle dick find. 
In der Erde find fie weich und laſſen ſich ſchneiden; 
an der Luft werden ſie bald hart und weiß, doch 
nehmen ſie Farbe an; durch einen Anſtrich mit 
Oelfarbe dauern ſie lange, in freyer Luft, wie die 
Erfahrung gezeigt har. Schon viele find von dort 
über Reval zu Waſſer nach St. Petersburg, für 
den neuen kaiſerlichen Pallaſt verſchifft worden. 
Die (pat im Herbſt gebrochenen, ſpringen zuweilen 
an der Luft. Der Bruch liegt 3 Fuß tief unter 
der Erde, und erſtreckt ſich weit. — — Mit großen 
und kleinen Felsſteinen ſind viele Felder beynahe 
bedeckt; wir laſſen fie unbekuͤmmert liegen: nur wo 
Mangel an Land iff, werden fie auf Haufen ge⸗ 
ſammelt: lieber macht man ein Stück neues Land, 
als daß man etliche große ſchwere Steine hinweg⸗ 
ſchafft. Die fandartigen laſſen ſich leicht ſpalten, 
und zu Müͤhlſteinen zubereiten: Ruſſen welche im 
Lande herumgehen, ſuchen ſie auf, behauen ſie, und 
Rl 5 bekom⸗ 
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bekommen fie jedes Paar uͤberhaupt ro bis 14 
Rubel, nebſt etwas Proviant. — Feine Sand⸗ 
ſteine zu guten Schleifſteinen, ſind hier ſelten; doch 
kauft der Bauer weder Schleif⸗ noch Wetzeſtein, 
beydes findet er zu feinen Beduͤrfniſſen hinlaͤnglich. 


— 


Sechſter Abſchnitt. 
Verſteinerungen, Corpora lapidefacta. 


Si find faſt ſaͤmmtlich von Hrn. Siſcher, bey Riga 
und andern Orten geſammelt worden. 

1. Von bekannten Thieren, bat man gefunden 

1. Einen in Kieſel verwandelten Pferdezahn; bey 
Riga im Sandberge. 

2. Einen calcinivten Zahn von einem großen vier⸗ 
fuͤßigen Thier, iſt 34 Zoll lang, hat feinen Glanz beſon⸗ 
ders an der Krone, behalten, iſt vollſtaͤndig, mit einer 
zweyzackigen Wurzel; ebendaf. gefunden. 

II. Verſteinte Thiere, deren Originale unbekannt 
find. Ohne an die Muthmaßungen der Steinſammler 
zu gedenken, iſt von hier anzuzeigen 

1. Kroͤtenſtein Bufonites. Man Hale ihn mit 
vieler Wahrſcheinlichkeit für den Backenzahn des Hay⸗ 
fiſches, von welchem Mylius, wie er in Memorabil, 
Saxon. Subterran, meldet, auch verſchiedene zugeſpitzte 
Vorderzaͤhne (Gloffoperras) aus Liefland erhalten hat. — 
Für wahre Kroͤtenſteine halt fie jetzt kein Naturkundiger. 

2. Orthoceratiten, ſind gerad ſtehende, auch am 
obern Ende wie ein Biſchofsſtab gekruͤmmte runde Stab 
ſteine, welche mit in einander geſetzten Schüffelfteinchen 
gefüllt find. Unter Fockenhof in Wierland, findet man 
deren viele ſelbſt von der, größten Art, in einem weiſſen 
Thongebuͤrge. 3. Don⸗ 
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3. Donnerſteine, Belemniten. Daß fie See 
würmer, oder Stacheln vom Seeigel ſeyn, iſt unerweis⸗ 
lich. Bey Nietau im Rigiſchen iſt einer 2 Zoll lang, 
kieſelartig, mit einer runzelichten Fläche gefunden worden. 

4. Saͤulenſtein, Entrochit. Einer ift bey Name 
kau im Wendenſchen gefunden worden, welcher aus 4 
Räbderfteinen beſtand, und in grauen Kalkſtein lag. 
Mylius J. 0 2 Th. S. 32, gedenkt einiger lieflandiſchen 
Trochiten. 

III., Verſteinte ſteinſchalichte Thiere, Conchylia 

lapidefakta. 
A. Einſchalichte Uniualuis. 

1. Verſteinte Erd- oder Gartenſchnecken, finden 
ſich haufig, unter andern im Kirchholmſchen Kalkbruche 
bey Riga. Faſt allezeit fehle die Schale, der nachgeblie⸗ 
nene Kern beſteht aus dichten Kalkſteine. 

2. Verſteinte Nabelſchnecken 

a) mit Spathkriſtall gefüllt, bey Kirchholm im Kalk: 
bruche und im benachbarten Walde. 

b) mit Kalk, ebend. 

c) im Mauerkalk, auf den Ruinen des zerſtoͤrten 
Schloſſes Neuermüuͤhlen bey Riga, wo man auch 
Flußſchnecken findet, deren Originale im vorbey⸗ 
fließenden Bache vorhanden ſind. Vielleicht ſind 
ſie durch eine Ueberſchwemmung in den Kall ge⸗ 
kommen, 

2, Verſteinte platte Kräͤuſelſchnecken; häufig, mit 
Spathkriſtallen oder mit Kalkſtein gefüllt, 

4. Verſteinte Schwimmſchnecken, Neviten, ſowohl 
einzele als zuſammengeſetzte, findet man ziemlich haͤufig 
unter andern im Walde bey Kirchholm u. a. Orten. 

5. Verſteinte Ammonshoͤrner. Sie find wie jus 
ſammen gewundene Widderhorner geſtaltete Schnecken; 
ſteine, deren Originale bey uns in Fluͤſſen und Graben 
angetroffen werden. Man findet ſie 

a) im 
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a) im grauen Kalkſtein, bey Ramkau; 

b) mit etwas erhabenen Gewinden in grauen Ralf 
ſtein, bey Kattelkaln; 

©) kleine verſteinerte Ammonshoͤrner im gelben Kalk 
fein; im Kirchholmſchen Kalkbruche. 

d) verſteinerte Ammonshoͤrner mit erhabenen Gewin⸗ 
den gleichſam mit Spathkriſtallen beſtreuet, ebend. 

e) ein ſchoͤnes großes mit Gelenken, iſt vor einiger 

Zeit in einem hieſigen Felsſteine gefunden worden. 
B. Fweyſchalichte Biualuia, 

1. Verſteinte Bucarditen, Bucardia lapid. Dieſe 
einem Ochſenherz aͤhnliche Muſchel iſt verſteinert bey 
Ramkau gefunden worden. 

x: Verſteinte Gaper oder Gienmufcheln Chamire, 
Chamæ ſapide. Wenn ihre Schalen geſchloſſen find, 
zeigen dieſe Muſcheln auf der einen Seite eine herzfoͤrmi · 
ge Grube. Man hat darvon gefunden 

a) Chamiten in ſpathartigen Kalkſtein, zu Ramkau. 
b) in dunkelrothen Kalkſtein, bey Kirchholm. Sie 
nehmen wegen ihrer dichten Textur, Politur an. 
e) Graue Chamiten, die mit lockern Kalkſtein über eins 
ander qeleinit finds vom Duͤnaſtrande bey Riga. 
d) Cyamiten in grauen Thon 
e) ru hte in Kalkſtein 
F) mit Kalkſt. und Spath gefiitle j 
g große in lockern Kalkſtein, von Nietauz 
hy dergleichen kleine, von Kirchholm. 
3. Anomiten, Terebratuliten, 
a) zuruͤck gebogene, bey Kirchholm; 
b) platte in weiſſen Kalkſtein, bey Ramkau; 
c) bauchige in weiſſen mit Spaththeilchen gefüllten 

Kalkſtein, ebendaſelbſt. 

4. Pectiniten, verſteinte Kammmuſcheln. Folgen⸗ 
de find theils ganz, theils in Abdruͤcken vorgekommen. 

a) Abdrucke von Pectin. in grauen ſpathigen, weiſſen, 
harten, 


von Ramkau; 
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harten, ſchwarzen, grauen loſen, ſchwarz und weiß gee 
fprengten Kalkſtein; von Ramkau, Nietau, Alexander⸗ 
ſchanz, Kirchholm und Kattelkaln. 

) Rother Abdruck in weiſſen Kalkſtein, bey Kirchholm. 

e) Großer Abdruck in harten aus Kieſel und Muſchelſchalen 
zuſammengeleimten Kalkſtein, bey Rigg. 

d) Pectiniten von rother Schale mit erhabenen Streifen; 
vom Duͤnaſtrande bey Kattelkaln. 

e) Pectiniten im rothen, ſchwarz und weiſſen Kalkſt. beygeigg. 

) Kleine Pectiniten mit Spathkörnchen beſtreut, im Kalk 
ſtein, bey Kirchhol 

g) Dergleichen mit calcinirter Schale, in braunen Kalk⸗ 

„vom baisholmſe ache um Dorptſchen. 
h) Mit Spath gefüllt, von Ramkau. 
C. Vielſchslichte, Multivaluia. 

Echiniten, Seeigel; find hier etwas ſelten. Man 


d) geformten Kief gelſtacheln gefüllt; er iſt einer 
Fauft groß und ſchwarz; die Stacheln find weiß und 
ien in den offenen Holen des Steins; vom Duͤna⸗ 
ſtrande bey Kattelkaln. 

e) Flachen auf der Oberfläche mit weiſſen Seeigel⸗ 
ſtacheln a lt; ebend. 

D. Steine mic uſchel- und Schnecken⸗Vermiſchungen, 
ſind an verſchiedenen Orten geſammelt und gefunden wor⸗ 
den, auſſer bey Riga, auch am laisholmſchen Bache. 

1. Verſteinte Chamiten und Pectiniten im rothen und 
weiſſen Kalkſtein, aus einem Bache zu Roop. Und in dich⸗ 
ten grauen Kalkſtein, von Nietau. 

2. Spathartige baͤuchige Anomiten und Chamiten im 
harten dichten Kalkſtein in großen Stuͤcken am Laisholmſchen 
Bachufer. 

3. Verſchiedene verſteinte Muſcheln in Kalkſt. von Nietau. 

4 Kleine und große Chamiten mit einem Ammonshorn 
in grauen harten und in dichten Kalkſtein, von Kirchholm, 

5. Verſchiedene Flußſchnecken im rothen harten Kalk 
bey Kirchholm ſehr häufig. Mylius I. e. I. Th. S. 68. gee 
denkt einer ſolchen liefländifchen, ; 

6, Chamiten, Pectiniten und Porcellaniten in 1 

ſpath⸗ 
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ſpathartigen Kalkſtein. Dieſes bey Nietau gefundene Gemiſch 
iſt einer Fauſt groß, und wegen der Porcellaniten, die man 
ſonſt ſelten antrift, rar. 

7. Bauchige Anomiten mit Seeigelſtacheln, in dichten 
Lalkſtein von Dahlholm bey Riga. 

IV. Verſteinerte Korallen, Corallia lapidea. 
Sonſt hielt man fie für harte Seegewaͤchſe; der Graf Nfars 
ſigli ein geuͤbter Naturforfely bachtete daran fog fe 
lätterige Blüten: jetzt k fie für Polypengebaͤude erklärt, 
In Liefland find folgende verſteinerte entdeckt worden. 

1. Madreporiten, Sternkorallen, Madreporz, 

9) Dicht an einander ſtehende, deren Sterne ſich auf der Ober⸗ 
fläche ausbreiten. Die meiſten Höhlungen find mit fies 
ſelartigen Steinchen llt; die ganze Maſſe ſchließt eis 
nen weiſſen harten Kalkſtein in ſich; von Nietau. 

b) Zuſammengeſchobene mit unmerklichen Sternchen in 
grauen Kalkſtein; von Ramkau 

c) Madreporiten, deren Sternchen die durch alle einzele Poe 
rallenroͤhren gehen, einander ſo beruͤhren, daß die Stein⸗ 
maſſe ausſieht als beſtehe ſie aus aufeinander gelegten 
Scheiben. Von Nietau. 

>, Milleporiten, Punktkorallen, Millepore: 

8) Ein aus ganz duͤnnen zuſammengeſchobenen Aeſten beſte⸗ 
hender, in grauen Thon; von Ramkau, 

b) Kleine auf der ache eines weiſſen Kalkſteins; und 
andre die in demſelben befindlich find; ebendaher. 

© Aus ganz duͤnnen dicht aneinander gepreßten Röhren bee 
ſtehende in dichten weiſſen Kalkſteinz ebend. 

d) Unordentlich aneinander geſchobene im harten braunen 
Kalkſtein, vom Laisholmſchen Bachuft 

3. Tubuliten, Tubipore; finden ſich hier haufig, und 
werden gemeiniglich wegen ihrer aͤuſſern Aehulichkelt mit Bie⸗ 
nenzellen, für verſteinertes Wachshonig gehalten. Auch My⸗ 
Tine führt einen aus Fiefland erhaltenen an, unter dem unge⸗ 
reimten Namen Mel fylueft. petrefactum. Folgende find hier 
beobachtet worden: 

a) dicht an einander geſchobene mit eckigten Roͤhren, in 

grauen Kalkſtein. 

b) dergleichen mit einer Netzkoralle, in rothen Kalkſt. vers 

wandelt, liegen in weiſſen Kalkſt. von Ramkau. 

e) dergleichen mit 5 eckigten Nöhren, in weiſſen, auch in 

ſchichtweiſe übereinander gelegten Kalkſt. 

) dicht aneinander geſchobene, in weiſſen Kalkſt. e) age 


Verſteinerungen. 543 


©) andre zwiſchen welchen Milleporiten ſtehen, in grauen 
harten Kalkſt. 

f) Tubuliten u. Milleporit. ſchichtweiſe über einander liegend. 

8) Koralliſches Orgelwerk, aus in einander geſetzten Roͤh⸗ 
ren beſtehend. 

h) Tub. deren Zwiſchenraͤume mit dichten weiſſen Kalkſt. 
angefuͤllt ſind. 

i) Große auseinander geſchobene mit ſechsſeitigen Roͤhren 
in grauen Kall, 

40 Dergleichen kleine mit allerley kleinen unkennbaren Koral⸗ 
lengeſchiebe; andre deren Röhren mit Spath gefüllt find, 

Y Weiſſe mit zarter braunen Kalterde uberzogen, die Roͤh⸗ 
ren ſind rautenfoͤrmig und leer, hier und dar mit kleinen 
Kieſelſteinkoͤrnchen gefullt. Sie ftehen blos ohne den ge⸗ 
ringſten Geſtein (Matrix.) Ein ſchoͤnes kennbares Stick 
von Nietau. 

m) Kleine rautenfoͤrmige; dergleichen eckigte dicht zuſam⸗ 
mengeſetzte eckigte weiſſe, um welche ganz lockere 
ſchwarze ſtehen; kalkartige, in groben Kalkſt, vom Duͤ⸗ 
naſtrande; ſechsſeitige, mit leeren in braunen Kalkſt. vere 
wandelten Roͤhren; andre mit runden Roͤhren; andre 
die mit Spath gefüllt find, oder mit halb durchſichtigen 
Spath aus einem oberpahlſchen Kalkbruche. 

n) Mit unordentlich geformten, aneinander geſchobenen 
Röhren ohne einigen Geſtein. Dieß Stuͤck iſt ganz ſchwarz 
wie gebrannt, glaͤnzend und leicht. 

o) Dicht zuſammen gepreßte kleine, aus ſechsſeitigen Roͤh⸗ 
ren beſtehende, die eine fo dichte Maſſe ausmachen, daß 
ſie eine ſchoͤne Politur annehmen; Von Nietau. 

4. Aſtroiten, Sternſteine, Aſtroitæ, als 

a) in weiſſen marmorartigen Kalkſtein; im rothen Kieſel; 
in einer kalkartigen Höhle; in grauen kalkartigen Thon; 
in weiffen Kalkſtein. Von Ramkau, Nietau u. a. O. m. 

b) in weiſſen muͤrben Kalkſt. welche eine Maſſe von weiſſen 
ſelenitiſchen Geſchiebe, als einen Kern in ſich haben; an⸗ 
dre die durch und durch mit Spath, oder ſchichtweiſe 
übereinander gelegt und mit grauen Kalkſt. gefüllt find, 
oder mit beyden, oder mit rothen dichten Kalkſtein. 

o) in einer Kalkmaſſe, zwiſchen welchen ſechsſeitige Tubulie 
ten ſtehen; oder die mit Chamiten gemiſcht ſind. 

d) Grauer, dichter Kalkſt. mit Aftroiten überzogen. 

e) Aſtroiten mit Spaththeilchen gefuͤllt in Kalkſt. Ein anderes 

großes 
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großes abgerundetes Stuͤck, aus dicht u. gerade zuſammen⸗ 

geſetzten mit weiſſen Spath gefüllten Röhren. Zuſammen⸗ 

geſchobene Aftroiten mit Spaththeilchen gefüllt, Dergl in 
weiſſen Kalkſt. die Politur annehmen. Dev graue mare 
morartige auch weiſſe, und mit Fit. gefüllte, 

£) Fibroͤſe mit Spath gefüllte Aſtroiten, deren Zwiſchen⸗ 
raͤume aus dichten weiſſen Kalkſtein beſtehen. 

8) Ein ſehr ſchoͤner, deutlicher Aſtroit im Thon, von Alex⸗ 
anderſchanze bey Riga. Die vorhergehenden ſind meiſten⸗ 
theils von Nietay, Namfau und Dahlholm. 

5. Neteporiten, Netzkoralle, Rereporæ; als 

a) im rothen, auch im weiſſen dichten Ralf ft 

b) Graue dietepor. u. Zubulit.in, auch auf einem weiſſen Kallſt. 

e) Weiſſe Retepor. in grauen dichten Kalkſt. 

dh) Retepor. auf einem grauen dichten, und auf einem gr 
ben Kalkſtein. Saͤmmtlich von Ramkau und Nietau. 
6, Wurmartige Waſſerkorallen, Aftroite undu 

in weiſſen Kalkſt. von Nietan; und auf einem grauen, dich⸗ 
ten Kalkſt. welcher mit Aſtroiten gefüllt it; von Namkan. 

7. Boralliſche Sippuriten, Hippuriti corallini, nur ein 
ſolcher Stein iff zu Nietau gefunden worden, nehmlich ein 
Kalkſtein in welchem etliche mittelmäßige, gerade und ge; 
bogene Hippuriten ſtecken. 

8. Rorallhol: Corallia origine cornea ramoſa Waller. 
Spec. 337. Ein knotiges Korallholz iſt am laisholmiſchen. 
Bachufer gefunden worden. 

V. Verſteinerungen aus dem Gewaͤchsreiche. 

I. Verſteinertes Holz. Hiervon iſt gefunden worden 

a) ein verſteinertes Stück Baumrinde; 

b) ein großes Stück gerade aneinander geprefiter Eſpen⸗ 
wurzeln, wurde zu Gravenheyde hey Riga aus der Erde 
gegraben, und 

e) ein Stick weiſſe Eſpenwurzel bey Nietau gefunden. 

2. Verſteinte Blatter Lithobiblia. 


lichen Abdruͤcken von Lindenblactern gefunden, und davon ein 
Bi eMplar in das Himſelſche Muſaͤum in Riga gegeben. 
or einigen Jahren fand man zu Nietau ein ſchoͤnes Stück ver: 
ſteinertes Moos in einem Klumpen von brauner Farbe; jedes 
ackchen der Stengel und Blätter konnte man deutlich unter 
ſcheiden, Es war einer guten Fauſt groß. 
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